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Wenn in dem Gedenkbuche eines Wanderers ganz ver» 
fchiedenartige Gegenjtände neben einander ftehen, fo 
ift das ja auf der Wanderschaft auch der Fall. Was den 
Berfaffer befonders angefprochen, das meinte er aud 
befonders beiprechen zu follen. Ueber das Paſſions⸗ 
spiel in Oberammergau ijt ſchon viel gefchrieben wor— 
den. Hier findet die Darftellung vom Jahre 1860 
ihre eigene Würdigung ; mer aber bis zum Sahre 1870 
lebt, dem mag vorliegende Befchreibung als ein nüß- 
licher Wegmeifer dienen; wer das Paſſionsſpiel felbit 
gefehen hat, wird, wenn ihm dafür ein Sinn zu Ge— 
bote ſteht, die Schönheiten desfelben jich gerne im 
Gedächtniß wieder auffrifchen laffen ; mer es nicht ge— 
feben hat, dem folf bier die Art und Weife der Dar- 
ftellung fo nahe gejtellt werden, daß er — wenn er ein 
Chriſt it, jich daran erfreuen Fann, ſich aber auch dar— 
über ein gefundes Urtheil bilden mag. Zudem find in die 
vorliegende Befchreibung des Paflionsfpieles die pi— 


fanteften Bemerkungen aus der bisherigen Lite 
ratur über diefe höchft merkwürdige Erſcheinung an 
den entfprechenden Orten eingemwoben worden, mobei 
die Autoren anzuführen nicht vergeffen wurde. 

Außerdem finden fi) in diefem Büchlein Scil- 
derungen und Miniaturen verfchiedenartiger Gegen- 
ftande und Perfonen aus Paris, Lyon, der Schweiz, 
Reims, Amiens, London, Windfor, Canterbury, 
Orford u. a., wie fie dem Berfaffer in den Jahren 
1860, 1861 und 1862 untergefommen find. 

Sene Leſer, denen die Schriften des Verfaſſers 
über Stalien aus der Zeit, mo nod) die Sonne des 
Friedens über das Land voll wunderbarer Herrlichkeit 
geleuchtet hat, genügt haben, werden in den vorliegen« 
den Spaziergängen diefelbe Betrachtungsweiſe wieder: 
finden. 


Wien, im Dezember 1862. 


Der Berfafler. 
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Das 
Paffionsfpiel in Oberammergau 


1S60. 


— — — — 


Fahrt von München nad) Oberammergau. 


In Münden bat Schreiber diejes Anfangs Sep- 
tember 1860 verfchiedene Spaziergänge voll trübfeli- 
ger Erinnerungen an vorübergegangene Tage und 
von der Lebendbühne abgetretene Leute gemacht. 

Des alten Görred Haus in der Schönfeldftraße 
mit dem melandolifhen Garten vor demjelben be- 
ſuchte ich eigend. Die jehige Bewohnerin, Marie 
Görres, des Alten Tochter (die feine politifchen 
Schriften in fünf Bänden herausgegeben), war eben 
niht in Münden. Eine Dienerin führte mich auf 
mein Berlangen in den Zimmern herum. Zu ebener 
Erde rehtd das Speijezimmer — mo fi oft eine 
Elite von Münchener Gelehrten verfammelte. Im Mai 
1846 Habe ich eine Woche lang zum leßtenmale an 
diefen Abendgefelfchaften theilgenommen. 

Im erften Stock der Salon. Hier noch der Ofen, 
an dem ich jeden diefer Abende mit dem Hausherrn 


ſprach, mwährend die andern in Gruppen zum ergöglis 
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4 
hen Geſpräch beifammenftanden. Da war: Philipps, 
Döllinger, Laſſeaux (geftorben am 9. Mai 1861), 
Aretin, Clarud, Höfler, Hanneberg u. a. Seither 
ift der alte Görred, feine Frau und jein Sohn Guido 
geftorben. Die Schriften des alten Görred find wahre 
politiſche Vorſagen, man blättert in ihnen mie in 
Propbetenbühern. Wie mit eifernem Griffel fchrieb 
er in gewaltigen Zügen, was fein Seherblif gefchaut. 

Sch Habe auh des Alten Grab befuht — es 
ftehbt beim Eingang in den alten Friedhof links an 
der Wand. Er ftarb am 28. Jänner 1848. Es möge 
ein Nahruf auf den großen Mann, den der Schrei» 
ber diefed ein Jahrzehent nad feinem Tode ver: 
faßte, bier einen Plag finden. 


Im Müncjner-riedhof. 


Am Todestage Görres 1858. 


Welch’ glänzende Berfammlung, dort an dem Iſarſtrand, 
Im größten Tobdtenfelde vom alten Baierland, 

Biel Taufend find begnadigt, mit einem Großkteuz hier; 
Der Tod, der Drbdensmeifter, gab ihrer Bruft dieſe Zier, 


Den Lebenden dünft freilich dies Drdensfreuz zu ſchwer, 

Aus Eifen, Stein und Holz ift’8 — und golden nimmermehr, 

Der Strick, den Sarg umfchlingend — ift der wahre grand 
Cordon 


An diefer Schleife rollt es hinunter im dumpfen Ton! 


Zwei Luftra find entſchwunden, feit auf dem Todtenfelb 
Bom Grabe ward verfchlungen ein edler deutſcher Held; 

Es galt ihm Recht und Wahrheit als anvertrauter Hort, 
Als Schwert in feinen Händen, ſchwang er das freie Wort. 


Er mar ein Held der Freiheit, ein Kämpfer für das Hecht, 
Ein erzgegoff’nes Standbild im tönernen Gefchlecht, 

Ein Mann im Gifenfüraß — voll gold’'ner Blumenzier, 
Ein Goliath genüber — den Panzern aus Schreibpapier. 


Der Munn war Zofeph Görred, er rief in Deutichlands 
Schmach, 

Am Rhein und an der Donau die ſchlummernden Völker wach; 

Und als die Wage ſchwankte, im wechſelnden Kriegesſpiel, 

Da ſank die Schale nieder — in die ſein Name fiel. 


Er hat gleich einem Löwen, bie Glieder ausgeſtreckt 

Und durch fein mächtig Brüllen den deutſchen Geift gemedkt, 
Der halb war eingefchlummert im Frantenjoche füß, 

Dis ſich des Löwen Stimme im Land vernehmen ließ. 


Da zitterte der Boden bis weithin über den Rhein, 

„Es kann die fünfte Großmacht mir fchier der Görres fein,“ 
So ſprach der Frankenkaiſer — erbittert — ob der Kraft, 

: Die aus der flahen Hand ihm — ein Heer von Feinden fchafft. 


Am Tage Karl des Großen, da warb die Stirne bleich 
Vom legten Kronenhüter im alten deutfchen Reich; 

Vom legten deutfchen Herold, den der feile Bubentrof 
Wie oft mit Hohn begrüßte auf feinem Schlachtenroß. 


Er mußte fie zu geibeln, die edle Bubenfchaar, 

Für die des Mannes Größe doch nur ein Räthfel war; 

Es fielen feine Schläge auf ihre Naden Dicht, 

Und das vergaßen die Buben — ihm noch bis heute nicht! 


Nun ſchwankt die Trauerweide entblättert in rauher Luft, 
Der Leib des Herolds ſchlummert in feiner ftillen Gruft; 
68 mag ihn Deutfchland erfennen — in Jahren nicht gar fern, 
Als feines Reiches legten, leuchtenden Abendftern. 


Er fah nicht mehr die Gräuel und Wirren im deutfchen Land, 
Cr hörte nicht mehr rollen die Würfel um’s Kaifergewand ; 
Als zulegt Adler und — Raben, dort zu Sranffurt am Main 
Sich bei des Reiches Trödel Frächzend gefunden ein. 


Wohl ihm, ihn hat gerufen der Herr zur guten Stund', 
Auf feinem Sterbelager jprach der Prophetenmund, 
Schon auf dem Pilgerpfade in Gottes ewiges Haus, 
Des deutfchen Reiches Trübfal in Haren Worten aus. 


Im Chor des Kölnerdomes niet betend feine Geſtalt — 
So mag er beten im Himmel, von Gottes Engeln ummallt: 
„O Herr, ſchenk Einigkeit dem ganzen deutfchen Land 

Und leg fein mächtig Schwert — in eine ftarfe Hand.“ 


Und durch das Fenſter leuchten im hellen Farbenfchein 

Die Sonnenftrahlen funkelnd in's Gotteshaus herein; 

D wären es Hoffnungsftrahlen, o wär’s ein Zufunftsbild, 
D fünde Deutfchland wieder ein Schwert und einen Schild! 


Der damalige Profeffor, jest Benedictiner- Abt 
Hanneberg, war beim Sterbelager des alten Görres 
und bielt ihm auc die Leichenrede. Vierzehn Jahre 
lang hatte ich Hanneberg nicht geſehen. Ich befuchte 
ihn im St. Bonifacius » Klofter mit feiner herrlichen 
Baſilika — die ſchönſte — melde in Deutfchland 
in neuerer Zeit entjftanden. Es war mir erfreulich 


“7 
an Hanneberg ein fo gutes Gedächtniß zu finden. 
Als ich bei ihm eintrat, fagte ih: „Sie kennen mid) 
wahrfcheinlih nicht mehr, Herr Prälat." Er rief mir, 
ehe ich noch audgefprochen, meinen Namenentgegen undreichte 
mir in feiner liebendwürdigen Freundlichkeit die Hand. 

Dad Zimmer war im bödhften Grade einfah — 
angeftrihene Möbel, ein Bett mit einer hölzernen 
Tafel bedeckt — ein paar Bücherfchränfe mit grünen 
Iinnenen Vorhängen darüber. Alle, die Hanneberg ken— 
nen, find in ihrem Urtbeile über ihn einig. Keine 
Spur von einem Gelehrtenfumus, echt chriftliche Be— 
fheidenheit und der Friebe eined guten Gewiffens in 
dem ganzen offenen Weſen, das nichts zu verheh— 
len bat. 

Er Iud mih zu Tiſche. Das Hohe Nefectorium 
mit dem Eichengebälfe des Plafonds und feiner übri- 
gen Einrihtung erinnert an die Refectorien Italiens 
aus der fhönften Zeit mittelalterlichee Architektur, 
felbft diefer Speifefaal fteht mit dem Style der Ba- 
filifa in einem wohlthuenden Einklang. 

Nachmittag um zwei Uhr ging ed mittelft Bahn 
an den Starnbergerfee. Es befand fih in Starnberg 
eine derartige Menfchenmenge, daß diefelbe der Dampfer 
faum zu faffen vermodte. Fort faufte dad Schiff an 
den lachenden Ufern mit allerliebften Weilern und 
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Landhäufern, alled fo urdeutſch, gehäbig und gemüth- 
lich! Hier ift die Natur nicht in fo üppiger Lebend- 
entfaltung fidhtbar wie am -Comerfee — ed gibt feine 
Pinien und Chpreffen, feine Oelgärten und feinen 
Eitronen- und Drangenduft; aber dafür herrfcht hier 
ein biedered Kernvolf, und „zum Berhungern und 
Verdurſten“ iſt's da auch nicht, fagen die Baiern. 
Der Himmel umzog fih mehr und mehr — der Re: 
gen begann unerbittlicy niederzuriefeln. Auf dem Schiff 
traf ih Bekannte aus Kremdmünfter und München. 
In Seedhaupt, am Ziele der Starnberger Seefahrt, 
fonnten wir von Glück jagen, ald wir nod einen 
Wagen befamen. 

Die Fahrt begann. Zuerft durch Laubholz, dann 
durch Nadelholz, dann vorüber an dem Oſterſee, in 
den die ſchwarzen Molfen wie die befranften Tücher 
eines Irauergerüftes bineinhingen und deſſen Schilf— 
gruppen vom Winde bald dort, bald dahin bewegt, 
an das wandelbare Vol in Jeruſalem gemahnten; 
ed war eine recht geeignete Reife zu einem Paſſions⸗ 
fpiel. Wir faßen im Treodenen im Wagen. Zahlloſe 
Progefionen zu Fuß — mitunter die Männer bar- 
fuß — gingen desſelben Weges in wahrer chriftlicher 
Geduld. Ohne über dad unfreundliche Wetter mürrifch 
zu fein, zogen fie bin über. den regendurdweidhten, 
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einem Moorgrund ähnlichen Grasboden am Waldesfaum 
— mit fröͤhlicher Stimme betend und heilige Lieder 
ſingend von des Herrn Leiden und Tod; da faßte 
mich ein ganz wunderbares Gefühl: Ich im Wa— 
gen — im Trockenen — eine annehmbare Unterkunft in 
Ausſicht — und hier dieſe armen Bauersleute, die 
vielleicht ſchon ein paar Tagreiſen herkommen — 
die den Weg machen, nicht um ein ſeltenes ge— 
rühmtes Schauſpiel zu ſehen, nein, die kommen, um 
einen Gottesdienſt zu feiern; die kommen, um das 
Leiden Chriſti, wie es die Kirche nach den vier Evan⸗ 
geliſten in der Charwoche darſtellt — in der vollen 
Scenerie des Schauplatzes mit allen Perſonen der 
Leidensgeſchichte ausgeführt zu ſehen, und ſich daran 
zu erbauen — und ſich Troſt zu holen für die man— 
nigfachen Lebensmühen, für das leidenvolle Daſein — 
für die Laſt und Hitze ihrer Wanderſchaft! 

Dieſe hellen Frauenſtimmen mit den kräftigen 
Männerftimmen im Bund, dieſe rührenden Melodien 
dünkten mir wie Glodenflänge, die den Abend eines 
hoben Fefttaged einläuten. | 

Der Weg zur Vorftellung der Leidensgeſchichte 
ift en Weg der Buße, dad ſteht klar vor den 
Augen diefer einfachen Pilger. Ihre Lieder und Ge— 
bete, die von den verfchiedenen Prozefjionen, an denen 
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wir vorüberfuhren, in den Wagen hinein vernehmbar 
waren, dünften mir auch wie ein herber Vorwurf für das 
eitle civilifirte Chriſtenvolk — diefe Demüthigen im 
Geifte lebten fih hinein in die Paſſionsgeſchichte, fie 
bereiteten fi vor auf bdiefelbe, während die Herren 
Reiſenden im langen Kobel, der zwölf drinnen und zwei 
beim Kutfcher faßte, über das wichtige Thema fpradhen: 
daß es für heute das befte ſei, in Antorf zu bleiben, 
wo ein guted Wirthshaus ift. Wie faul und nichts— 
nugig fommt man ſich vor gegenüber dem Opfermuth 
dieſes geiftig Ferngefunden, feſtgläubigen, thatfräftigen 
Volkes, welches mit innerer Freudigfeit dahingeht, 
und deffen froh wird, daß ed um Chrifti Willen 
auch auf der Reife einige Befchwerden ertragen Fann. 
Man erinnerte fih im Anſehen diefer Züge unmill- 
fürlih an die Worte deö Herrn bei Lucas XVII. 
31—33: „Sehet, wir geben hinauf nah Serufalem 
und ed wird vollzogen werden, was von des Menjchen 
Sohne durh die Propheten ift gefchrieben worden. 
Denn er wird den Heiden überantwortet, verfpottet, 
gegeißelt und verfpieen werden. Und nachdem fie ihn 
werden gegeißelt Haben, werden fie ihn tödten, und 
er wird am dritten Tage wieder auferftehen.” 

Wir famen gegen Abend nad Antorf — ber 
Fuhrmann verfündete, daß ed morgen um 6 Uhr 
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wieder friſch fortgehe. Der Gafthof ein hölzernes Haus 
mit einem obern Geſchoße. Die Paradefammer des 
Hauſes mit den Glaskäſten, in denen die Tauf—-, 
Firm: und Sahrmarktögefchenfe von Jahren ber ge— 
fammelt zur Schau geftellt find, ift das Schlafge- 
mad für jene, die vom Glück begünftigt find, die 
meiften mußten vier- und fechöweije in einer Stube 
ſchlafen. 

Um fünf Uhr Morgens war es noch ziemlich 
dunkel. Ich ſuchte die Kirche, ſie liegt auf einer 
mäßigen Anhöhe. Es war eben der Feſttag Maria 
Geburt. Die Kirche war wohl ſchon offen, aber von 
einem Küfter oder Schulmeiſter feine Spur zu ſehen, 
nur ein alted durch Arbeit und Mühen abgemagertes 
Bäuerlein kniete in einem Kirchenftuhle. Ich fragte 
ihn, 0b er den Meßner wife! Er ermiderte mir: 
Er fei fremd, aber den Meßner habe er geftern im 
Wirthshaus fennen gelernt; er wolle nad) Oberammer- 
gau und fei ſchon gar weit bergefommen, aus der 
Gegend bei Regensburg. Ich ſagte ibm, daß ich von 
Wien fomme! „Ah,“ ermwiderte dad Bäuerlein, „das 
freut mi recht, daß die Leut von fo weit fommen, 
dad werd’ ih aud zu Haud meinem Weib jagen, 
die immer meinte, ed jet ein Unfinn, fo weit nad) 
Oberammergau zu gehen, was will man denn jagen, 
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wenn die Leut Schon von Wien fommen!" Er fuhr 
fort: „Sie wollen gewiß auch eine heilige Meffe hören, 
weil Feiertag ift — aber es ift halt noch zu früh!" Ach 
jeßte ihm nun auseinander, daß wir nur des Meß— 
nerd biezu bedürften, er möge jo gut fein und ihn 
holen, dad weiße Haus über dem Gottedader dürfte 
die Schule fein. Das ließ fih der gute Bauer nicht 
zweimal jagen. Mit dem fihern Ausfpruh: „Den 
werden wir gleich haben“ — ſchritt er gegen die 
Schule zu, und machte dem Herrn Lehrer und Küfter 
zugleich einen derartigen Krawall, daß diefer in kurzer 
Zeit in die Sacriftei kam und. mit einer Gereiztheit, 
die ich ihm gerne verziehb, fragte: Was denn los 
fei, und ob man fih nicht Zeit laſſen Eönne. Ic 
befhwichtigte ihn, er wurde dann freundlich, Täutete 
fogar auf eigenen Antrieb eine Thurmglode, und er- 
wies fih, nahdem fein Humor mieder dad Steige: 
wicht gefunden, fogar ald ein feiner Weltmann, wie 
man mit einem folden in Antorf immerhin zufrieden. 
fein mag. Nachdem der Gottesdienft vorbei war, danfte 
obiger Bauer noch herzlih und gemüthlih. Jetzt wolle 
er wieder gern fortmarfchiren, weil er nur diefen Tag 
niht um die heilige Meffe gefommen! 


Murnau. 


Bon Antorf erreiht man in drei Stunden Mur- 
nau. Ein Gebirgsftädtlein in einer allerliebften Lage, 
ein Anfangsbuchftabe der Boralpen. Durch einen Brand 
verheert, wurde es vor einigen zwanzig Jahren neu 
aufgebaut. Weiße Häufer mit grünen Thoren und 
Senfterrahmen, die Berge ſchauen in die paar Straßen 
herein. Die Einwohner leben von Glad- und Feder— 
maleret. Ihre Kunftprodufte aus Federn werben fo- 
gar in anderen Welttheilen gewürdigt. 

Die Sonne ließ ſich fehen. Bon dem Friedhofe 
der Pfurrfirhe, die auf einer Anhöhe liegt, fieht 
man ein berrlihes Stüf Erde zu Füßen liegen. Auf 
dem Weg zur Kirche ein altehrmürbiged Schloß, in 
dem Mittelpunft der Jagden Ludwig des Baiern. 
Im Städtlein felbft fprudeln Iuftige Brunnen. Die 
‚Safthäufer waren alle überfüllt. In den Gaftftuben 
wurden ſchon um 8 Uhr Morgens alle Fleifch- und 
MWurftgattungen in den duftigften Saucen mit Bier: 
begleitung genoffen. Alle Stände durch einander drängten 
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ſich Hier aus und ein. Wegen des Namendfefted der Kö— 
nigin 309 die Murnauer Bürgerwehr auf. Die wohl— 
genährte Geftalten mit runden rofigen Geſichtern voll 
heiterem Lebensfanatismus — auf dem Helm eined 
jeden ſchwankte ein ellenhoher mwulftartiger Federbuſch, 
die Kleidung Tichtblau. Es that einem wohl, Diele 
unfchuldigen friedfertigen Kriegäleute zu fehen; ed mod) 
ten ihrer zwanzig an der Zahl gewefen fein; König 
Gambrinus, der gefeierte Erfinder des Biered, hätte 
fih keine beffere Leibgarde wünſchen Fönnen. Auf 
diefen Gefihtern lag eine derartige Herzenägüte und 
Gemüthlichkeit, jo viel Biederfinn und Aufrichtigkeit, 
daß man jedem hätte herzlich die Hand fehütteln mö— 
gen; und follten je diefe Zeilen einem der Bewaffneten 
von Murnau zu Gefichte fommen, jo find wir im Vor— 
aus überzeugt, er wird fie nicht übel aufnehmen. Lebe 
wohl Murnau, mit deinen netten Häufern, freundliches 
Kind in der Bergeswiege, lebt wohl, ihr zeitweiligen 
Krieger mit dem ſchwankenden Federgebüfh auf den 
Helmen; mögen eure Schwerter nie gebraudyt werden, 
ald an den Namendtagen euered Herrjcherpaard fried- 
Ih im Sonnenlicht zu glänzen. 

Außer Murnau führt die Straße durch das zau— 
berifche Loifachthal. Wieder ballten fih links und 
rechts über den Bergen die ſchwarzen Wolfen zu— 
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fammen, und in Eſchenlohe begann der feine uner- 
bittlihe Negen wieder fein gehäfliged Spiel. So gings 
fort bi8 an den Fuß des Ettalerberges. Unzählbare 
Gefährte aller Gattung ftanden bier vorm Wirths— 
baus in Fluten von Waffer und Straßenfoth. Die 
Herberge heißt: „Untern Berg." ine der fteiljten 
Fahrftraßen. Hier muß man ausfteigen; die Pferde 
ſind nur mit größter Anjtrengung und unter oft» 
maligem Raſten im Stande, den leeren Wagen hin- 
aufjufchleppen. Der Regen hatte ein wenig nachge— 
laffen. Den Ettalerberg fann man nidht unter einer 
Stunde erfteigen. Das Waſſer floß in ausgehöhlten 
Rinnfalen die Bergjtraße herunter, und doch zogen 
die Leute, man fann jagen procejjiondweije, den be— 
ihwerlihen Weg hinauf. Was muß das an einem 
ihönen Tag. für ein prächtiger Anblid fein. Aber 
Negen und Düfterheit ded Himmels verdirbt einem 
alle Freude an der Natur. Link in einer nicht fehbaren, 
von Ahorn und Buchenbäumen, deren Wipfel an's 
Geländer der Straße reihen, und dichtem Geſträuch 
bewachjenen Tiefe hörte man den Waldbach bald 
donnern, bald braufen — je nachdem die Schallbewe- 
gung bald freier war, bald gehemmt wurde. Rechts 
fteigen die Felfenwände fteil empor, und ober ihnen 
ſcheinen bie und da überhängende Bäume ein grüne? 
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Dah zu bilden. Endlich erjcheint rechts im dunklen 
Bergkeffel das altehrwürdige Ettal, ein einftiged Be— 
nediktinerkloſter — mit feiner großen Kuppelkirche, die 
aber einen geringen Eindrud ihrer Größe macht, weil 
dit Hinter ihr die mit Tannen bewachſenen Berge ſich 
erheben und den Bau zufammendrüden. 


Die Benediftiner-Ahtei. Ettal. 


Als wir oben angefommen, begann der Regen 
wieder in Strömen — und ed war nichts zu thun, 
als in die Herberge zu flüchten. Wer da zu biefer 
Zeit, d. b. am Tage vor einem Paflionsfpiel, hin— 
fommt, und meint, er könne ſich zu einem Tiſch fegen 
und gemüthlic bedienen laffen, der ift arg getäufcht. 
Hier beißt ed, vor der Küchenpforte oder in der Küche 
felber mit vielem Bitten und Drängen fih eine Schale 
Suppe oder ein Stud Fleifh erobern. Da ein ber- 
artiger Menſchenſtrom nur immer nah zehn Jahren 
in den Sonntagen der drei Sommermonate erjheint, 
werden feine Gafthöfe eigens biefür errichtet, und die 
Reifenden find an Geduld und Genügjamfeit ges 
wiejen. 
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Die Kirhe, obwohl dem Gajthof nicht weit ent- 
legen, babe ich des Regens halber nicht befucht; felbe 
auh dem Außenbau nah nicht für wichtig gehalten. 
Zudem ift der Anblik überaus melandolifch und wird 
duch die Geſchichte noch trüber gefärbt. Das Klofter 
ift eine Stiftung Kaifer Ludwig’ (1330). Jetzt ge- 
hört es einem Privatmann. Die Kirche ift dem 
Gottesdienft erhalten. 

Da ih in die Kirche nicht hineingekommen, 
entnehbme ich eine Schilderung derfelben Dr. Deus 
tinger's Beriht: „Vor uns ftanden die Kloftergebäude 
von Ettal mit ihren weitläufigen Mauern und den 
hoben Kuppeln der Kirche. Wie ein Bienenihwarm 
309 bier die vorüberwandernde Menfchenmenge aus und 
ein, und das Gebäude der Kirdye konnte feiner äußern 
Form nad die Aehnlichkeit ded Aus- und Einziehend 
dev mwandernden Menjchenfchaar mit einem Schwarme 
fummender Bienen nur vermehren, denn die Kirche be- 
fteht eigentlih nur aus zwei durch einen weiten Bo— 
gen mit einander verbundenen Kuppeln, die ohne Slie- 
derung unmittelbar ineinandergefügt, mit zwei unge— 
heuern mit einer Pidelhaubenfpige verfehenen Bienenför- 
ben die nächfte Aehnlichkeit haben. Nur von Außen fann 
man noch erkennen, daß die alte Kirche in einem 
fhönern edlern Style gebaut geweſen.“ 


Brunner, Oberammergau, 2 
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Die alte Kirche wurde 1744 vom Feuer verzehrt. 
Ueber den dur die Klofteraufhebung unterbrochenen 
Bau fagt Devrient: 

„Der Donnerfhlag der Secularifation fuhr in 
den Bau, als die lebten Säulen = Kapitäle den 
Berg noch nicht beraufgefommen waren. Nun liegen 
fie am jteilen Wege und dienen dem Wanderer zu 
Ruheplätzen, während die Kirchenfronte mit Fahlen 
Säulen ohne Köpfe daſteht.“ 

„Aber ſowohl das vollendete Innere der Kirche 
in feinee Praht von buntem Marmor, Gold und 
Bilderfhmud, ald die umgebenden Gebäude bezeugen, 
daß die Ettaler Herren ſich wieder vollftändig in ihrer 
Herrfhaft über die Gemüther und Sädel der Gläu- 
bigen eingerichtet hatten”). Seele und Leib hatten fie 
in Obhut genommen, ihre große Brauerei und Bäderei 
verforgte Ammergau und weithin bie Umgebung mit 
Speife und Tranf. Zinspflichtig waren ihnen die Thäler, 
foweit der Prälat fie in feinem zierlihen Wägele, 
befpannt mit zwei ftattlichen Hirfchen, befuhr. Zwang 


*) Wenn die Ettaler Herren den Sädel der Gläubigen 
beanjprucdhten — woher fommt es denn, daß die ganze Um— 
gebung feit der Aufhebung des Kloſters verarmte — der Feld» 
bau verfümmerte, der Wohlftand allenthalben herabfanf — und 
Die ganze Gegend öde wurde? 
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und Hilfe, Schu und Zucht, Ablaß und Berdam- 
mung”), Rath, Lehre und Zufpruh in wichtigen wie 
in den Fleinften Dingen, manderlei Anregung, Erbei- 
terung, Feftlichfeit, aller Lebendatbem ging von den 
Ettaler Herren aus, auch das Paſſionsſpiel fam von ihnen.” 

Eine wohl gar zu große Wirfung fchreibt Devrient 
der Ettuler Orgel zu: „Eine? der wohlthuenden Werf- 
zeuge ihrer Gewalt über die Seelen Iebt noch heute 
in ganzer und überwältigender Wirkung, es ijt der 
Ton der Orgel. In meinem ganzen an den fchönften 
mufifalifhen Erinnerungen reichen Leben weiß ich nichte, 
wad vor dem bloßen Klang-Effefte diefer Orgel nicht 
zurüdträte. Da iſt nichts zu hören von dem ſchril— 
fen, marferfhütternden Tonanfag, welcher bei ange- 
zogenen vollen Regiftern und das Anhören der Orgel- 
mufif oft faum überwinden läßt, nein, weich und 
flüffig ftirömen die Tonwellen hervor, und dennod) mit 
fo ungeheurer Macht und Fülle, daß es ift, ald ob 
die Kuppel bärfte, und Gott der Herr mit all feinen 
Donnern bherniederführe, um in ‚ihnen nichts als fein 
Erbarmen zu verfünden. Man meint bei den fanften 


*) Es it merfwürbig, wie Devrient, ein fonft billiger und 
gerechter Mann, diefen wahrhaft fomiichen Vorwurf: es fei Ver: 
dammung von Gttal ausgegangen, in die Welt hineinfchreiben 
konnte. 


2* 
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Fugen die Stimmen der Seligen zu vernehmen, bie 
von dem ewigen Berzüden fingen, während die tiefen 
Töne dazu wie die fern donnernde Stimme des Ewi— 
gen unfere bebende Seele erinnern, daß fein Wort 
Welten fchaffen und vernichten kann.“ 

„Diefe Wirkung, die fih auch auf die trägften 
Gemüther geltend machen muß, fann und allein fchon 
die ausharrende fromme Begeijterung zu ungemöhnli- 
hen Unternehmungen einer Gemeinde begreiflid) machen, 
die wie die Oberammergauer den Ton diejer Orgel fo 
oft vernimmt, al3 fie in hergebrachter Weife das Ettaler 
Gnadenbild beſucht.“ 

Seit der Aufhebung des Kloſters iſt die Gegend 
verarmt. Durch 400 Jahre lebten hier Benediktiner 
zum Segen des Landes ringeum. Die ſogenannte 
Aufklärung — weldye immer geldbedürftig ift und nad) 
dem Kloftergute ein beſonderes Gelüfte trägt — ver- 
jagte St. Benediftd Söhne von Ettal — es waren 
doh lauter ehrliche Leute und ehrlicher Leute Kinder 
aus der Gegend des Klofterd, lauter brave Baiern, und 
ihr Eigenthum rechtmäßig erworben und mit 
Segen angewendet — war ja au Eigenthum aller 
armen Leute des Umkreiſes — bier fonnten ihre Söhne, 
die Fähigkeiten befaßen, etwas Rechtes lernen, und 
darnach in der Welt ihr Fortfommen finden. 
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Aber die Aufklärung weiß ihre Habgierigen Krallen 
immer mit allerhand Flittern zu vergolden. Sie fagt: 
„Jedes Klofter ift ein Sitz des Aberglaubens, und je 
mehr dad Klofter an Geld und Gut hat, defto 
verberblicher ift der Aberglaube, der darin herrſcht, 
wir aber brauchen Geld. Dem Volk laffen wir nun 
vorſagen: „„Seht, die Mönde find eure Feinde, fie 
wollen eud nur verdbummen,“" und wird das dem 
Volk Jahrelang vorgeleiert, dann kommen wir her— 
vor und jagen zum Wolf: „„Sebht, wir befreien euch 
von euren Feinden, die euch nur verbummen — wir 
entreißen euch den Gejpenftern des Mittelalterd, wir 
führen euh aus dumpfem Aberglauben zum Licht em— 
por."" — Und die Mönche gehen fort, und der „Aber- 
glaube" geht fort, und das Geld geht aber auch fort 
und wird in den großen Brunnen geworfen, den noch 
Niemand ausgefüllt hat. Wie oft bat man die Foft- 
baren Edelſteine der Kirchengefäße an Köpfen und 
Pfoten Lliederliher Dirnen gejehen, denen felbige 
von den Aufflärungsherren zum Sündenlohn geſchenkt 
worden find; ganz natürlih: Wem dad fechöte Gebot 
zumider ift und der es ohne Scheu über den Haufen 
rennt, dem ift die Uebertretung ded fiebenten Ge— 
botes ein Bedürfniß und nothwendige Folge, denn 
die Mebertretung des jechsten Geboted braucht 
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giel Geld, und wo es hernehmen und nidt 
ftehlen? 

Und doch ift der rege Kunftgeift, der aus ber 
fauterften Quelle der Religion hervorgequollen, auf bie 
Elöfterlihe Umgebung von Ammergau zurüdzuführen. 
Ettal übte die weltliche Gerichtäbarfeit über Ammergau, 
und dad Auguftinerflofter Raitenbuch verfah die Seel- 
forge bier. Auch der gegenmärtige Text bed Paſſions⸗ 
ſpiels iſt von einem ehemaligen Benediltiner aus Ettal, 
dem Pfarrer Dr. Othmar Weiß zu Jeſewang (geb. 1769), 
verfaßt worden. Er ſtarb zu Jeſewang 1843, drei 
Jahre, nachdem dad Oberammergauer Paſſionsſpiel in 
weitern Kreiſen Deutſchlands war bekannt geworden. 

Vor den Fenſtern des Gaſthofes zu Ettal ſah 
man jetzt um 2 Uhr vor dem 9. September, als 
einem Spieltag, ſchon förmliche Scenen einer Völker— 
mwanderung. 

Es ift nicht unfere Uebung, gute Gedanfen, bie 
andere haben, mit einem von und zufammengenähten 
Gewand auszuftaffiren, und felbige dann als unjer Eigen: 
thum den 2efern vorzuführen. Sehr fhön fagt über 
diefe zujammenftrömende Menge Dr. Martin Deutinger, 
der 1850 dem Paſſionsſpiel beigewohnt: 

„Eine fo allgemeine Stimmung muß nothwendig 
einen tiefern pfychologifchen Grund haben, und einen 
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folhden Grund zu erfaffen, ift für jeden, der die 
Menfchenjeele Tiebt, immer vom höchſten Intereſſe. 
In einer Zeit aber, in welder jedes Heiligtum 
des religiöfen Gefühles der Vernichtung, der Verach— 
tung oder dem Spotte preiögegeben zu fein fcheint, 
bat die Frage: „„Iſt dad menfhlihe Gemüth für die 
Religion wirklich abgeftorben? und was fann das 
menſchliche Gefühl noch mit Begeifterung für die 
Wahrheiten des Heild erfüllen," eine eigenthümliche 
große und wichtige Bedeutung. Mit gar mancdherlei 
Mitteln bat man es ſchon verfuht, eine folde Be— 
geifterung bervorzurufen, aber noch hat Feines als 
ausreichend fih erwieſen. Leidenfchaftlichfeit und Ge— 
bäfiigfeit oder Zanf und Streit und einfeitige Ueber- 
treibung hatte ih allerdings ſchon öfter durch außer- 
ordentlihe Mittel unter dem Volke hervorrufen fehen, 
aber noch nie eine foldhe milde, freubige, ihres 
innern Lebend frohe Begeifterung. Den Quellen 
eined® fo frifhen, freudig fprudelnden Lebens nad): 
zugehen, war in einer folhen Zeit gewiß der 
Mühe werth. Unvernünftig wäre ed gemwefen, foldhen 
Erfahrungen gegenüber bei der vorgefaßten Meinung 
einer durchaus unwürdigen Darftelung der Leidend- 
geſchichte des Erlöjers ftehen zu bleiben. Wenigſtens 
mußte das Volk ein ſchöneres und edlered Bild der 
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Leidendgefhichte aus jenen Worftellungn mit nad 
Haufe genommen haben, ald es dahin mitgebradt 
hatte.“ 

An der Mehrzahl der Leute, die da zu Fuß 
vorüberzogen, war ein gewiſſer Aufihwung, ein %o3- 
geriffenfein aus der Schwadenluft des Alltagslebeng, 
die Erwartung auf etwas, welches außer dem Kreife 
der Notb, des Broterwerbed und der Sinnenluft 
liegt, zu bemerfen, 

Selbjt die eigenthümliche Race der fogenannten 
Givilifirten benahm ſich im Durchſchnitt mehr in 
der Weiſe, wie man zur Kirde, ald wie man zu 
einem gewöhnlichen weltlichen Schaufpiel geht; denn 
ſpecifiſch irreligiöfe Menfhen und eigentlihe haß— 
erfüllte Feinde des Kreuzes Chrifti bringen nicht 
leiht da8 Opfer der Hieberreife in eine von den 
gewöhnlichen Verkehrswegen abfeitige Gegend. Auch 
Juden fommen nur ber, wenn fie den pofitiven Ge— 
balt des Judenthums abgefchüttelt Haben und den 
Neformern angehören. Was dieſe über das Paſ— 
fionsjpiel berichten, bleibt aber immer jüdiſch — 
denn es ift fhwer aus dem Bann ded Haffes, in den 
Jugend und Erziehung fie geftellt — herauszufommen. 


Ankunft in Oberammergan. 


Schon in Ettal fiebt man den Oberammergauer 
Bergfogel, der auf mächtigen Feljenflächen thront — 
fo daß ed nöthig ift den Kopf rückwärts zu beugen, 
um mit den Augen feiner habhaft zu werden. Hie 
und da fproffen Sträucher aus den Felfenfurden und 
unterbrehen jo den monotonen Anblit des mafjen» 
haften Gefteined. Auf der linfen Seite fpielen an 
den untern Abhängen Ahorn und Buchen im hellen 
Grün, weiter hinauf haut vol Ernft das ſchwarze 
düftere Nadelholz herunter, auf dem der Kofel thront. 
Endlich öffnet fich ein meited Thal und Oberammergau 
zeigt fi deinen Bliden. Ein fchöner, lichtgrüner Thale 
grund liegt hart am Fuße des majeftätifchen Ettalerman— 
deld da, und die zerftreuten, weißgetündten, durchwegs 
ſtockhohen Häuſer bliden allentbalben aus Bäumen 
und Gefträud. 

Die Oberammergauer leben von der Schnikarbeit. 
Die Gegend ift nur zu nothhürftiger Viehzucht geeig- 
net — und dem Getreidebau find die Felfen night 
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hold. Im Mittelalter ift bier die Straße der Kauf: 
leute von Venedig nah) Augsburg durhgegangen, fo 
lange fort, bis die Handelsbedeutung der beiden Städte 
mehr und mehr abgeftorben war. Das Pfarrdorf Ober: 
ammergau liegt 2600 Fuß über der Meeresflähe, am 
rechten Ufer der Ammer, die in der Nähe von Ettal 
entfpringt. 

Es war Nahmittag vier Uhr am achten Sep- 
tember. In Oberammergau ein bewegted Leben, aber 
obne Lärm. Die Gafthäufer derartig überfüllt, daß 
in den Stuben nicht einmal zum Stehen mehr ein 
Plab zu finden war. Herr Dechant Daifenberger, dem 
ih ſchon früher empfohlen war, fendete fogleich eine Magd 
mit, um mir eine Unterfunft zu beforgen. Ih Fam 
zu einem Tifchler, der eben an einem rheumatifchen 
Fieber erfranft war; im kleinen Haus befanden ſich 
im obern Stof nur zwei Zimmer. Eines war für 
einen Apotheker aus MWürtemberg ſchon bejtellt; das 
andere, dad Zimmer der Magd, wurde mir angewie— 
fen, diefe mußteinden Stall wandern. Wer bier bei einem 
Zufammenftrömen von 10,000 Menfhen an Einem 
Tag Ein Zimmer für fih allein befommt, der kann 
von großem Glüfe reden. Mein Bruder fand ein Un- 
terfommen in einem Haufe, welches in der Nähe lag. 
Auch ihm wurde ein Zimmer zu ebener Erde, das 
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einzige leere im ganzen Haufe, verheißen — mie 
ftaunte er, ald er Abends um neun Uhr in dadjelbe 
eintrat, und nicht weniger ald ſechszehn Herren aus 
dem bairifchen Hochland auf verfchiedenen Strohbünden 
ausgeftredt da liegen ſah zum Einſchlafen bereit. Auf 
die Nachfrage: wie ed denn mit der Berheifung und 
dem gegebenen Wort jtehe, erwiderte die Tochter des 
Haufes: Ja, ſchaun's, was will man denn thun, die 
Leut' kommen daher, geben in’s leere Zimmer binein, 
holen fih Stroh vom Boden herunter und fragen 
niht lang. So viel hinaus werfen, dad geht nicht. 
Und fo muß man’d leiden. — Dem durd Diele 
Menge von Schlafgefellen nit jeher erbauten Wanderer 
wurde nun auf dem Dachboden ein Lager bereitet. 
Diefer Umftand wird bier nur im Intereſſe 
jener erwähnt, die einigen Comfort lieb haben; 
denn dieſe thun gut, früher fih eine Wohnung re- 
ferviren zu laffen, oder — gar nicht hieher zn gehen. 
Der Regen hatte nachgelaffen, aber die überaus 
Eothigen Straßen bewahrten treulih jein Angedenken. 
Nah unrubigen Reiſetagen ift ed bisweilen 
willfommen — fih in eine Stube zu feßen, und einige 
Zeit fih vollfommene Ruhe zu vergönnen. Ich dachte 
mih in dad Los der armen Magd, deren Zimmer 
ih jeßt bewohnte. Das Gemach maß drei Schritte 
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Breite und vier Schritte Länge. Darin ftand ein Bett, 
ein bemablter Kaften, zwei Stühle und ein fehr Fleiner 
Tiſch. Einige Heiligenbilder hingen neben dem Bett. 
An der Thür der MWeihbrunn und ein Rofenfranz. 
Als mir diefe Berfon am fommenden Tage nad) dem Ende 
des Spiels meine Reifetafche zum Wagen trug, fragte ich 
fie, was fie Jahreslohn habe? Sie erwiderte (wenn id) 
mich noch recht entjinne): 12 fl. (gewiß aber nicht über 
20 fl.) bairiſchen Geldes. Ich fragte fie: Ob fie im Win- 
ter nit Doppelfenfter an ihrer Stube habe, Nein! 
Auch feinen Ofen? Nein! Da müffe ja dad Waffer 
in einer Stunde zu einem Eiöflumpen werden? Ya 
freilich! — Welche Armuth und melde Zufriedenheit! ! 
Die Leute find hier durchgehends fehr religiös, und 
zwar in ihrer ganzen Lebensthat nicht allein im 
Kirhenbefuh. Man wird in den Preifen nirgends 
überhalten. Der Fremde darf nicht geprellt werben. 
Für die Stube mit einem ganz feifch überzogenen Bette 
und für ein fehr gutes und reichliches Frühſtück ver- 
langte die Hausfrau niht mehr ald Einen Gulden 
— und fügte noch treuberzig bei: „Ich glaub, es wird 
Ihnen nicht zu viel fein, wir wollen Niemanden über: 
halten." Es ift Thatfahe: Das Paffionsfpiel wirft re- 
ligiöd erhebend auf die Ammergauer, und es hält dad 
fittliche Bewußtfein wah. Perſonen des Spiels, die 
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dem Chriften heilig und ehrwürdig find, dürfen nur 
von unbejholtenen Gemeindegliedern übernommen 
werden, was noch gar nit jagen will, daß z. B. 
Judas oder die Berfäufer im Tempel deßhalb ſchon 
eined anrüchigen Rufes fih erfreuen müßten. 

Der Berichterftatter über das Spiel 1850 in 
der Tirolerzeitung Nr. 140 — 1850 jagt über die 
biefigen Eingebornen: „Die Oberammergauer find ein 
hochſtämmiges, ſchönes, Ffraftwüchfiges, ein eigenes, gut— 
mütbiges, aber gewecktes Bergvolf. Gleih den Berchtes— 
gaderninBciern, den Summidwaldnern inder Schweiz und 
den Grödnern in Tirol erreichen diefe Alpler in der Holy 
fchnigerei, von welder viele Yamilien leben, bid zum 
Erftaunen einen Kunfthöhepunft. Nicht nur in der 
Nachbildung vorhandener Meifterwerfe in Erz und 
Stein, jondern aud in originaler Zeichnung in felbft- 
gewählten Kompofitionen zeihnen fie fih aus. Die 
Wahl der Gegenftande ijt meiftend veligiöfen Faches. 
Ein guter Zeihnungslehrer, Flunger, leitet die Bildner. 
Aus diejen natürlihen Kunftanlagen und der großen 
Vorliebe zur Plaftif laßt ſich das Gelingen folder 
folofjalen Aufführungen bei einem Volke erflären, wie 
fie vielleiht*) in feiner Stadt möglich wire.“ 





— 


») Man kann jetzt ſtatt „vielleicht“ mit gutem Gewiſſen 
„ſicher“ jagen. 





30 


Nun war ed an der Zeit, ſich Eintrittöfarten zu 
beforgen. Ih vernahm, auf gewöhnlichem Wege fei 
feine mehr zu befommen. Ueber 10.000 Zufchauer feien 
beute fchon da — 6000 faßt der Raum nur, 4000 
müffen alfo auf übermorgen, Montag, warten, two das 
Spiel wiederholt wird. Ih begab mid nun zum Ge— 
meindevorftand, welcher die Holle Chrifti übernommen 
bat. Auf dem Wege bin begegnete mir ein Mann 
mit einem rothen WBollbart, der, feinem Anfehen nad, 
ein biefiger Eingeborner zu fein ſchien. Ich fragte ihn: 
Ob er auch mitjpiele? Sa! Ob er vielleicht den Judas 
mache? Nein, dad nit! Was denn? Einen von den 
Verkäufern im Tempel! Ich entgegnete, aber in Stimme 
und Geberde den Scherz hineinlegend, fomit Feines- 
wegs in einem beleidigenden Tone: Alfo doch einen von 
den Hallunfen? Er — in den Scherz eingehend und 
ebenfall3 lachend: „Ab ja, das Schon!" — Ein Menſch, 
der einen Scherz (an feinem Platz) verjteht, macht 
immer einen guten Cindrud. Nur Geijtlofigfeit — 
abfolute Hoffart — ein böſes Gewiſſen und Rohheit 
find für heitere Momente im trüben Leben nicht ge= 
eignet. Das römifche Sprihwort Stare a la burla, 
einem Scherze ftehen, d. 5. einen Scherz verftehen, 
von demſelben ji nicht ummerfen oder aus der Faſſung 
bringen Iaffen, ift auch zugleich eine Art Lobwort. 
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Man ift einem Menſchen ſchon gemiffermaßen im Vor— 
aud geneigt, wenn von ihm gejagt wird: Ab — er 
versteht ſchon einen Spaß. 

Nun gelangte ih zum Haufe des Gemeindevor- 
ftehber8 Rupert Schauer. Die meiften Häufer in Ober: 
ammergau find nah demjelben Plane gebaut. Bor dem 
Haus ein Blumengärthen mit Gitter. Im Gingange 
rehtd die eigentlihe Stube, in welder die Hobelbanf 
und Schnigwerfzjeuge die Merfftätte amzeigen, in 
der fih auh Frau und Kinder in der Regel auf: 
halten. Beim großen Tiſch ſaßen ein paar Knaben, 
prächtige Burfhe, und ein Mädchen von ungefähr 
fünf Jahren. Die Kleine arbeitete mit großer Seelen- 
rube an einem großen Kaffeetiegel, der mit ihren Jahren 
und mit ihrem zarten Körper durchaus in feinem Ver— 
baltniffe ftand. Sie warf mit der größten Unbefan— 
genheit einen Blick auf die eintretende fremde Geftalt 
— bandhabte aber dabei ungeftört in gleihem Tempo 
ihren Löffel fort und fort. Die Frau fieht gealterter 
aus — ale ihre Jahre, und antwortete auf meine 
Frage um ihren Mann freundlih und gemüthlih. Als 
der Hausherr Rupert Schauer erfchien — fand ih in 
ihm das, was man einen Chriftusfopf nennt. Zange über 
die Schultern wallende ſchwarze Haare, einen fchönen 
Vollbart, ein edel gejchnittenes ovales Gefiht — kurz 
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eine große Aehnlichkeit den äußern Formen nah mit 
dem fchönen Chriftusfopf von Raphael Urbino in der 
Galleria Tosi zu Brescia. Der Mann erwies fih mir 
freundlih und gefällig. Obwohl die Pläbe längſt alle 
vergeben waren, verfprah er mir unter jeder Bedin- 
gung einen 2ogenplag — er felber wolle vor der Vor— 
jtelung mit mir hingehen. Der Eintritt in den er— 
ften Logenplaß (er mag über 1000 Perſonen faffen) 
foftet 2 fl. 12 Er, Rheiniſch. Ein unendlih geringer 
Preis — wenn man die reiche, theure Ausftattung, 
die Spieldauer, die Hunderte der Mitfpielenden, den 
foftbaren Aufbau der Bühne, die fih innerhalb der 
Vorftellungen an den Sonntagen dreier Monate rentiren 
muß, u. dgl. betrachtet. 

Es wurde Abend, der Regen dauerte in feinen 
dichten Tropfen fort, und dod waren die Gaffen 
alle Tebendig. Eine Mufifbande durchzog den ganzen 
Ort — auf der Höhe des Ettalermandeld und auf ans 
dern Bergeshöhen brannten Feuer. Die Leute, melde 
diefe Feuer anzündeten und ernährten, mußten die 
Nacht über oben zubringen; denn zur Nachtzeit wäre 
dad Herabflettern über die fteilen Höhen, welches jelbft 
bei hellem Tage gefährlich ift, eine Verwegenheit, welche 
gerabewegs den Tod herausfordert. Vom ftattlihen 
Thurm tönte das Ave Maria für den Abend nieder, 
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traurig klangen in Abfügen die Wellenringe eines 
jeden Glockenſchlages zitternd in die Ohren, unter 
dem Ihurm führt der Gehweg über den Gottedader, 
wo in dichten Reihen die Oberammergauer ruhen, welche 
von der Bühne des Lebens abgetreten find, und Die 
dad Paffionsfpiel, welches jeder Erdenpilger bier durch— 
machen muß, bereit3 ausgefpielt haben. 

Zwei Münchner, zwei Kremdmünfterer und zwei 
Wiener befamen um 8 Uhr Abends eine fehr Eleine 
Stube in einem Gafthofe, weldher mit Leuten fo volls 
geftopft war, dag man fih in der Hausflur nur müh— 
fam durchwinden konnte. Die Münchner (Fönigliche 
Beamtete) mußten nämlich durch landsmänniſches Zus 

reden eine Gefelfhaft von Hochländern, welche diefe 
Stube offupirt und ihr Mahl fchon verzehrt hatten, 
dahin zu bringen, daß fie ihre Schlafftelle aufjuchten 
und uns die Stube überliefen, Der Regen verfeßte 
und in eine ſehr getrübte Stimmung. Speifen und 
Getränfe mußte man fi aud bier felber holen. — 

Was für ein überaus peinliches Gefühl — wenn 
man gegen den Morgen zu erwacht — und den lei» 
digen Negen immer fortfaufen und die Dadtropfen 
immer fortplätfchern hört — dabei an die Bühne im 
Freien denft, und die betrüblihe Ausficht Hat, ein 


paar Tage bier vergebend verweilen zu jollen. 
Brunner, Oberammergan. 3 
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Die Kirche in Oberammergau (mit ſechs Altären) 
ift Morgend um zwei Uhr ſchon geöffnet — und den— 
noch ift es nicht möglih, daß jeder der anmefenden 
Geiftlihen bi3 um acht Uhr zum Gelebriren der heil. 
Meffe komme. Die Safriftei natürlich immer von War- 
tenden gefüllt. Auch die geräumige Kirche voll von Leu— 
ten. Dad Benehmen derfelben durchwegs anftändig. In 
der Safriftei traf ih den Dedant wieder, der fo 
gütig war, mir die legten zwei Logenkarten zu über- 
laffen. Dad eingegangene Geld wird an den Haupt— 
fond abgeliefert — von diefem werden dann die fehr 
bedeutenden Auslagen beftritten, 

Böllerfhüffe verfündeten: daß gefpielt wird. Ge- 
gen acht Uhr hörte ed zu regnen auf. 


Die Paſſionsſpiele ded Mittelalters. 


Es ijt bier nicht auf eine gelehrte Abhandlung 
über die Schaufpielfunft im Allgemeinen abgefehen. 
Dem geneigten Leſer follen nur die nothiwendigen 
Behelfe zum rechten Berftändniß des befagten Paffiond- 
fpield in die Hand gegeben werden. 


Sn der fatholifhen Kirche wird in der Char 
wohe die Paffiondgefchichte viermal nah den vier 
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Evangeliften ald Cvangelium gelefen, und zwar am 
Palmfontag nah Matthäus, am Dienftag nah Marcus, 
am Mittwoh nad Lufad und am Freitag nad) Jo— 
bannes. 

Die Leidendevangelien der vier Gvangeliften find 
berartig dramatifch geformt, daß diefelben ſchon im 
eilften Jahrhundert von mehreren Geiftliden beim 
Altare gefungen wurden. Das gefhieht auch nod 
heutzutage in Dom- und Klofterfichen — oder in 
Gotteshäufern, bei denen genügend Geiftliche angeftellt 
find. Mitunter wird auch der Chor, welcher enthält, 
was Bolf und Briefter in der Paſſion jpredhen, von 
weltlihen Sängern übernommen. In der Pegel über- 
nimmt Einer die erzählende Rede ded Evangeliften, 
ein Anderer die des Heilanded und ein Dritter die der 
übrigen redend eingeführten Perfonen. So fteht es 
auch in den gebrudten Meßbüchern verzeichnet. Es 
wird aber diefer uralte SKirchengebrauh allenthal- 
ben in der Fatholifhen Welt in Dom-, Klofter- und 
Kollegiat: Kirchen geübt und niht in Rom allein: 
wie Devrient in feiner „Gefhichte der mittelalterlihen 
Schaufpielfunft" irrig bemerft. 

Depwegen aber werden wir immer gern zuge» 
ftehen, daß Devrient für die Geſchichte der Schau: 


jpielfunft in feinen Schriften Anerkennenswerthes ge— 
3* 
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leiftet bat. Ueber die Umgeftaltung des bramatifchen 
Geſanges der Paſſion in ein wirflihed Schaufpiel fagt 
berfelbe Berfaffer (Gefhichte der mittelalterlichen 
Schaufpielfunft): „Wie nahe lag ed nun, diefe dia— 
logiſche Recitation auf die Bühne zu verfeben! Es 
bedurfte zunähft gar Feiner Umgeftaltung; denn das 
Drama war noch weit von feiner Selbftftändigfeit al 
lebendig gegenwärtige Handlung entfernt, es 
lag noch ganz in die erzählende Form eingehüllt, nur 
die fihtbare Gegenwart der Perfonen und die leben- 
dige Rede gaben der bargeftellten Erzählung, den vorge— 
tragenen Dialogen einen theatraliihen Charafter. Es fiel 
daher gar nicht auf, daß eine erzählende Perfon — wie 
der Evangelift in der Paſſion — die Bühne mit be- 
trat und die Vorgänge im Zufammenhange erhielt.“ 
Später heißt ed: „Der Aufihmwung, den im 12. 
Sahrhundert Poefie und Künfte überhaupt in Deutfch- 
land nahmen, konnte nicht ohne Einwirkung auf das 
Schauſpiel bleiben. Es erhielt größere Ausdehnung, 
Dad Berfonal wuchs in den Paſſionsſpielen, welche 
dur ihren reichen leidenfchaftlichen Stoff beſonders 
anziehbend wurden, weder Darfteller noh Zuſchauer 
fonnten länger Raum in den Kirchen finden. Man 
mußte fi entfchließen, mit den Moyfterien- Aufführungen 
das Gotteshaus zu verlaffen. Auf geweihten Boden 
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blieb man aber zunächſt, ſchlug die vergrößerte Bühne 
auf Kirhhöfen oder in unmittelbarer Nähe von Kir- 
hen oder Klöftern auf, und die Schaufpiele waren 
damit in ein neued Stadium vermehrter Oeffentlich— 
feit getreten.” 

„Nun reichte aber die Zahl der Geiftlihen und 
Klofterfhüler nicht mehr für das Paffionsperfonal aus, 
denn bieß jtieg oft auf mehrere Hunderte. Man mußte 
Laien zu Hilfe nehmen. Dadurch wurde man aber 
wieder gezwungen, den deutſchen Tert noch mehr zu 
erweitern, die Popularität der Schaufpiele jteigerte 
ih alfo immer mehr." — 

Aber nicht nur allein die Leidensgeſchichte wurde 
in dieſen Borftellungen dramatifch behandelt — auch 
andere Creigniffe aus dem alten und neuen Bunde 
erfuhren je nah dem Feftkreife des Kirchenjahres eine 
dramatiſche Behandlung. 

So war die Schauſpielkunſt, indem ſie Begebenheiten 
der heil. Geſchichte vorführte, der Religion dienſtbar ge— 
worden und hatte ihre höchſte und edelſte Beſtimmung er— 
reicht: zu belehren und zu erbauen. Der Geiſt des Zu— 
ſchauers beſchäftigte ſich mit den Thatſachen der Erlöſung 
und Heiligung des Menſchengeſchlechtes und das Gemüth 
wurde tief erregt durch das Uebermaß von Liebe und 
Demuth, die beſeligend unter die Menſchheit gekommen. 
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Es ftiegen die Statuen der Kirchen gleihfam von ihren 
Gonfolen herab und die Bilder traten heraus aus ihren 
Rahmen, die Künfte wurden vor dem Auge des Zu— 
ſchauers lebendig, und vermochten auch tief und leben- 
dig ind Menſchenherz einzugreifen. 

Wie diefe Darftelungen oft von fehr draftifcher 
MWirfung auf die Zuſchauer geweſen, ift aus dem 
Bericht der Thüringiſchen Chronik zu erjehen. Der 
Chroniſt erzählt von einer Aufführung, melde zu 
Eifenah am 26. April 1323 ftatt gefunden; mörts 
lich beißt es in der (von Rothe herausgegebenen) 
Chronif: „Alfo machten die von Eifenah nah Oſtern 
als fih der Prediger Ablaß anhub ein fehöned Spiel 
von den zehn Jungfrauen, deren fünf meife und fünf 
tböriht waren, nah dem Evangelium, das Chriftus 
gepredigt hat. Und da war der Landgraf Friedrich 
gegenwärtig, und ſah und hörte, daß die fünf thörich- 
ten Jungfrauen aus dem ewigen Leben geftoßen wur— 
den, und daß Maria und alle Heiligen für fie baten 
und daß es nichts Half: daß Gott fein Urtheil wandte, 
Da fiel er in große Zweifel und ward von großem 
Zorn bewegt und ſprach: Was ift denn der Chriften 
Glaube, will ſich Gott nicht erbarmen über und, der 
Bitten Maria und aller Heiligen willen? Und ging 
zur Wartburg und ward zornig wohl über fünf Tage, 
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und die Gelehrten konnten ibn kaum be 
ſchwichtigen, daß er dad Evangelium verftünde 
und darnach jo jchlug ihn der Schlag von dem 
langen Zorn, daß er drei Jahre lang zu Bette lag, 
da ftarb er ald er 55 Jahre alt war.“ 

Wenn dieß Stüf Chronif echt ift und auch die 
Sache fih wirflih fo verhielt — fo mußte ed als 
ein befonderer Starrfinn des Landgrafen angefeben 
werden, daß er fih von einer dramatifchen Worftelung 
mehr ergreifen ließ, ald von der Erklärung feiner 
gelehrten Theologen. 

Auch die Berliner Chronif berichtet über geift- 
lihe Schaufpiele, die im 14. Jahrhundert von den 
Franzisfanern des grauen Klofterd daſelbſt abgehalten 
wurden und deren Berfaffer der dortige Conventual 
Ambros Hellwich geweſen. 

Unter Karl IV. wurden die geiftlihen Schau- 
fpiele in Sclefien und Böhmen verbreitet. Bor Kais- 
fer Sigmund wurde während der Dauer ded Eoncild 
von Conftanz dafelbft ein Myfterium von der Geburt 
Ehrifti, der Ankunft der MWeifen aus dem Morgen- 
lande und vom Kindermorde zu Bethlehem aufges 
führt. In Bourges zu Frankreich ftellte man 1536 
die Apoftelgefhichte dar. Das Drama zählte 40,000 
Berfe in neun Büchern, und fol die Aufführung 
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40 Tage gedauert haben. Auh in Deutfchland zogen 
ſich manche Darftellungen auf fünf Tage hinaus. 
Gewöhnlih wurde nur an Nahmittagen gefpielt. 

Nah Abbildungen zu urtheilen ward die Tracht 
der Spielenden diejenige ihres Landed und ihrer 
Zeit; nur Chriftus der Herr und die Apoſtel erſchie— 
nen in den langen wallenden Gewändern, fo wie au. 
Gott Vater und die Engelögeftalten eine eigene Klei- 
dung erhielten. 

Auch auf die Ausfhmudung der Bühne wurde 
mehr und mehr verwendet. Noh findet man in alten 
Paffionsfpielen die Angabe: ed follte der Delberg mit 
grünen Bäumen orientalifher Gattung beſetzt werben. 

Nah Devrient's angeführter Schrift: „Geſchichte 
der mittelalterlihden Schaufpielfunft" that es in De— 
forirung der Bühne Franfreih allen andern voraus, 
wie aus den Berichten der Chroniken franzöftfcher Städte 
hervorgeht. Es ift dort die Rede vom mit Wolfen umzo- 
genen und vom mit Sternen beleuchteten Firmament, 
von Paradiefesbäumen fo grün und blühend, daß ſie 
zu duften fohienen. Auch Mafchinen, die natürlich der 
Zufhauer nicht ſah — meil für ihn nur die Wir- 
fung derfelben berechnet war, famen in Anmendung. 
Sie wurden bewegen Secretd genannt. So fing der 
Mofesftab an auszufchlagen — jo dorrte der Feigen- 
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baum unter Chrifti Fluch. Bei der Sündfluth über- 
ftrömte Waffer die Bühne Auch Pauli Schiffbruch 
und die Marterfcenen der Blutzeugen wurden dar— 
geftellt. Zwifhen den Borftellungen aud dem 
neuen Tejtamente wurden auch die darauf 
bezüglihen Borbilder aus dem alten in le— 
benden Bildern eingefhoben. 

Selbft die Reformation konnte es nicht verhin- 
dern, daß der Drang, Begebenheiten aus der heiligen 
Geſchichte darzujtellen, und die Freude — fie darge- 
ftelt an den Augen vorübergehen zu fehen — noch 
an zwei Jahrhunderte in Ländern, welche der Refor- 
mation zugetheilt waren, fortoscillirte. 

Der großherzoglihe Archivar Mone zu Karld- 
ruhe bemerft in feiner Schrift: Schaufpiele de3 Mittel- 
alters: „Was fo lange die Gemüther bewegte, wie 
dad Schaufpiel ded Mittelalters, verdient ſchon des— 
balb eine Nüdficht, denn die lange Wirkung feßt 
einen Grund voraus, ber tief im Gemüthe ded Bol» 
kes lag.“ 

Die erften Häupter der Reformation waren dem 
geiftlihen Schaufpiel keineswegs abholb. 

Nannte doch Luther dad Buh Judith und die 
Geſchichte des Tobias „liebliche gottjelige Komödien.“ 
Auch fprah er die Wermuthung aud, ed mögen bie 
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Juden jene Begebenheiten ebenfo bargeftellt haben, 
wie die Deutften die Paſſionsgeſchichte. 

Auf dieſe WAeußerungen bin wurden von vielen 
Iutherifchen Paſtoren noch die heiligen Schaufpiele 
fort erhalten. Freilich Famen die Rollen auf die 
Schuljugend herab — und fo mußten die WBorftel- 
lungen, nachdem ihnen aller männliche Ernft abhanden 
gefommen war, immer mehr in Verfall gerathen und 
endlih aufhören. Gervinus fagt hierüber: „Nachdem 
endlih gar die proteftantifchen Figuren und Myſte— 
rien, die bdramatifirten Geſchichten des alten und 
neuen Teftamented von den voradamitiihen Difputa- 
tionen Gottes mit dem Satan an bid zu den nach— 
apoftolifhyen Scidjalen des Chriſtenthums, Mode 
wurden, verfiel diefe Gattung.“ 

In den Niederlanden Hatte dad Schaufpiel: „Der 
leidende Chriftus" vom Gelehrten Hugo Grotius Be- 
rühmtbeit erlangt. Der größte niederländifhe Drama— 
tifer jener Zeit, Vondel, dramatifirte in feinem Lu— 
eifer den Fall der Engel und ftellte die Gefchichte 
des Erzvaterd Joſef in drei Theilen dar. Der fchwedifche 
Neichöreformator Petri beruft fih in feiner Komödie 
Zobiad auf die Fatholifhen Borfahren, welche in Ko- 
mödien von heiligen Leuten gute Vorbilder aufgeftellt 
haben. 
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Auch in Dünemarf fanden die alten geiftlichen 
Schaufpiele nod lange ihren Nachhall in der nad 
reformatorifchen Zeit. Der proteftantifche Biſchof Hegelund, 
welcher 1614 ſtarb, lieferte fünf geiftlihe Schaufpiele. 
1. Abel und Kain. 2. Abraham. 3. Lazari Aufer- 
ftehung. 4. Die zehn Ausfähigen. 5. Sufanna. Ebenfo 
dichtete der Bifhof Pandopidanus (geftorben 1678) eine 
Komödie vom gotteöfürchtigen Tobiad. Die Prediger 
Zufti, geftorben 1607, und Thögerfen, geftorben 1634, 
bearbeiteten dramatifche Begebenheiten des alten Tefta- 
mente?. Treffend bemerft in Erwägung diefer Did 
tungen von proteftantiiher Seite Ludwig Clarus: 

„Wenn diefen Stüden des Studierftubenfleißes 
die Urfprünglichkeit abgeht, welche die früheren My— 
fterien zeigen, und dieſelben gleihwohl häufig ge- 
drudt find, fo follte man proteftantifcher Seits dieſes 
erwägend ja nicht fo ſchnöde auf die Fatholifhen Re— 
ligionsdramen berabfehen und diefelben zu einem ab- 
günftigen Urtheile über katholiſche Kunft und Ge- 
finnung gebrauchen.“ 

Da ed bier nur unfere Aufgabe ift, Einiges zur 
Erläuterung ded PBaflionsfpield in Oberammergau zu 
fagen, fo übergehen wir die Gefchichte der geiftlichen 
Spiele bi8 auf die neueften Zeiten und führen nur 
an, daß noch heutigen Tages alljährlih an den Feſten 
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der bezüglihen Heiligen zu Palermo Scenen aus dem 
Leben der heiligen Roſalia und zu Catania (ebenfalls 
in Sicilien nördlid von Syracud) Scenen aus dem 
Leben des Heiligen Bincentius aufgeführt werben. 
Robiquet in feinen Hiftorifhen und ftatiftifchen 
Sorfhungen über Corfjica (und nah ihm Gregorovius 
in feinem 1. Bd. Corfica S. 218) erzählt, daß noch 
1808 auf diefem Eilande in Orezza ein Paſſions— 
fpiel vor 10,000 Zufhauern aufgeführt wurde. Kann 
man dem Berichte NRobiquet’3 trauen, fo war Diefe 
Aufführung zur Poſſe herabgewürdigt, Zelte ftellten die 
Häufer ded Heroded, Pilatus und Kaiphad dar. Das 
Weib ded Pilatus war ein junger Menfh von 23 
Jahren mit einem rabenfhwarzen Barte. Der Kom— 
mandant der Garde des Pilatus trug die Nationalgardeuni- 
form der Franzoſen mit Oberftepaulet von Gold und Sil- 
ber mit dem Kreuz der Chrenlegion auf der Bruft. 
Den Judas madhte der Eurato von Gardetto. Der 
Schauplab war ein natüriched Amphitheater in einem 
Selfen. Bei Beginn der Borftellung entftand eine 
Rauferei unter den Zufchauern. Der Darfteller Chrifti 
wollte hierauf nicht fpielen, und wurde hiezu durch zwei 
Gensd’armen gezwungen, die ihn auf die Scene führten. 
Daß jene VBorftelung nicht zur Erbauung ge— 
dient haben mag, läßt fi denfen. Die Frivolität 
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und Gemeinheit, welche durch die franzöfifche Revo— 
Iution ausgefäet wurde, trieb eben auch in Corfica 
ihre Blütben. 

So viel dürfte binreihen, um daran bie Ent: 
ſtehung des PBafliondfpield in Oberammergau anfnü- 
pfen zu können. Wir geben zunädhft wörtlich jenen 
Vorbericht, der dem Chor-Tertbuh von 1860 vor- 
ausgeht, welches, wie ih nah Erfundigung erfahren 
babe, auh für dad Jahr 1870, ebenfo mie ber 
Zert der Handlung felber unverändert beibehalten 
wird, 

Diefer Chor-Tert in der gegenwärtigen Faffung 
rührt vom Pfarrer und Dedant in Oberammergau 
Sofepb Aloid Daifenberger ber, der, ein Mann von 
felteneer Begabung, ganz dazu gefchaffen war, durch 
feinen großen Einfluß und dur feine Oberleitung 
mitzubelfen, daß die Darftellung von 1860 eine Kunft- 
höhe und Vollendung erlangen Eonnte, die weit 
über die Erwartung der Zufhauer hinaus— 
gereicht bat. 

Der gegenwärtige Tert ded Spield hat, wie 
oben bemerft wurde, einen frühern Benediktiner von 
Gttal, fpäter Pfarrer zu Sefewang bei Fürften- 
feldbruf Namend Weiß zum Berfaffer. Die Muſik kom— 
ponirte Rochus Dedler, der Schulmeifter von Ober- 
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ammergau, früher Sängerfnabe im Klofter Naitenbuch, 
dann Sekretär ded letzten Prälaten im felben Klofter. 
Dedler war geboren zu Oberammergau 1779 und 
ftarb dajelbft ald Lehrer 1822, 

Der Borbericht lautet: 

„Im Sabre 1633 herrſchte in den benachbarten 
Gegenden von Ammerthal, vorzüglih zu Partenficch, 
Eſchenlohe und Kohlgrub, ein derartig anftedende 
Krankheit, daß nur wenige Menfchen am Leben blie- 
ben. Obwohl das Ammerthal durh Berge von je 
nen Gegenden getrennt ift, und alle Borfichtämaßre- 
geln und Mittel angewendet wurden, fich vor dieſem 
fürdhterlichen Uebel zu verwahren, jo fam ed doch 
unvermuthet auch hieher, indem ein biefiger Taglöh— 
ner, um mit den Seinigen dad Kirchweihfeſt zu halten, 
von Eſchenlohe, wo er im Sommer in Feldarbeit 
war, auf geheimen Wegen über dad Gebirg in fein 
Haus ſchlich, und die Krankheit mit fi) brachte, 
Schon am zweiten Tage war er eine Leiche, und 
innerhalb drei Wochen 84 Berfonen mit ihm. In 
diefer allgemeinen Noth ſuchte die biefige Gemeinde 
bei dem Allmädhtigen Hilfe — mit einem feierlichen 
Gelübde, alle zehn Jahre die Leidendgefchichte Jeſu, 
des MWeltheilanded, zur danfbaren Verehrung und er- 
baulihen Betrachtung öffentlih vorzuftellen. Gelübde 
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find Verpflichtungen, die etwad Beſſeres erzielen, ala 
in dem Gegentheile oder in der Unterlaſſung des 
Verlobten liegt*). So ein Beſſeres war die verfpro- 
hene Darftellung der Leidensgefhichte des Heilan— 
bed; denn ed mar ein heilfames Mittel, dad Leiden 
und Sterben des Erlöfer8 allen fommenden Geſchlech— 
tern des Ammertbaled tief einzuprägen, heilige Ent- 
Thlüffe in ihnen zu erweden und auf die Befferung 
ihre Lebens zu wirken. Diefes Beſſere erftrebten die 
frommen Ammerthaler mit ihrem Gelübde und ver- 
trauten, daß Gott um dieſes Befferen willen, wo— 
dur feine Ehre und das Heil der Menfchen beför— 
dert würde, fie auch in der leiblihen Noth gnädig 
beimfuchen und von dem größten aller Uebel, eines 
fhnellen, unvorbereiteten Todes zu fterben, befreien 
würde. Diefed gläubige Vertrauen ward nicht zu 
Schanden. Nicht eine einzige Perfon ftarb mehr an 
diefer Krankheit, obſchon noch viele von berfelben an- 
gefteft darniederlagen. Im darauffolgenden Jahre 1634 


—_ 
— — — 


*) Selbſt bei den heidniſchen Römern wurden im Jahre von 
der Gründung Roms 391 die öffentlichen Spiele auf Beranlaffung 
einer Beft als eine Art Verſohnung der Götter eingeführt, deshalb 
fommen auch die erften Schaufpieler (Hiftriones) von den priefter- 
lichen Hetruiern. 
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wurde zur Erfüllung des Gelübdes die Leidensge— 
ſchichte Jeſu zum erſten Male aufgeführt, und ſo that 
die Gemeinde, dem Gelübde der Vorältern getreu, 
jedes zehnte Jahr, ohne ſich durch Schwierigkeiten und 
Hinderniſſe abhalten zu laſſen, und erhielt hiezu auch 
immer die allerhöchſte Genehmigung. In den letzteren 
drei Jahrzehnten wurde der Vorſtellung eine weitere 
Ausführung gegeben, und ſowohl im Texte durch den 
Pfarrer Dr. Ottmar Weiß zu Sefewang, als in 
der Mufif duch den damaligen Lehrer Dedler aus 
Oberammergau traten mefentlihe Veränderungen ein, 
die ihr den ungetheilten Beifall all der zahlreihen Zus 
Schauer erwarben. Bei diefer neuern Anordnung wurde 
ein bejondered Augenmerf darauf gerichtet, die Lei— 
densgeſchichte Jeſu nicht getrennt für fih, fondern 
in ihrer Berbindung mit den prophetiihen Borbil- 
dern ded alten Teftamentd darzuftellen. Dadurch wurde 
die heilige Handlung in ein vielfeitiged Licht geftellt, 
und dem finnigen Befchauer Gelegenheit gegeben, ſich 
die große Wahrheit zu vergegenwärtigen, daß die ganze 
heilige Gefhichte nur Ein Ziel habe — Jeſum Chriftum. 
Wie nämlih das Leben Chrifti in den wahren Chri— 
ften fi) theilweife wiederholt, fo Bat es fih aud 
in den wahren Gläubigen ded alten Bunde und 
den Begebniffen der heiligen Geſchichte abgeprägt; 
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und mie Chriftud in den Heiligen des neues Bun- 
des feine lebendigen Nachbilder hat, jo hatte er aud 
in den Alteätern und in der Geſchichte derfelben 
feine lebendigen Vorbilder; denn Er ift die Geifter- 
Sonne, die vorwärts? und rückwärts ihre Strahlen 
endet, und Alles, was wahrhaft Iebt, lebt durd 
Ihn und fpiegelt fi in feinem Lichte. Alles, was 
vor ibm gefchab, follte auf Ihn vorbereiten, und 
fo mußte es fommen, daß die heilige Geſchichte im— 
mer und überall auf Ihn bindeutet und ſolche Be— 
gebenbeiten enthalt, die mit den Creigniffen feines 
Lebens und Leidens die größte Wehnlichkeit haben. So 
mußten die Helden der heiligen Geſchichte: der bü— 
Bende Adam, der gehorfame Abraham, Iſaak, Joſeph, 
Sob, David, Michäas, Jonas, Daniel und fo viele 
Andere, die da litten und ftritten in feinem Geijte, 
fhon theilweife, wenn auch unvollfommen, fein Le— 
ben vorftellen und durch dad, was fie wirkten und 
litten, zu Propheten deffen werden, was an Ihm, 
dem Urbilde, einft vorgehen follte.e In diefem Ge— 
danfen, welcher der ganzen heiligen Gefchichte zu Grunde 
Tiegt, ift die Pafliond-Vorftelung angeordnet und aus- 
geführt worden. Diefer Gedanfe muß den nachdenfen- 
den Befhauern zur leitenden Richtſchnur dienen, um 


die einzelnen Vorſtellungen in ihrer Beziehung auf 
Brunner, Oberammergan. 
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dad Ganze richtig erfaffen und fruchtbar erwägen zu 
fönnen. Wir fagen: fruchtbar erwägen zu Fönnen; 
denn das ift das Ziel, welches mit der Paflions- 
Vorftellung eigentlich erreicht werden fol. Mögen da— 
rum Alle, die da fommen, zu ſehen, wie der gött- 
lihe Mann der Schmerzen feinen Weg antrat, um 
für die fündige Menjchheit zu büßen, wohl erwägen, 
daß ed nicht Hinreihe, dad göttlihe Urbild anzu— 


fhauen und zu bewundern, daß wir vielmehr das 


göttlihe Scaufpiel zum Anlaffe nehmen, und zu 
feinen Nahbildern umzugeftalten, wie einft die From- 
men ded alten Bundes feine mohlgetroffenen Worbils 
der waren. Möge die finnbildlihe Borftellung feiner 
erhabenen Tugenden und zu dem heiligen Entjchluffe 
entflammen, in Demutb, Geduld, Sanftmuth und 
Liebe Ihm nachzufolgen. Dann, wenn das, was wir 
bildlich geſehen, in uns Leben und Wahrheit gewor— 
den iſt, hat das Gelübde unſerer frommen Väter ſeine 
ſchönſte Erfüllung erhalten; und dann wird auch jener 
Segen für uns nicht ausbleiben, mit dem Gott einſt 
den Glauben und die Zuverſicht unſerer Väter be— 
lohnt hat.“ 


Die Hauptperfonen des Spield im Iahre 1860, 


Diefe folgen bier, wie und biefelben vom Ge— 
meindevorjteher Schauer gefällig mitgetheilt wurden: 
Chriſtus — Rupert Schauer, Schnitler*) und Gemeindevorfteber. 
Johannes — Sebaſtian Defchler, Schnigler. 

Maria die Mutter des Herrn — Barbara Schaller, eine Waife 
und Verwandte Schauer's. 

Maria Magdalena — Zofefa Lang, Schniklerstochter. 

Herodes — Franz Paul Lang, Hafnermeifter. 

Pilatus — Tobias Rlunger, Schnikler und Zeichnungslehrer. 

Audas — Gregor Lechner, Schnigler. 

Kaiphas — Johann Lang, Krämer, 

Annas — Gregor Stadler, Schnigler. 

Nathanael — Paul Fröfchl, Hufichmieb. 

Ezechiel — Sebaftian Albl, Schnigler. 

Ein Rabbi — Anton Heiferer, Schnigler. 

Sofef von Arimathea — Thomas Wendl, Schnitzler. 

Nitodemus — Anton Haafer, Bauer, 

Ein römifcher Hauptmann — Joſef Zwinf, Schnigler. 

Barrabas — Zohann Allinger, Taglöhner. 

Chorführer — Zohann Dimmer, Schnigler und Kürfchnrermeifter. 

Mufifdireftor — Mathias Führer, Schullehrer. 


*, In der Drtsfprache nennen fi Diefe Leute, melche 
Bilder Ehrifti und der Heiligen aus Holz fihnigen, die alfo eigent- 
lich Bildhauer und Künftler find, mit dem höchft befcheidenen 
Namen: Schnigler. 
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Im Ganzen wirkten 547 Perfonen mit, (darunter 
143 Kinder von 12 bis 21/, Jahr abwärtd,) eine 
Anzahl, die aus den großen Aufzügen, Volksſcenen, dann 
aus den Vorbildern, bei denen oft der ganze Bühnen- 
raum angefüllt wird, fi leicht erklären läßt. 


Die Finanzfrage. 


Es ift gefliffentlih, wenn wir noch vor ber 
Befprehung des Spield von der Einnahme des 
Jahres 1860 und von der Verwendung ded Geldes 
fprechen; denn es geht aus biefem Umftand hervor, daß 
die Bewohner von Oberammergau dur die Honorare 
nicht reich werden, und daß fie um des Geldes 
willen — nidt die Mühe ded Paſſionsſpiels über- 
tragen. 

Wenn ein Correfpondent eines befannten Blattes 
im Sabre 1850 die Bemerfung machte, dad Paflions- 
fpiel werde von den Oberammergauern fortgefpielt: 
„um die heilige Silberquelle nicht verfiegen zu laſſen,“ 
fo ift das eine Gattung jenes Hohnes, der denje— 
nigen, welcher ihn vorbringt, in den Augen eines 
guten, rechtlichen Menfchen erniedrigt, ohne daß er 
jenen, auf die er zielt, ſchaden Fönnte. Verhöhnen 
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laßt fih am Ende Alles, verböhnt ift der Heiland 
der Melt auch geworden und die guten Oberammer: 
gauer mögen in Geduld den Hohn einer verrotteten Pu— 
bliziftenfeele ertragen; die am Ende noch von jedem 
Pavian übertroffen wird, zu deſſen pifanten Eigen— 
fchaften ed gehört, im Hinfhauen auf den Mond Ges 
fihter zu fchneiden. 

MWir meinen es daher befonderd hervorheben zu 
follen, daß Devrient in der illufteirten Ausgabe feines 
Berichte auch jener trübfeligen Anfchuldigung von Ges 
winnfucht gedenft und jelbe nah allen Richtungen ent— 
fchieden zurüdweift. Seine Worte: „Man darf nicht Jagen, 
daß Gewinnſucht die Oberammergauer zu dem Eifer 
jpornte, den fie bewiefen. Die Wiederherftellung des 
Coſtüms und der Deforationen, denen beim Gebraud) 
im Regen und Sonnenbrande viel zugemuthet wird, 
foftet jedeömal eine bedeutende Summe, die Jahr 
(1850) 6000 fl. Dazu ift jest der mittlere Theil 
des übrigens ganz offenen Theaterd unter Dach und 
Fach gebraht worden, um die Utenfilien während der 
neun Feierjabre zu bergen. Ferner muüffen theild Ges 
meindefchulden von den Einnahmen getilgt, theild wich— 
tige Gemeinde-Anftalten davon erhalten und gegründet 
werden, wozu insbefonderd die Zeichen- und Modellir- 
ſchule gehört, weldhe geradehin eine Lebensfrage für die 
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Gewerböthätigfeit ded ganzen Dorfes, die Holzjchnigerei 
geworden if. Somit fann nur eine verhältnißmäßig 
geringe Summe der Vertheilung an die beim Spiele Mit- 
wirkenden verwendet werden, die fich bei der großen 
Anzahl wieder fehr zerjplittert und daher nur in felte- 
nen Fällen eine wirkliche Entfhädigung für die ver- 
fäumte Arbeitdzeit genannt werden kann; aud das 
Spiel bedarf unzähligeer Borübungen, Proben und 
zeitraubender Vorbereitungen jeder Art. Allerdings kom— 
men dagegen jedem Einzelnen auch die Gemeinde-An- 
ftalten zu gut, welche die Baffiondeinnahme fördert; 
aber beweift es nicht fhon einen höchſt ehrenwerthen 
Grad von echtem Gemeinfinn, wenn Landäleute be= 
veit jind, für dad gemeine Befte Mann für Mann 
einzuftehen. Der Gemeinfinn ift es, dieſe vornehmite 
Tugend des gefellfchaftlihen Wefens überhaupt, dieſe 
Grundbedingung der dramatifchen Kunft, die fih auch 
bierin als ein treuer Spiegel ded großen Lebens zeigt; 
der Öemeinfinn, diefe alles belebende Kraft, nad der 
die Seele unfered großen Waterlandes feufjt, wie 
nah der Offenbarung des heiligen Geiftes, er ift es, 
der diefer Dorfgemeinde etwas vollbringen läßt, was 
fonft im ganzen Baterlande unmöglid geworden jcheint. 
Er fhafft den Oberammergauern die Oenugthuung 
einer erfüllten heiligen Pflicht, fhafft ihnen gemein- 
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fame Ehre, gemeinjfamen Bortbeil, gemeinfame Freude 
am  beiteren frommen Spiel. — Sa, dieſe allge- 
meine, wichtige Angelegenheit gibt ihnen einen eigen: 
thümlich frifhen Umſchwung ihres Lebens. Bon einem 
Paffionsjahre zum andern wie viele Erwartungen, Be- 
ftrebungen und WBorbereitungen! Welch ein Inbalt, 
welh ein Ziel ift dem einförmigen Dafein des ab— 
gelegenen Dorfed damit gegeben. Dieje Feiertagsatmo— 
ſphäre athmet dann aud der Fremde, jobald er das 
Dorf betritt." So Devrient. 

Im Sahre 1860 wurde an Honoraren ausgetheilt 
21,751 fl. Somit fämen im Durchſchnitt auf die Per- 
fon gegen 40 fl. für 21 Borftellungen (fo oft murde 
1860 das Baffionsfpiel dargeftellt). 

Nun zerfällt aber die Theilung des Honorars in neun 
Klaffen. Der Darfteller Chrifti erhielt ald außerordentliche 
Anerkennung der Gemeinde 160 fl. Die Honorarklaffen 
(je nad) der Leiftung gefchieden) find I, 120, II. 90, 
II. 75, IV. 60, V. 45, VI. 30, VII. 22, VIII. 
11, IX. 8 fl. 

Nimmt man nun an, daß jede Darftellung — 
wenn jie ohne Unterbrehung fortgeht — acht Stunden 
dauert, nimmt man biezu die vielen Proben, fo jtellen 
ih die Honorare derartig, daß felbft ein Judas die 
beim Paſſionsſpiel mitwirfenden Oberammergauer nicht 
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um ihres Gewinnes willen anfeinden fönnte. Eben 
aber für die Judaſſe haben wir den genauen Be- 
riht vom Ortövorfteher verlangt — um den gemeinen 
Borwurf der Gewinnjuht von den Oberammergauern 
duch Zahlen und Nummern abzumälzen. 


Die Brutto-Gefammteinnahme betrug bei 16 Haupt- und 
5 Nach-Borftellungen im Jahre 1860: 54,810 fl. 42 kr. 

Davon entfallen als direfte Ausgaben für das Paſſions— 
jpiel 15,000 fl. (dazu gehören 2500 fl. auf Nachſchaffung der Ge- 


mwänder, 1600 fl. auf ee) a. 
Auf Honorare . . . Se u Ei \ 
Auf Schuldentilgung . >» 2 2 2.2.2. 2000 
Für Uferbauten an der Ammer . ». » 2... ...6000 
Für Reftaurirung der Pfarrfirde . . » » . 1200 
Für Erweiterung des Gottesaderd . » » . . 1200 
Zum Shulfond . . » 2 2 2 21000 
Zum Binfenfhulfond .» -» 2 2 20200000. 1000 
Zum Urwenfond - . - 2 2 0 2 2 nn 1000 


Die nody übrige Summe wurde nah Bejtim- 
mung der Gemeinde unter dem Titel: Paſſionsfond 
1860 Fapitatijirt, mit Beftimmung der Zinfen für 
Gemeindebedürfniffe, zunächſt für die oft nöthigen 
Waſſerbauten. 

Als im April 1861 die bald darauf wider—⸗ 
rufene Nachricht duch die Blätter lief: ed werde das 
Paflionsjpielin Oberaminergau ausnahmsweise diejes Jahr 
wiederholt werden, fchrieb ich ſogleich an den Gemeinde: 
vorfteher Schauer um Aufſchluß hierüber; er antwor- 
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tete unter andern: „Ed ift der ganzen Gemeinde daran 
gelegen, daß dad Gelübde der Borfahren aud im 
beftimmten Zeitraum eingehalten werde, das Spielfoll nicht 
zu einem Wuchergefchäft herabjinfen, und als ein folches 
müßte ed — im Falle einer von der Gemeinde aus: 
gehenden Wiederholung vor dem hiezu bejtimmten 
Jahre — angefehen werden. Die Gemeinde will pflicht- 
getreu die biäher beobachtete Zeit von 10 Jahren ein: 
halten. Nur auf ausdrüdlihen Befehl unfered gelieb- 
ten König fönnte eine Abänderung hierin mög- 
lich jein.” 

Ehe wir zur Befchreibung der Bühne und der 
Aufführung übergehen, fünnen wir die Bemerkung 
nicht unterlaffen, daß die Urfahe — aus der das 
Dberammergauer Paſſionsſpiel mehrere Dezennien brauchte, 
bid es im weiten Kreife nicht nur jo ſehr befannt 
und aufgejuht, jondern von der Literatenwelt ge- 
würdigt wurde — in der antichriftlihen und heidni— 
fhen Richtung der Zeit gelegen ift. 

Treffend bat diefes Dr. Sepp im Sabre 1850 
in feinem Beriht der Augdburger Poft-Ztg. ausge- 
fproden in den Worten: „Wenn eined Tages 
die umerwartete Nachricht einliefe, ed Habe im 
äußerften MWinfel von Hellas noch eine Dorfgemeinde 
fih) gefunden, in welcher, wie in der Erinnerung an 
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das griehifche Altertum, von den Einwohnern nod 
von Zeit zu Zeit Komödie oder ein eigenthümliches 
„Bauernfpiel” aufgeführt werde — wie würden ba 
alle Gelehrten Europa’3 in Aufruhr fommen, die Afa- 
demien zweifeldohne ihre eigenen Deputirten an Ort 
und Stelle fenden, um bdiefen legten Reſt des Claſ— 
ſieismus vor dem Untergange zu retten, und dad alte 
Drama mit feinen Chören aus dem Leben verjtehen 
zu lernen, Die Abgefandten felbft würden nicht müde 
werden, in allen Organen der Deffentlichfeit ihr vi- 
sum repertum auszjupojaunen: man habe dad Spiel 
gejehen, der Gegenftand und die Behandlung ſei klaſſiſch, 
der Tanz, welder dabei vorfomme, NRomaifa ges 
nannt, wahrhaftig der alte pyrrhichiſche, und ſchon 
dad Auftreten der PBalifaren, welche in ihrem jchwe- 
benden Gang nur auf den Vorderballen der Fußſohle 
einberjchritten, beweife, daß man es bier mit den ech— 
ten Enfeln der alten Hellenen zu thun babe. Vollends 
aber biete der Wechjelgefang der Chöre Strophen, 
welche noch ald Volkslied gefungen, offenbar aus einem 
alten Schlahtgefange der Spartaner herrührten, und 
im Laufe der Jahrhunderte kaum eine Veränderung 
erlitten. Unfere Pbilologen und alle Altertbumsfundigen 
würden über folde Nachrichten einen Triumph feiern, 
wie die neueren ©ermaniften, wenn ed einem gelänge, 
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einen Bardengefang oder das alte Molandslied wieder 
aufjufinden, das zum legtenmal auf brittifher Erde in 
der fiegreihen Schlaht Wilhelm des Grobererd von 
feinen Normannen gefungen wurde. Die flaffiihe Ent- 
defung wird aber wohl noch lange auf fi warten 
laſſen. 

Dagegen findet in einem abgelegenen Gebirgs— 
thale Altbaierns noch ein Spiel ſich im Leben vor, 
dergleichen ſeit den Kreuzzügen im ganzen Abend— 
lande zur Aufführung kamen, wie wir denn finden, 
daß z. B. in Rouen ſeit dem Jahre 1073 ein jähr— 
licher Preis für die gelungenſte religiöſe Bühnendich— 
tung oder für die Behandlung des geiſtlichen Dramas 
ausgeſetzt war. Wir haben hier das erſte und letzte 
jener alten heiligen Spiele im Leben vor uns; der 
Gegenſtand iſt der höchſt dramatiſche, den 
die Weltgeſchichte kennt, ja der Mittelpunkt aller 
wahrhaften Dramaturgie, ed iſt dad Leiden und ber 
Tod des göttlihen Erlöfers, der felber den Schluß— 
punft der alten mythologifhen Zeit bildet, wenn dieſe 
anders einen Sinn haben foll.“ 


Schilderung des Theaters. 


Das Theater ftehbt an der nordmweftlichen Seite 
des Dorfes auf der fogenannten „Iheaterwieje." Alles ift 
aus Holz gebaut, Bühne und Schauplak. Der Schau— 
plag ijt ein nach rückwärts verlängerter Halbfreid, nach 
den Seiten und nach rückwärts zu erhöhen ſich die Siße 
derartig, daß man von außen ungefähr 20 Stufen hin— 
anfteigen muß, um in den Logenplatz einzutreten. 
Die Scala in Mailand, obwohl der Zufchauerraum rings— 
um dur die Galerien viermal fo hoch ift, faßt nur 000 
Zufhauer; das Carlo- oder Hoftheater in Neapel um 
einige hundert mehr, bier haben 6000 Platz. Das Theater 
ift nämlich bedeutend breiter ald irgend eine aus Steinen 
gebaute Bühne, ed mag bei dem Orcheſter über 
80 Fuß Breite haben. Die Logenpläße werden mit einem 
Dah aus groben Linnen überjpannt, ald Schuß gegen 
Sonne und Regen. Die Mehrzahl der Zufchauer fißt 
unter freiem Himmel. Die Bühne liegt gegen We— 
ften und bat fomit in den erften fünf Stunden des 
Schaufpield die befte Beleuchtung. Diefe Bühne ift 
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aus verjchiedenen Theilen zufammengefegt. In der 
Mitte, etwas gegen den Hintergrund zu das eigent- 
lihe Theater, das mit einer Gortine abgeichloffen 
werden Fann. In diefem Bühnenraum, der 35 Fuß 
breit ift, werden jene Scenen gefpielt, die eine Vor— 
bereitung der Dekorationen bedürfen, wie z. B. fämmt- 
liche altteftamentarifhe Vorbilder — dann jene, welche 
im Innern eined Gebäudes fpielen, 3. B. im Tem- 
pel, im Saal des Abendmahles u. dgl., dann jene, 
die im Freien fpielen, wie die Delbergfcene, der 
Selbftmord des Judas, die Kreuzigung felbft. Nach 
dem Fallen des Vorhanged wird der Schauplag dur 
Aufftellung anderer Deforationen gewechſelt. 

Neben diefer eigentlihen Bühne ftehen und blei- 
ben die ganze Handlung hindurch ftabil die Häufer 
des Annas und ded Pilatud. Das erfte vom Zu— 
dauer aus rechts, das zweite links. Diefe Häufer find 
Ihmal, jeded Hat unten eine Doppelthüre und oben 
einen Balfon. Neben diefen beiden Häufern öffnen 
ih, dur hohe Thorbogen fichtbar, nach beiden Sei: 
ten rückwärts Straßen Serufalemd mit perfpektivifch 
gemalten Häujern. Aus diefen Straßen fommen die 
Aufzüge Heraus, und brechen die Nevolten und 
Bolföfcenen hervor. Der Raum vor dem eigentlichen 
Theater wird — während drinnen Vorbereitungen der 
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Scene gefhehen — vom Chor eingenommen, der in 
feinen Liedern immer auf dad Kommende vorbereitet; 
nebenbei aber auch den Zwed bat, daß während diefer 
Vorbereitungen dad Publifum befhäftigt und dad Spiel 
nicht unterbrochen wird. 

Bor dem jedesmaligen Aufziehen des Worhanges der 
Mittelbühne, auf dem eine Straße gemalt ift, geht der 
Chor in zwei Abtbeilungen nah links und rechts 
aus der Mitte des Schauplaked. Sind Vorbilder in der 
Scene, fo fingt der Chor in zwei Gruppen feitwärtd 
ftebend fort, diefe Worbilder im Liedestert erflärend. 
Kommen aber Scenen aus der Pafliondgefhichte, fo 
tritt der Chor immer gänzlich ab. 

Die Gebäude der Straßen find keineswegs orien- 
talifch, fie ftelen im Gegentheil ganz gemüthliche Häu- 
fer aus deutſchen Neichäftädten im Style des 16. und 
17. Jahrhunderts dar — ein Umftand, der aber durch— 
aus nicht ftört, denn man hat während ded ganzen 
Schaufpield kaum Zeit und auch feine Luft der Scene 
kritiſch zu gedenfen. 

Deutinger fagt über die Bühne: „Die ganze 
Anlage der Bühne ift ungefähr fo, wie Tief den Bau 
der altenglifchen Volksbühne fi) gedacht hat und für 
Darftellungen, in welden eine größere Bolfömenge in 
die Entwidlung der Handlung thätig mit eingreifen 
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fol, überaus geeignet. Sie gibt. der Cinbildungsfraft 
fhon gleich beim erften Anblif einen weiten Spiel: 
raum, die Entwidlung der verfchiedenartigften Hand— 
lungen und die Ausführung der fchönften und man- 
nigfaltigften Gruppirungen innerhalb dieſes Raumes 
fi) vorzuftellen.“ 

Ein Berichterftatter (Bairifhe Landbötin 1850) 
urtbeilt über die Bühne: „Sie fcheint nah dem Modell 
der Bühne ded berühmten Palladio in Vicenza gebaut 
zu fein, denn fie ftellt ebenfalld einen Stadtplag mit 
Paläften, zwei geräumigen GSeitengaffen, Altanen und 
einem freien Profcenium vor, auf denen fih das jpie- 
lende Bolf frei bewegen fann.” — 

Die Bühne Palladio’8 in Vicenza bat einen Plaß 
in der Mitte: dad Profcenium, bei den Griechen Thy— 
mele genannt, und auf jeder Seite zwei Straßen, die 
aber faum act wirkliche Schritte lang find, auch ift 
diefe Bühne im Bergleih mit der in Oberammergau 
fein und fchmal. Die außerordentlihe Kunft daran 
ift die täufchende Perfpeftiomalerei der Paläfte mit 
ihren Säulen”). Dad Theater in Oberammergau bält 





— — 


*) Eine eingängige Würdigung des Theaters von Palladio 
(teatro olimpieo) in Vincenza findet fih in S. Brunner's: Aus 
dem Benediger- und 2ongobardenland, 2. Auflage. Wien, bei 
Braumüller 1860. Seite 415 bis 425. 
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nur einen fernen Bergleih mit dem PBalladio’fchen in 
Vicenza aus, dad Hereinfhauen der Berge über die 
Bühne mahnt eher an das tragifche Theater in Pom- 
peji. Jedenfalls aber bleibt der Anblick diefer Bühne 
in Oberammergau — troß Vergleich mit diefer 
oder jener, im höchſten Grade eigentbümlid. 

Wenn man von hinten in den erhöhten Logen— 
raum eintritt, fiehbt man vor fih die ganze ſechstau— 
fendföpfige Maffe der Zufchauer, welche dicht anein= 
ander gereihbt in dem amphitbeatralifhen Raum auf 
den gegen das Orcheſter zu in fchiefer Ebene fi hinab— 
jenfenden Sigen poftirt ift; befonderd die Frauen— 
welt findet man in die verfchiedenften Coſtüme gefleidet, da 
gibt ed Trachten aus Tirol, au8 dem bairifchen Hoch— 
land, aus Schwaben und aus den Allemanifchen Stäm- 
men vom Bodenſee ber. 


Die Aufführung des Paſſionsſpiels. 





Erfte Abtheilung. 
Erfte Worftellung. 


Einige Minuten vor Beginn des Spield hatte es 
zu regnen aufgehört. Drei Pöller wurden abgefeuert. 
Der Prolog wird in ernfter Weife vorgetragen: 


Wirf zum heiligen Staunen dich nieder, 

Bon Gottes Fluch gebeugtes Gefchlecht ! 

Briede dir! aus Sion Gnade wieder" 

Nicht ewig zürnet Gr, 

Der Beleidigte. — If fein Zürnen gleich gerecht; 

Ah will — fo fpricht der Herr — 

Den Tod des Sünders nidht, — vergeben 

Wil ich ihm — er foll leben, 

Verſöhnen wird ihn, felbft meines Sohnes Blut, verfühnen : 
Preis, Anbetung — Freudenthränen, 

Em’ger, Dir! 

Doch, Heiligfter! darf der Staub fich unterftchen, 

Hin in der Zukunft Heiligthum zu fehen? 

Seht das Geheimnif Gottes — das Opfer dort auf Moria 
Das Opfer — der Berföhnung Bild auf Golgatha. 

Seht! fo will, der Sünder Schuld zu zahlen, 

Wie einft Iſaak dort auf Moria, 

Gott zum großen Sühnungsopfer fallen 

Der Geliebte felbft auf Golgatha. 


Brunner, Oberammergau, 5 
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Gott! Erbarmer! Sünder zu begnaden, 

Die verachtet ſchändlich Dein Gebot, 

Gibſt Du, von dem Fluche zu entladen, 

Deinen Gingebornen in den Tod. 

Ew'ger! höre Deiner Kinder Stammeln! 

Weil ein Kind ja nichts als ftammeln kann. 

Die beim großen Dpfer fich verfammeln, 

Beten Dich voll heil’ger Ehrfurcht an. 

Rolget dem Verföhner nun zur Seite, 

Bis er feinen rauhen Dornenpfad 

Durchgelaufen, und im heißen Streite 

Dlutend für uns ausgefämpfet hat. 

Während des Chors zeigen fich zwei lebende Bil- 
der nebeneinander. Die Vertreibung von Adam und Eva 
aud dem Baradiefe und Abraham im Begriffe feinen 
Sohn Iſaak auf Moria zu opfern. Der Borbang 
fällt, um fi Eurz darauf wieder zu erheben. Im Hin- 
tergrund ragt nun ein leeres Kreuz, umfniet von 
vier Eindlichen Geftalten, au der Chor fniet, gegen 
dad Kreuz gewendet, bei den legten Berfen fich nieder. 
Die fünfzehn Perfonen des Chors erfcheinen in einem 

eigenthümlihen Gewand nad) der Antife, wie ed ſich in 
griehifchen und römischen Basreliefs oder audy in alten Mo— 
faifen noch biömeilen findet. Dad Gewand ift infofern ge- 
ſchlechtslos, als die männlichen und weiblichen Sänger durch 
dasjelbe als folche nicht unterfchieden find. Die Sänger 
und Sängerinnen ded Chord werden bier Schußgeifter 


genannt. Ihre Häupter find mit Federfronen bedeckt — fie 
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tragen Tunifen und eine Art türfifcher Beinffeider, uns 
ten an den Knöcheln zufammengebunden, diefe Gewand— 
ſtücke wie auch die Handſchuhe find weiß. An den Füßen 
haben fie Sandalen, um die Schultern Mäntel von ver- 
ſchiedenen Farben, fo daß der Chor die Farben des Regen— 
bogend mit ihren Uebergängen, doppelt von der rech— 
ten und linfen Seite gegen die Mitte zu, darftellt. 

Der Gefang des Chores macht eine fonderbare 
Wirkung, das Publifum fühlt fih wie von einem 
eleftrifchen Fluidum umfloffen. Schon dad Auftreten 
ift eigenthümlich, beſcheiden das Haupt gefenft, die Hände 
an der Bruft gefreuzt, treten die Chorfänger, die eine Hälfte 
aus der linfen, und die andere aud der rechten Seite heraus 
und verbeugen fich leicht vor den Zufchauern, ehe fie ihren 
Gefang beginnen. Während des Singend find die Hände 
bald nach unten hängend, bald die Arme etwas ausgeftredt, 
wie ed der Inhalt des Gefanges eben erfordert. Sie ftehen 
in gemeffenen Räumen auseinander, fo daß fie das weite 
Profeenium einnehmen. Man wird in den renommirteften 
Geſangshallen des füdlichen Europa's helltönendere Chöre 
vernehmen — die Metallftimmen im Chore ded Carlos 
theater8 in Neapel (Stimmen, die ihr Silber dem 
Klima zu verdanfen haben, meldyes gegen die Stimm- 
organe nicht in einem fo hartnädigen Krieg begriffen ift, 
wie die mitteleuropäifhen und nordiſchen Winter) find 
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allerdings Fräftiger ald die Stimmen diefer 15 Chor- 
perfonen in Oberammergau; aber alle diefe Chöre 
der großen Opern tragen doch immer dad unverwiſch— 
bare Gepräge einer Komödienhaftigfeit an fih — während 
bier das Mefen und die Art des Cultus, des got- 
teödienftlihen Geſanges vorwaltet. Darin liegt auch der 
Umftand, daß man aldbald, nahdem der Chor be- 
ginnt, von dieſem Gefange wunderbar ergriffen und 
auf die fommende Scene vorbereitet wird. Der Chor 
erbaut, weil er auch zu feiner eigenen Erbauung fingt 
— man wird von der tiefen Empfindung der Sän— 
ger mit fortgeriffen; und das chriſtliche Gemüth fühlt: 
daß dad Anlegen des Mapftabes einer Meyerbeer’fchen 
Oper an diefen Gefang, daß eine Parforcefunftfritif 
hierüber ein gemeiner Schadher wäre. Selbft Devrient 
fagt über dieſen erften Geſang des Chored: „Ih 
gewann einen Augenblid, mih in dem wunderbaren 
Eindrude des DVorgegangenen zurecht zu finden. 
Dad war unleugbar Gotteddienft. Es ift ein 
fünftlerifher Ritus, der fih bier vollendet. In dieſer 
Symmetrie der Aufftelungen, in der mechaniſchen Re— 
gelmäßigfeit ded Kommend und Gebend, ſelbſt 
in den allzuvielen Deflamationd » Bewegungen der 
Arme beim Gefunge lag etwad vom heiligen 
Geremoniel. Das ift der Chor der altgriehifchen 
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Tragödie, aber ganz von driftlihem Geifte durch— 
drungen.” 

Der 8. £. Hoffchaufpieler und Negiffeur des 
Burgtheaterd zu Wien, Herr Fichtner, der im Jahre 
1860 ebenfald das Paſſionsſpiel anfah, fagte mir, 
als ih mit demfelben über dieſes Thema zur Sprade 
fam: „Schon der einleitende Chorgefang war mir 
eine Bürgfchaft für das Nachfolgende. Woher, dachte 
ih mir, haben denn diefe Leute die Freiheit und 
Rundung in der Bewegung ihrer Hände, da war 
nichts Steifes und Hölzernes, nichts Eingelerntes und 
nichts Eingetrichtertes zu erſehen, jede Perſoͤnlich— 
keit bewegte ſich verſchieden und doch lag in alle— 
dem eine eigenthümliche Harmonie, man hatte durch— 
aus nicht das Gefühl in ſich, bie und da nachhelfen 
zu wollen, dad Auge war vollfommen befriedigt; und 
ſchon im Auftreten des Chord lag eine Mt 
Ankündigung: bier fei etwas Außerordentliched zu 
erwarten.“ 

Der Berfaffer meint Feine Indiscretion zu be— 
geben, wenn er mehrere Weußerungen des obge- 
nannten Künftlers, eines ebenfo fcharfjinnigen und be> 
gabten, ald im Umgange bejcheidenen und liebens— 
würdigen Mannes anführt; den geneigten Leſern dürfte 
ed zudem willkommen fein, Anfichten eines berühmten 


70 


Fahmanned — der den ganzen Vorgang mit geübtem 
Auge angefhaut bat, zu vernehmen. 
Der GChorgefang wahrend des Einzuges lautet: 


Heil Dir! Heil Dir! o Davids Sohn! 
Heil Dir! Heil Dir! der Väter Thron 
Gebühret Dir. 
Der in des Höchiten Namen fümmt, 
Dem Israel entgegenftrömt, 
Dich preifen wir. 


Hofanna! der im Himmel mwohnet, 
Der fende alle Huld auf Did! 

Hofanna! der dort oben thronet 
Erhalte uns Dich ewiglich. 

Heil Dir! Heil Dir! 2c. wie oben. 


Sefegnet fei, Das neu auflebet, 

Des Daters David Volk und Reich? 
Ihr Völker fegnet, preifet, hebet 

Den Sohn empor, dem Vater gleich). 
Heil Dir! Heil Dir! ꝛc. wie oben. 


Hoſanna unferm Königsfohne 
Grtöne durch die Lüfte weit. 

Hofanna! auf des Vaters Throne 
Regiere er voll Herrlichkeit. 

Heil Dir! Heil Dir ıc. wie oben. 


Die erfte Abtheilung beginnt mit dem Einzuge 
Chriſti in Serufalem und endet mit der ©efangens 
nehmung im Delgarten. Die erfte Borftellung 
ift der Einzug Chrifti in Serufalem, | 
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Man hört aus der Scene von den beiden 
Straßen her das Hoſanna ſingen. Der Vorhang geht 
auf, auch die Mittelbühne ſtellt eine tiefe Straße dar. 
Von der offenen Straße links kommt der Einzug 
des Volkes in Jeruſalem hervor. Eine Menge von 
zuerſt kleinen dann größeren Kindern, bis in's Jüng— 
lings- und Jungfrauenalter hinauf, kommen ſingend 
und Palmen ſtreuend in den Vordergrund und wen— 
den ſich dann gegen die vertiefte Straße rechts, ihnen 
folgen Männer, Frauen und Greife. Es follen über 
300 Perfonen im Zuge mitwirken. Dad Coſtüm iſt fo 
ziemlich jenes eigenthümliche, welches man auf den Bil: 
dern der Paſſion findet, wie diefe aus den deutjchen 
Maler » Schulen ded 15. Jahrhunderts hervorgingen. 
Schon find die vorderen Partieen der Kinder rechts in die 
Straße abgegangen, als man des SHeilanded im vio— 
letten Kleide anjichtig wird, er jißt quer auf einem 
Laftthier, welches ein Mann am Zaume führt. Der 
Zug bewegt jih langjam und feierlih. Mütter halten 
ihre Kinder hoch auf den Armen, daß fie den fehen, 
der im Namen ded Herrn fommt, einige breiten 
ihre Kleider aus vor feinem Wege. Sept ıjt der Mor 
ment, in welchem dem chriftlichen Zufchauer die Macht 
des Paſſionsſpiels mit aller Gewalt vor die Seele 
tritt. — 
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Der Mann, der jebt im Vordergrunde mit Ernſt 
und Würde vom Laftthiere, nicht berabfteigt, fondern 
gleihfam wie von einem Sige nur aufſteht und vorwärts 
fchreitet: das ift nicht mehr der arme Schnigler aus 
Oberammergau — den man Tags zuvor oder nod 
am frühen Morgen in feinem Lodenrod gefehen, man 
fühle fi auch nicht mehr ald ein Zufhauer, der 
zur Befriedigung feiner Neugierde nad) Oberammergau 
gefommen, nein, man fühlt fich lebhaft nah Jeru— 
ſalem verjegt, plaftifh und lebendig tritt die Ge— 
fhihte von Chrifti bitterem Leiden und Tode in den 
Vordergrund, was die Phantafie fih taujfendmal vor- 
geftellt von Kindheit an, dad iſt auf einmal zur le— 
bendigen tief in’d Herz greifenden Thatfache gemor- 
den. Dad Auge füllt fih mit Thränen, und ed ift nicht 
zu viel behauptet, wenn man jagt, daß von den 6000 
Anwefenden ſich bei 4000 der Quell der Zähren | 
aufgefchloffen hat. Es iſt vielleicht die ergreifendfte Scene 
des Paſſionsſpiels — weil es die erfte if. Kaum 
war der Heiland in den Wordergrund getreten, um 
über die heilige Stadt dad Weh auszufpredhen und 
über fie zu weinen — fo war man aud aller 
unwillfürlid mitgebrachten Angit ledig ge 
worden, der Angit: ed Ffönne die Borftellung 
am Ende doch unmwürdig, und mehr zum Aergerniß 
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ald zur Erbauung fein. Der Darftelleer bat fih in 
die Würde und Erhabenheit des Gottmenfchen nad 
menfhenmöglidher Weije bineingelebt; Feiner der 
erften Schauſpieler Deutſchlands würde ihn hierin 
überflügeln, denn bier ift das Agens der Borftellung 
das tiefe religiöfe Bewußtfein, in dad man fih hin— 
eingelebt haben muß und dad man nicht wie ein 
Kleid willfürlih anziehen kann. Devrient jagte von 
biefer Scene fchon bei der Aufführung i. 3. 1850: 
„zn einer feltfamen Stimmung prüfte ich mid, felbft, 
weld einen Eindruck die lebendige Geſtalt des Gott- 
menschen auf mid hervorbringen werde. Es war der 
allerreinjte und befriedigendfte. Den wunderbarften Ein— 
druck macht ed, den Heiland, dieſen vertrauteften Ge- 
genftand unferer inbildungfraft von Kindheit an, 
dieſe Geftalt, die ſchon in unzähligen Bildwerfen vor 
und geftanden, leibhaftig vor und wandeln, ſich be— 
wegen, reden zu ſehen, zu bören, wie er das Volk 
belehrt und es ihn dafür fegnet und preift, und wie 
er den Anfeindungen der Schriftgelehrten begegnet.“ 

Tiefer über die inneren Gründe des mächtigen 
Eindrudes der Paflionsvorftelung fagt Deutinger: 
„Die lebendige Erſcheinung der höchſten Liebe ift es, 
die fo mächtig auf jeden Menfhen wirfen muß und 
den Gebildeten wie den Ungebildeten mit gleicher Kraft 
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ergreift. Ie mehr der gewöhnliche Religiondunterricht 
in ein gelehrted Frag: und Antwortfpiel ſich aufge- 
löft, je mehr die Verfündigung ded Evangeliums zur 
immerwährend gleihförmig fi) wiederholenden Buß- 
predigt berabgefunfen, je mehr das lebendige Wort 
Gottes den Menfchen in die Ferne gerüdt ift, um 
jo mädtiger macht eine düftere Gleichgültigfeit gegen 
alle Religionslehre, oder eine fchmerzlihe Sehnſucht 
nad einem innern und lebendigen Werftändniß des gött- 
lihen Wortes fih geltend. Wenn nun diefer in— 
neren Berlaffenheit die lebendige Anſchauung göttlicher 
Liebe ohne den Zwang des Morted und Geſetzes ſich 
darjtellt, jo verſenkt ſich das Gemüth unmittelbar in 
diefen durchſichtigen, reinen Lebensftrom und badet 
und erfrifcht fih in den klaren Fluthen der heiligen 
Begeijterung, aus dem ed wie neugeboren an daß 
Ufer des zeitlihen Leben? und Wirkens zurüdfehrt,“ 

Während Chriftus auf der Vorderbühne ſpricht, 
wurde hinter dem Vorhang der Mittelbühne der Vor— 
bof ded Tempels bereitet. Die Courtine erhebt ſich; 
man fieht Krämer und Wechsler Tauben und Läm— 
mer verfaufen und mit Münzen handeln. Die Ausfüh- 
rung der nun kommenden höchſt jchwierigen Scene zeigt 
die Höhe, welche dad Paſſionsſpiel im Jahre 1860 
erreiht bat. Im Jahre 1850, erzählt Devrient, wurde 
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gelacht, als die Krämer aus dem Tempel getrieben wur- 
den. Die Darfteler im Jahre 1860 haben gerade in 
diefer Scene einen wahren Triumph der Kunft ges 
feiert — ſie ift ja die gefahrvollſte für den Dar: 
ftelleer GChrifti, er bat die Tifhe der Wechsler um— 
zuwerfen, und Diefe mit der aus Striden geflodhtenen 
Geißel hinaus zu treiben. 

Chriſtus tritt unter die Tempelentweiher würdevoll 
hinein: als er mitten unter ihnen fteht, fpricht er lang- 
ſam, mit Ernft, durch den aber Sanftmuth leuchtet 
und hinter dem feine menſchliche Leidenfchaft fteht: 
„Mein Haus ift ein Bethaus, ihre aber habt ed zur 
Mördergrube gemacht." Ohne fich zu bewegen, wirft 
er den Tiſch der Wechöler um, er berührt ihn nur an einer 
Ede, es iſt fo eingerichtet, daß dad Umwerfen Feiner 
Kraftanftrengung bedarf, nur die Hand bewegt fid, 
die gerade Stellung bleibt vollfommen, der Tiſch 
fallt, die Münzen rollen ringsum, und die Eigen- 
thümer ftürzen fcheltend und heißhungerig auf biefelben 
nieder, um fih ihrer wieder zu bemächtigen, ebenjo 
werden einige Körbe der Krämer mit leichter Hand- 
bewegung umgeftürzt, die Tauben flattern heraus. Der 
Heiland nimmt den Strid und ohne zu fehreiten, ohne 
fih zu beugen, fehlägt er zweien der Krämer auf den 
Rüden. 
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Die Handlung ift ganz recht aufgefaßt; ed han— 
delt ſich nicht darum in dieſes Volk hineinzufchlagen, daß es 
Schmerzen fühlt, ed Handelt fih nur um die wohl: 
verdiente Schmach — daß fie mit Geißeln aus dem 
Tempel getrieben werden, den fie entweiht haben. Der 
Darfteller Hatte bier die gefährlichjte Klippe umfchifft. 
Die Meifterfhaft, die in diefem ganzen Vorgange lag, 
mußte weit über alle Erwartung hinausgehen. 

Wenn Jemand, der dad Paſſionsſpiel nicht ge- 
ſehen und aus eigenen Gedanken im Voraus dage- 
gen eingenommen ift, oder eingenommen wurde — 
wie man ed oft hört, fih Außert: „Aber wie ift ed 
denn möglih, daß Bauern, Gebirgäbewohner, die 
niht8 von Kunft gefehen haben, denen ed an der 
Bildung, an den Vorbildern größerer Bühnenfünftler 
mangelt — fih an eine Darftellung wagen, in wel« 
her fie am Ende doch nur die Sade felbft und 
auh ſich lächerlich machen fönnen!" fo muß man 
rein jagen: „Der redet, wie der Blinde von der 
Farbe.“ Komm her, mein Kritifer, und ſiehe felbft, 
und fage mir: Ob du ed wagſt, nad) einem wöchent⸗ 
lihen Studium dich hHinzuftellen, und dieſe Scene 
aufzuführen, oder ob du in Deutfhland einen fin- 
deſt, der fie beſſer darftellt, ald der Schnigler Rupert 
Schauer. 
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Was die Gruppen zufammen zu jagen haben, 
dad fogenannte Volksgeſchrei, fagen fie nur immer in 
einem gewiffen Rhythmus und ſehr verſtändlich, es ift 
fein wirres unverftändlihe® Durcheinanderfchreien. Da— 
bei legen dieſe zufammen agirenden Gruppen doch 
immer die nöthige Leidenſchaft in ihre Worte und 
Audrufungen, fo daß diefe nicht unnatürlih erfchei- 
nen. Audy Devrient, der die Scenen mit dem fchar- 
fen Auge des routinirten Schaufpielerd betrachtete, 
fagt über dieſes Volksgeſchrei: „Chrifti Neden treten 
dazwiſchen Flar hervor. Alles bleibt gejondert und 
doch vol Lebendigkeit und Nahdrud. Auf diefer 
Bühne gibt es gar Feine Statiften, d. 5. ftumme 
Perfonen, die nur einen Plab ausfüllen, alle jind 
wirkliche Mitfpieler, ale, auch die Kinder fprechen 
und agiren. Merkwürdig, daß aber auch nit einmal 
der Mechanismus des Gingeübten fih merflih madt; 
man glaubt wirklich Menfchen zu vernehmen, die zu— 
gleih und aus einem natürlichen Antriebe dad Näm- 
liche zu jagen haben.“ „Die Darftellung diefer maf- 
fenbaften Volfäfcenen, fo heftig bewegt im Sprechen 
und Handeln, die durch die ganze Paffionsaufführung 
hindurch gehen, ift erftaunlich." 

„Wer es weiß, welche Mühe der erfahrenite 
Regiffeur unferer größten Hofbühnen bat, mit den 
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geübteften Kräften ſolche Auftritte zu Stande zu 
bringen, die dennoch immer an gleich befeelter Ener: 
gie und Präcifion Hinter diefem Dorfichaufpiel 
zurüdbleiben, muß vor dem Fünftlerifchen Sinn, dem 
unermübdlihen Fleiße und dieſer gefchloffenen Ein- 
müthigfeit der Landleute beſchämt ftehen.“ 

Wenn wir wiederholt auf Devrient ald einen 
Gewährsmann für unfere Anfhauung über dad Paſ— 
fionsfpiel zurüdfommen, fo meinen wir, es Fönne 
hierüber eben Feine Ausſprüche von größerer Unpartei- 
licyfeit geben, ald die eines Schaufpielerd, der von 
Haus aus Proteftant ift, der feine proteftantijche 
Anfhauung auch nit aufgegeben hat, der aber dabei 
im Sanzen, man muß fagen: ein glänzendes und feinen 
Charakter im hoͤchſten Grade ehrended Zeugniß von feinem 
unbefangenen Urtheil über das Spiel niedergelegt bat. 

Er gefteht über diefe erfte Scene aus der Paſ— 
fionsgefhichte: daß ihn diefelbe dur die Fülle von 
neuen und unerwarteten Gindrüden in einen förmli- 
hen Rauſch verfegt babe, und daß ihm das Eine 
zur fiegreichen Ueberzgeugung geworden: — wenn er 
noch einen Zweifel über die Entſcheidung der viel 
erörterten Streitfrage von der Zulaffung des Hei— 
ligen auf der Bühne gehegt Hätte — dieſe 
Stunde hätte ihn total aus dem Felde gefchlagen. 


719 


! 


„Hier Eonnte nicht nur von feiner Entweihung 
unſeres Ideals vom Erlöjer die Rede fein, fondern 
fein geiftige8 Bild erhielt durch fein Leibhaftiged Da- 
fein unter den anderen Menfchen eine fo überzeu- 
gende Wirklichkeit, daß Alles, was ich längſt von ſei— 
nem Grdenwandel und Leiden mir klar gemacht zu 
haben glaubte, doch nun erft eigentliche Lebendigkeit 
erhielt." 

So redet Devrient vom Darſteller Chrifti im 
Sabre 1850, Tobiad Pflunger, der im Jahre 1860 
als Pilatus erfhien. Wir werden auf PBflunger’s 
eminente® Talent fpäter zu fprechen fommen — mei- 
nen aber, daß Schauer an Geſtalt und Geſichtsaus— 
druf gerade einzig für die Darftellung des Heilandes 
geihaffen fei und daß ihn Pflunger bierin kaum über- 
teoffen haben könne. Diefelbe Anfiht ſprach der k.k. 
Hofjhaufpieler Fichtner aus, er fagte: „Einen Dar- 
ſteller Chriſti — jo zu diefer Rolle audgeftattet und 
dazu wie geboren — wird es ſchwerlich mehr geben. 
Sch geftehe gern, daß mir glei beim erften Anblicke 
dieſes Bilded von Sanftmuth und Liebe (beim Einzug 
in Serufalem) Thränen in die Augen getreten find.“ 

Wir meinen, diefe Aeußerung eines Künftlerd, der 
beinahe AO Jahre an der erften Bühne Deutfche 
lands thätig ift — falle bejonderd ind Gewicht. 
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Nun wirft in die bewegten und empörten Wo— 
gen des Krämervolkes das Phariſäerthum, duch die 
Hobenpriefter und ihren Anhang vertreten, feine An— 
gelhafen aus. Hier findet der im Innerſten beleidigte 
Hochmuth die günftigfte Gelegenheit, einen wohl auf- 
geloderten Boden für die Ausfaat feiner Rache. 

Priefter, Schriftgelehrte und Pharifäer verhüllen ihre 
felbftifchen gemeinen Abfichten mit geheuchelter Gottesfurdt, 
die Religion muß ihnen ald Dedmantel ihrer Bosheit dienen. 

Es ift dad von feinem Gott und Erlöfer ab— 
gefallene Judenthum, welches im Aufmwiegeln des 
Volkes befondere Gefhiklichfeit entfaltet. Dad Drama 
von Chriftt Leiden und Tod ift ein Spiegel der 
MWeltgefhihte. Wie dad Judenthum damald feine 
Herrfhfuht und Nahe maskirt und dad Wolf für 
feine verhüllten Zwede unter ftachelnden Vorwänden 
bearbeitet, fo noch heute. Heute wirft der jübdijche 
Zeitungdjongleur die zwei bligenden Kugeln Freiheit 
und Tyrannei mit Fertigfeit in die Höhe und füngt 
fie auf — und die Menge jubelt — und arbeitet 
mit, um dem Judenthum feine abſonderlichen 
Zmwede fördern zu helfen. Damald galt es, das Volk 
im Sinn der Pharifüer zu bearbeiten. Die Hobhen- 
priefter und ihre Kompagnie fpielen ohne Webertrei- 
bung und der ernften Handlung angemeffen, fie fpra« 
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hen ſcharf und marfirt, ohne aber dabei zu 
jüdeln. Es handelt ſich eben bier nidt — die Zu: 
fhauer in eine beitere Stimmung zu verjegen, jon: 
dern Verachtung und Abſcheu vor dem niedrigen 
Treiben einzuflößen. 

Man meint dieſe Judenrollen jollten für dad 
biedere Bergvolf ein unüberwindliched Hinderniß enthalten. 
Aber in der jelbftbewußten Liebe zur ewigen Wahrheit und 
Gerechtigkeit, weldye durch den Gotted- und Menjchenfohn 
in die Welt gefommen — bildet ſich das Berftändniß zum 
Gegenjaß: von Haß und Unredht, die jih im Pha— 
riſäerthum verförpern. Das Talent der Auffaffung 
und Die Tradition von früheren Borjtellungen ber füh— 
ren die Darfteller in den Geift ihrer Rollen derartig 
ein, daß diefelben auch von Schaufpielern, die das 
Agens in Aufjtänden, die Heer und Aufftadhler in 
natura jelbjt gejeben haben, gewiß nicht mit mehr 
Nüaneirung und Berfchiedenheit in den Charakteren 
durchgeführt werden fönnen. 

Merkwürdiger Weife hat der Talmud jelber die 
Schattirungen der phariſäiſchen Heuchelei abgegliedert. 
Es heißt dafelbft im Tractat Sota über die jieben Arten 
der Pharijaer : 1. Die Shemitifchen, die alled nur 
zum bloßen Sceine thaten. Denn Schhem ließ ji 
niht aus Liebe zu Gott bejchneiden, jondern um die 
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Dinah zu erhalten, jo auch diefe, welche ihre guten 
Werke nicht um Gott, fondern um fi vor der Welt 
zu ehren vollbradten. 2, Die Schleiher, die aus 
übergroßer Demut ihre Füße nicht von der Erde auf- 
boben. 3. Die Blindjchleiher, melde an den Wän— 
den bingingen und ihre Augen beinahe zugefchloffen 
hielten, um ja fein Weib und feine Jungfrau anzu— 
fehen. Sie ftießen fi oft die Köpfe an den Wänden 
an. 4. Die Krümlinge, welche vor Demut ganz frum, 
den Kopf und Rüden gebogen, gingen. 5. Die ſich 
jelbft ald gerecht Rühmenden, welche ſich rühmten, daß 
ed fein Geſetz gebe, welches fie nicht nad der ganzen 
Strenge deöfelben erfüllten. 6. Die Sold oder Lohn Lieben- 
den, welche dad Geſetz wegen der Belohnung hielten. 7. Die 
Straffürdhtigen,dieaus Furcht vor der Strafe Gutedthaten. 

Der Talmud, melder felbft im Phariſäerthum 
feine Wurzeln bat — mußte diefer Schilderung 
natürlih eine Rechtfertigung beigeben, indem es 
dort heißt: „Diefe fieben Arten find gefärbte Phari- 
ſäer und entgegengefeßt den wahren P'ruſchim, die 
alles dasjenige, was jene aus unreinen Abſichten thun, 
aus reiner Liebe zu Gott erfüllen.“ — 

Freilich iſt von diefer Ießten Gattung wahrer 
Phariſäer weder im Cvangelium nod in den Brie— 
fen St. Pauli eine Spur. 
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Sieht man nun diefe verfchiedenen Geftalten un- 
ter den Volkshaufen berumfjchleihen, und durch Ein- 
ſchüchterung, durch vorgehaltene Gottesfurcht, durch 
ſüße und bittere Reden das Volk aufſtacheln, ſo er— 
innert man ſich unwillkürlich an die verſchiedenen Arten 
des Phariſäerthums, wie ſie vom Talmud ſelbſt ge— 
ſchildert ſind. — 

Chriſti Beginnen iſt ihnen ein Auflehnen wider den 
Gott ihrer Väter, wider Moſes und ſeine Satzung: 
„Gott wird mit euch ſein, wenn ihr mit uns vor— 
geht gegen unſern Feind, gegen den Feind Moſis, der 
auch Gottes Feind iſt.“ Die Operation wirft. „Rache, 
Rache, Rache“ ruft im Hintergrund der aufgeſtachelte 
Pöbel — die Wechsler, denen ihre Geldtiſche umge: 
worfen worden, rufen aus vollſtem Herzen mit. Im 
Vordergrund bemächtigt ſich das Hohenprieſter- und Pha— 
riſäerthum dieſer günſtigen Stimmung, ſie rufen: „Mit 
uns, mit uns, wer Moſes angehört, Moſes iſt unſer 
Prophet.“ Es fällt der Vorhang. 


6* 


Zweite Vorftellung. 
Die Anfchläge ded hohen Rathes. 


Vorbild. Die Söhne ded Patriarchen Jakob 
befchließen, ihren Bruder Zojeph aus dem Wege zu 
räumen. Im Vordergrund die Brüder in lebhaften 
Stellungen. Joſeph hat feine Brüder zu Dothain auf: 
gefucht, fie Haben befchloffen, ihn zu tödten. Schon 
ift er in die Cifterne geworfen. Einige jehen in den 
Schlund ded Todes hinab, einer hält Zofeph’8 buntes 
NRödlein in der Hand. Es gehören die eifernen Nerven 
dieſes Gebirgsvolkes dazu, um in einem foldhen Ieben- 
digen Bilde, das mitunter einige Minuten dauert, in 
allen mitwirfenden Perſonen (bei mandhem Bild jind 
über 200) eine wahre Marmorruhe zu erhalten. 

Das find in der That Iebende Bilder, es ijt 
ein Leben in dieſer ftarren Unbeweglichkeit. Im erften 
Augenblid wird man durch die vollendete Regungs— 
lofigfeit der Geftalten fo in die Irre geführt, daß man 
meint, es fei nur eine Art plaftifhe Darftellung, 
ein gut gruppirte® Wachs- Figurenfabinet. Was nun 
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dieje Bilder anziebend und lebendig macht, ijt der 
den Gharafteren angemefjene Gejicht3ausdruf; darum 
wird auh das PBublifum bei jenen Bildern, welche die 
Gemütfeite anregen, zu Thränen gerührt; eine Er- 
Sheinung — die gewiß bei den gewöhnlichen lebenden 
Bildern, wie jie auf Theatern biöweilen jich zeigen, 
nicht jo bald vorfommt. Es gehört in der That dieſe 
glaubenätreue, fittlihe und urfprünglihe Kraft eines Ge- 
birgävolfed dazu, um die altteftamentarifhe Naivetät 
zu würdigen und jie wiederzugeben. Mit den gewöhn- 
lihen Theaterftatiften in unjern Großſtädten ließen ſich 
diefe Bilder jiher nicht ohne Fiasko in die Scene 
fegen. Im Sahre 1850 war Devrient durch die le— 
benden Bilder minder befriedigt. 
Der Chor begleitet das Bild mit dem erflären- 

den Gefang: 

Ha! find fie fort die loſen Böfewichte — 

Entlarvt die fcheußliche Geftalt im vollen Lichte — 

Die Tugendblappe von dem Sünderrod gerifien — 

Gegeißelt von dem nagenden Gemwiffen. 

Auf! faffet uns — fo fchrei'n fie wild — auf Rache finnen, 

Den längft entworfnen Plan beginnen! 

Gröffne Gottheit uns das Heiligthum! — 

Der Heuchler Plan malt uns das graue Alterthum. 

Die Jakobs Söhne gegen Zofef fich verfchwören, 

So werdet ihr von Ddiefer Natterbrut 


Bald über Jeſus Tod und Blut 
Bol Tigerrache rufen hören. 
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Sehet dort, der Träumer fömmt, 

Gr will, fchrei’n fie unverfchämt, 

Als ein König uns regieren. 

Fort mit diefem Schwärmer! fort! 


Ha! in der Zifterne dort 

Mag er feinen Plan ausführen. 
So nad) des Gerechten Blut 
Dürftet jene Natterbrut. 


Er ift, ſchrei'n fie, uns entgegen; 
Unfere Ehre liegt daran — 

Alles ift ihm zugethan — 
Wandelt nicht nach unfern Wegen. 


Kommet, laffet uns ihn tödten! 
Niemand fann und mag ihn retten. 
Laßt uns feit darauf befteh'n! 
Bort! er foll zu Grunde geh'n. 


Gott! vertilge diefer Frevler Motte, 
Die fi) wider Dich empört; 

Ind zermalme, die zum Tode 
Deines Sohnes fid) verfchwört. 


Laffe Deiner Allmacht Donnerbrüllen, 
Deiner Rechte Blitze glüh'n; 

Daß fie Deiner Rache Schreden fühlen, 
Aend’re ihren böfen Sinn. 


Aber nein! er fam nicht zum Berderben 
Bon des Baters Herrlichkeit; 

Ale Sünder follen durch ihn erben 
Gnade, Huld und Seligkeit. 


Vol der Demut beten dann 
Deiner Liebe großen Plan, 
Gott! wir Deine Kinder, an. 
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Der Vorhang hebt fi wieder. Dad GSynedrium 
ift in einem Saale zu Serufalem verfammelt. Annas 
und Kaiphas figen im Hintergrunde, jeder in einem 
fangelartigen Kaften, jeder hat neben ſich einen Schrei- 
ber, rechts und links auf Bänfen figen die Mitglie- 
der ded hoben Rathes. Die Deforation ded Synedriums 
ift wohl etwas zu dürftig — man beobachtet dieſen 
Umftand aber nur im erſten QAugenblid, ehe Rebe 
und Gegenrede losgehn. Uebermäßig große gehörnte 
Müssen haben Annas und Kaiphas auf. Die Kopfbededun- 
gen aller Andern find verſchieden. Auffallend ift Einer 
mit einer großen vieredigen Müge. Der nun folgende 
Vorgang ift Foncentrirted Phariſäerthum. Der aufge: 
beste Pobel muß die Kaftanien aus dem Feuer holen. 
Kaiphad begrüßt „die ehrwürdige Verſammlung der 
Priefter, Lehrer und Väter des Volkes“ und erflärt 
Religion und Gefeg in Gefahr, er ftellt in Frage: 
„ob die Juden je wieder dad Oſterfeſt zu Serufalem 
feiern werden. Der Galiläer ift ja bereits Fürſt von 
Serufalem. Er bat die Käufer und Berfäufer aus 
dem Tempel getrieben. Er bat Mojed und die Pro— 
pheten angegriffen. Wer wahrt dad Bolf vor Ver— 
führung. Im Triumph fahet ihr ihn in unfere Hauptftadt 
einziehen. Sollen wir warten, bis der legte Schatten unferer 
Macht dahin geſchwunden? Eäiftbeffer, daß Einerfterbe." 
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Die Nede hatte fhon vor ihrem Beginne bren— 
nende Herzen gefunden, ſie brauchte nur in die Flammen 
zu blasen, nicht erft zu zünden. Die Berfammlung 
ftimmt für den Tod. Der alte Annad erhebt ſich und 
ſchwört bei jeinem grauen Haar nicht zu ruhen, bis 
dad Erbe der Religion durch feinen Tod gefichert ift. 
Nun merden die Modalitäten beratben, ed ban— 
delt fih um den Schein eines gejeglichen Worganges: 
„Wie ift er in unfere Gewalt zu bringen, dad ver- 
führte Volt hängt ibm an!“ Geld und Verſpre— 
Hungen werben ungefcheut ald Mittel angeratben, 
die verjagten Händler und Verkäufer als natürliche, 
felbftverftändliche Bundesgenoffen aufgeboten, fie find ja 
das befte Werfzeug der Rache. Abgeordnete geben fort, 
um fie zu Holen. Guido Görred fchildert in wenigen 
aber jcharfen Zügen den nun folgenden Borgang: „Die 
Abgeordneten fehren mit dem fanatifhen Schacherju— 
denſchwarme zurüd. Es ift eine Schaar bungeriger, 
reifender Thiere, denen von ferne die Beute gezeigt 
wird, auf die fie ſich fogleich losftürgen wollen. „Ihr 
wißt aber, wie das Volk für ihn eingenommen tft." 
Sie jedoch Fennen fein andered Gefühl ald Rache. 
„Hat und nicht der Rath den Kauf im Tempel er- 
laubt, und daraus bat und der Galiläer vertrieben, 
das foll er und mit feinem Blute büßen. Nahe, Rache!” 
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So wird ihnen zuerft der Auftrag audzufundjchaften, wo— 
bin fi) Jeſus begeben. Ihren Racheplan dann näher 
bejprechend, zeigt Einer an, daß er unter den Jüngern 
einen kenne, der ihm ein taugliche8 Werkzeug fcheine. Sie 
werden alfo mit der Aufforderung entlaffen, fein Ver— 
fprehen zu fparen, um den Verräther zu gewinnen, 
und nicht zu füumen, daß der Zwed vor dem nahen 
Fefte noch erreicht werde. 

MWenn nun der alte Annad mit den Worten 
fchließt: „In meinen alten Tagen möchte ih noch vor 
Freude aufbüpfen. Gepriefen feien unfere Väter Mo- 
fed, Jakob und Iſaak,“ fo liegt au in diefen Worten 
mehr die mittelalterliche Naivetät — als die echte Bit- 
terfeit verftodten Phariſäerthums. 

Es ift wohltuend, daß der Ingrimm und bie 
Verfommenheit, welche in dem ganzen Vorgange liegt, 
durch die Darftellee im möglihften Maße gehalten 
wird. Gerade wo der Gehalt der Scene ohnedieß 
von fittliher Werfommenheit und Niedertraht ge- 
jättigt ift, Soll nicht das Aeußerſte gethan werden, 
um den fittlihen Edel der Zuſchauer noch mehr 
zu erhöhen. 

Troß diefer Milderung, die vielleicht auch in dem Um— 
ftand ihren Grund Hat, daß die Darfteller einen de— 
moralifirten Juden in feiner vollften Frechheit noch 
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nicht zu fehen Gelegenheit fanden*), hat der Charafter 
der Scene nichts zu leiden, und auch von dem Spiel 
im Sabre 1860 gilt, was G. Görres vom Jahre 
1840 gelegentlicy dieſes Synedriumd fagte: „Die Tem- 
pelbändler fpielen darin ganz vortrefflid in ihrer ha— 
ftigen, zappeligen Beweglichkeit, in ihrer heiſeren Rache— 
luft, worin immer einer dem andern zuvorfommen will 
und worin fie für alles Uebrige blind und taub jind, 
und ruhelos immer nur von dem einen Gedanfen getrieben 
und gehetzt werden, find fie dad leibhafte Bild des 
ewigen Juden, dem nicht einmal der Troft des Todes 
vergönnt ift, der ohne Raſt und Ruhe, nit alt 
nicht jung, immer wandert und wandert, ohne daß 
Ziel des Friedens und der Ruhe, die im Innern 
fehlen, im Aeußern zu finden.“ 


— — — — — 


*) Dr. Sepp machte über die Aufführung 1850 bie Be- 
merfung : daß die Rollen der ehrlichen Leute vortrefflich durchge— 
führt werden, der BVerräther und die jüdifchen Böfewichter aber 
mehr gemacht als durchdacht find. Gerade in Beziehung auf Die 
obige Scene meint er: „Der Dichter läßt die Hohenpriefter ihre 
Berworfenheit allzufehr zur Schau tragen und zu wenig be— 
mänteln.® 


Dritte Worftellung. 
Der Abfchied zu Bethania. 


Vorbild. Der junge Tobias nimmt Abfchied 
von jeinen Aeltern. Ein Bild, welches wegen feiner 
allgemeinen Berftändlichfeit und feinem tiefen Eingreifen 
in’8 Gemüt» und Familienleben au allgemein zündet. 
Im Bordergrund ſteht das Haus des alten Tobias, 
vor der geöffneten Thüre eine Magd, die fih mit 
einem Tuche die Thränen trodnet. Der alte Tobias 
drüdt feinem jcheidenden Sohn die Hand. Vom Schmerz 
der Scheideftunde überwältigt fteht die Mutter feit- 
wärtd. Der junge Tobias ift eine fchöne, edle Ge— 
jtalt, neben ihm fteht der Neifegefährte, der unbekannte 
Engel Raphael. Er hält feinen und des Jünglings 
MWanderftab und fheint jelbft von der Scene menſch— 
lih bewegt. 

Der Pilgerftab des Leben? mit feinen vielen ber- 
ben und bittern Abjchieden jchlägt an jeded Gemüt. 
Dad Frauenherz ergreift die dargeftellte Mutterliebe 
mächtig — der Hintergrund mit feiner unabfehbaren 
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Fläche erhöht fo recht die Troftlofigfeit der meiten 
Entfernung, die Kluft ded- Naumes, die fi uner- 
bittlich zwiſchen Kind und Mutter ſtellt, welche letz— 
tere die traurige Ausſicht vor ſich hat, ſtatt im An— 
blick des Gegenſtandes ihrer Liebe ſich zu erfreuen. 
nun in banger Furcht und düſterer Ahnung ihre Tage 
hinzubringen und immer und immer wieder nach dem 
Schmerz zu greifen. Das Gebirgsvolk hat von Haus 
aus eine Liebe zur Heimat und eine Anhänglichkeit 
an patriarhalifhe Sitte. Mag fein, daß bierin aud 
das vollfte Verftändniß der Darftellung und die tiefe 
durchfchlagende Empfindung der Darjteller liegt. 

Wahrend der Vorftellung der Bilder fingt der 
Chor: 


Singt dem Herrn mit frommer Kehle — 
Singt dem Herrn aus reiner Seele! 
Für uns gibt er feinen Sohn; 
- Bon dem Fluche uns zu retten, 
Den verdienten Tod zu tödten 
Gilet er zum Leiden fchon. 


Freunde! Welch ein herber Schmerz 
Folterte das Mutterherz, 

Als Tobias an der Hand 

Raphaels in fremdes Land 

Auf Befehl des Vaters eilte. 


Unter taufend Weh’ und Ad 
Ruft fie dem Geliebten nach: 
Komme, ach! vermweile nicht, 
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Komme, komme bald zurücke! 


Ad) Tobias! Iheuerfter! 

Gil’ in meine Arme her 

Liebfter Sohn! an dir allein 
Wird mein Herz ſich wieder freu’n. 
Freuen ſich der fchönften Freude. 


Troſtlos jammert fie nun fo, 
Nimmer ihres Lebens froh, 

Bis ein ſel'ger Augenblick 

In den WMutterfhuoß zurüd 

Den geliebten Sohn wird führen. 


Der Borhang öffnet jih und ein zweites lebendes 
Bild bereitet den Abſchied Ebrifti von jeiner Mutter 
und jeinen Freunden in Bethbania vor. Nach dem Ho— 
benliede beflagt die Braut den Berluft ihres Bräuti- 
gamsd. In Blumen und Laubwerf ſteht die Braut 
mit zurüdgejchlagenem Schleier. Acht Töchter Jeru— 
jalems reihen jih um diejelbe und wenden ihr theil- 
nehmende Blide zu. Das überaus jchöne Bild von 
Tobias hat in jeiner draftiihen Wirfjamfeit die Theil— 
nahme zu ſehr aufgebraudht, es ift ſomit dieß Bild 
eine Art Rubepunft, ein Uebergang zur eingreifenderen 


Scene, welde nachfolgt. 


Der Chor erflärt dad Bild: 
Mo ift er Hin? Wo ift er hin 
Der Schöne aller Schönen? 
Mein Auge weinet, ah! um ihn 
Der Liebe heiße Thränen. 
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Ad, komme doch! ad), fomme doch, 
Sieh diefe Thränen fließen: 
©eliebter! wie, Du zögerft noch 
Di an mein Herz zu fchließen? 


Mein Auge forfchet überall 

Nach Dir auf allen Wegen: 

Und mit der Sonne erftem Strahl 
Gilt Dir mein Herz entgegen. 


Wehfelgefang.) 


Seliebter! ach! was fühle ich? 
Wie ift mein Herz beflommen! 
Geliebte Freundin! tröfte Dich; 
Dein Freund wird wieder fommen. 


D harre, Freundin! bald Fommt er, 
Schlingt fich an Deine Seite; 

Dann trübet feine Molke mehr 

Des MWiederfehens Freude. 


O fomm’ in meine Arme ber! 
Schling did, an meine Seite; 
Und feine Wolke trübe mehr 
Des Wiederfehens Freude. 


Nun erfheint Chriftud in den Straßen Be- 
thania’d. Seine Jünger geleiten ihn, hohe Stäbe, die 
über dad Haupt binaudreihen, führen fie in der Rech— 
ten. Selbft die Farbe der Kleider ift dem Kunft- 
typus des Mittelalterd entnommen. Sohannes in rothem 
Unterfleide und grünem Oberfleide, Judas gelb, Petrus 
blau, die Andern in verfchiedenen Farben. 
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Devrient fagt in der illuftrirten Ausgabe feines 
Berichtes: „Nicht nur in den Farben der Gewänder 
erinnern dieje Perfonen an dad malerifche Herfommen 
der Kirhenbilder, fondern auh in Bewegungen und 
Stellungen. Maria in dem rothen Gewand und blauen 
Mantel zeigt ſehr oft die Stellung der Gottesmutter 
auf den Bildern der Himmelfahrt, die gehobenen Arme 
bei verflärt aufgerichtetem Geficht.“ 

Die Apoſtel fommen ernft einhergefchritten, wie 
eben in einer trüben Stimmung. Der Herr redet mit 
ihnen von feinem Scheiden, vom Tode, Auferftehung 
und Wiederſehen. Die Gegenreden ftimmen je nad) 
der Liebe und Treue der einzelnen Apoſtel. Judas 
enthüllt nah und nad feinen Charakter; ihm macht 
nur die Sorge um das irdiihe Ausfommen bange. 
Der Herr fagt zu ihm: „Judas, fei nicht mehr be- 
ſorgt als nöthig iſt.“ Zu den andern Jüngern fagt 
er: „Gute Jünger, ihr feid viel zu menſchlich, feid 
getroft und folget mir!" 

Vor dem Haufe Simon’ wird der Herr gebeten 
mit den Seinen in bdasfelbe einzutreten: „Sei mir 
willfommen, Rabbi! Mit Sehnjuht erwarten Dich 
Maria und Marta. DO, verfhmähe nicht mein 
Haug.“ 

„Kommt auch ihr, Liebe Jünger!“ 
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Die Scene verwandelt jih in ein Zimmer, in 
deffen Hintergrund ein mit weißen Linnen und mit 
Speifen bededter Tiſch fteht. Chriftus läßt fih in- 
mitten der Tafel nieder, neben ihm feine Jünger. Der 
Herr jpriht: „Ah SIerufalem, möchte dir meine An- 
funft eben fo lieb fein, ald diefen meinen Süngern.“ 
Die Jünger, welche den Herrn bitten, er möge für 
die Sicherheit feined Lebens forgen, werden zurüd- 
gewiejen. „Soll ih dem Willen meined Vaters nicht 
folgen?“ 

Martha bedient die Gäfte mit liebender Sorgfalt, 
fie füllt die Krüge und feßt diefelben vor — alles mit 
ungezwungenem Anftand. Während dem hat ſich Chriſtus 
an die rechte Seite ded Halbfreifes geſetzt. Magda 
lena kniet fich zu feinen Füßen nieder und falbt ihm 
diefelben unter Thränen. Died alled gefchieht mit dem 
jarteften Gefühl für Schidlichfeit, es liegt in dieſer 
Handlung durdhaus nichts, was dad Auge verlegen 
fönnte, die Handlung ftimmt zur NRührung und zum 
Mitleid mit der Sünderin, welde ſich demütigt. Die 
fnieende Geftalt, wie die über die Schultern reih herab— 
wallenden Haare erinnern an den Typus alter Bilder. 
Gegenüber dem Herrn auf der andern Seite der Bühne 
figt Judas und fein Geiz und Neid bricht in bie 
befannte Klage aud um die Verfehwendung der koſt— 
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baren Salbe, die 300 Denare foftet. Chriſtus fteht auf, 
danft dem SHausvater für die erwiefene Liebe und fpricht 
Worte der Beruhigung zur trauernden Magdalena. 
Die Jünger begehren auf's Neue, der Herr möge 
überall bin, nur nicht nah Serufalem gehen. Ihre 
Bejorgniß wird wieder zurüdgewiefen. „Folgt mir, das 
Weitere werdet ihr erfahren.“ 

Nun tritt Maria auf. Es muß bemerkt werden, 
daß dieſe Rolle nah altem Herfommen nur einer 
ganz unbefholtenen Jungfrau des Ortes anvertraut 
wird. Bor Allem aljo ift dieſer Umftand fihon ein 
achtenswerthes Sittenzeugniß von ganz Oberammergau 
der Darftellerin gegeben. 

Daß diefe Nolle fchwierig ift, wird ſich Jeder— 
mann denken. Im Sabre 1850 Fam die damalige 
Darftellerin auf den unglüdlihen Gedanken, ji von 
einer Hofichaufpielerin in Münden die Rolle einjtu- 
diren zu laffen. Das Spiel machte darnady wie ſich 
denfen läßt, feinen guten Effekt. Die Darjtellerin von 
1860 folgte den Eingebungen ihres veligiöjen Ges 
fühle und der fittlihen Würde — und jo wurde jie 
zu einer Erſcheinung, die darum genügte, weil 
fie nicht ftörte, nit nur war bad Gewebe des 
Spield durch fie nicht unterbrochen, ſondern in den 
rührenden Scenen des Mutterfchmerzed noch feft zu— 
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fammengehalten; und dad ift für dieſe ungeheuer 
fhwierige Rolle genug geleiftet. Wie viele berühmte 
Meifter gab ed in Stalien und Deutjchland feit dem 
Erwachen der Kriftlihen Kunft, und doch bat in der 
Darftelung des Mutterfchmerzed nur Einer dad 
Höchfte geleiftet, jo daß ihn Feiner feiner Nachfolger 
bierin überflügelt, nämlih Giotto in feiner fchmerz- 
haften Mutter (zu Padua im Freöfenfreije der Sero— 
vegni- Kapelle au Madonna del’ Arena genannt, 
linf3 vom Eingang); ſelbſt der große van Eid in feiner 
berrlihen Miniatur (gegenwärtig im Belvedere zu 
Wien) brachte in die fchmerzhafte Mutter den Typus 
eined deutſchen Frauen-Antliges., 

Auch in Beziehung auf die Durchführung der 
FSrauenrollen bat das Spiel 1860 gewonnen. 

Im Sabre 1850 murde Bieled an den Frauen 
getadelt. Ganz rihtig machte jchon damald der Decan 
Daifenberger (jet noh Pfarrer in Oberammergau) 
die Bemerkung: „daß die Rollen der Frauensperfonen 
beim Paſſionsſpiel unter allen die undanfbarften find 
und fein werden, ſchon wegen der Befchaffenheit des 
Theaterd. Im Freien vor einer großen Berfammlung 
zu reden, bleibt für die Mitglieder ded zarten Ge- 
ſchlechtes immer eine mißlihe Sache. Sprechen fie in 
natürlicher Kraft der Stimme, fo werden fie nicht 


99 
verftanden. Strengen fie die Stimme an, fo wird die— 
felbe fchreiend und widerlich. Außerdem bilden die 
weiblihen Rollen eben die bei weitem am meiften 
mißlungene Parthie der Bearbeitung des Paſſionsſpiels. 
P. Dttmar, der ftrenge Ordendmann, wußte wohl, 
wie Männer denken, empfinden und reden, aber der 
weiblihen Gefühle, und fomit aud ihres Ausdruded 
mar er unfundig. Aus diefem doppelten Grunde ift den 
beim Paſſionsſpiele betheiligten Frauensperſonen aud) nie= 
mald vom Sabre 1811 an bis zum Jahre 1850 
Lob und Beifall zu Theil geworden. Daher wenn 
etwas im biöherigen Terte einer Abänderung bedarf, 
jo find es vorzugsweife diefe Frauenreden. Dad Ber- 
dienftlichfte in diefer Abänderung wird darin bejtehen, 
daß recht Wieled gejtrichen wird. Se ſchweigſamer die 
guten Süngerinnen an dem heiligen Trauerfpiele Theil 
nehmen werden, nur durch Mimik ihre Gefühle äußernd, 
defto mehr Beifall werden fie gewinnen.” 

Der Decan Daifenberger fcheint feinen Bor- 
ſchlag durchgeſetzt zu haben. Die Frauenfcenen find 
jest im Paſſionsſpiele jeher wenig und von furzer Dauer. 

Während des fchmerzlihen Abfchiedes Chrifti von 
feiner Mutter ergeht fih Judas in Berechnungen über 
den Verluft der Denare, Lazarus und die Freunde Chrifti 


wollen ihn wiederholt vom Gange nah Serufalem 
7% 
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abhalten. Der Herr fpriht zu ihnen: „Ihr begreift 
noch nicht," und empfiehlt ihrer Liebe feine Mutter. 
Diefe ergibt fih aud feinem Willen in den Worten: 
„Wie du milft, mein Sohn." Doc überwältigt fie 
bei dem legten Anblif der Schmerz, fie ruft: „Jeſus, 
Sefus!" und die feierlihe Ruhe der Taufende von 
Zufhauern, welche fih die Thränen trodnen, gibt 
Zeugniß, wie die Darftellerin ihre Aufgabe gelöft hat, 

Ehrifti letzte Worte find: „Haltet feſt an mir.“ 
Nun geht er mit feinen Jüngern nah der einen 
Seite ab, nah der andern verläßt Lazarus in fein 
Haus gehend Maria, und die andern Frauen den Saal. 


Vierte Worftellung. 
Der letzte Gang nad) Iernfalem. 


Vorbild. König Affuer im SHindergrunde auf 
jeinem Throne ftehend, verjtößt Vaſthi, welche die Stufen 
binabgeht, und erhebt die Eſther. Vaſthi bedeutet die 
verftoßene Synagoge. Um den Thron reichlihes Ge— 
folge, Höflinge aller Art in verfchiedenen Gewändern. 
Während das fymbolifhe Bild dad Mitleid mit der 
Berftoßenen rege macht, bringt der Chor durch die 
Anwendung ded Bildes das Gefühl von dem Mit- 
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leide mit der Perfon ab und ins rechte Geleiſe. Der 
Chor fingt: 


Jeruſalem! Jeruſalem! erwache! 
Erkenne, was zum Frieden dir noch werden kann; 
Doch zögerſt du — ſo fängt die Zeit der Rache, 
Unfelige! mit fürchterlichen Schiägen an. 
SJerufalem! Zerufalem! 
Bekehre dich zu deinem Gott! 
Erhebe nicht zu Blut und Tod 
Neidtrunfen deine Stimme; 
Unfel'ge! fonft ergießet fich 
In vollen Schalen über dic) 
Des Höchſten voller Grimm. 
Dod, ah! — ad)! die Propheten-Mörderin — 
Sie taumelt fort in ihrem böfen Sinn. 
Darum, fo fpricht der Herr, 
Dies Volk will ich nicht mehr. 
Seht Vaſthi — feht! die Stolze wird verſtoßen! 
Ein Bild, was mit der Synagog ber Herr beichloffen. 
Entferne dic) von meinem Throne — 
Du ftolzges Weib! unwerth der Krone; 
So jpricht Affuerus ganz ergrimmt. 


Die Zeit der Gnade ift verflofien; 
Dies ftolze Volk will ich verftoßen. 
So wahr ich Iebe, fpricht der Herr. 


Dir, ſchöne Eher! dir fei heute, 
Zu berrichen an des Königs Seite, 
Hier diefer Königsthron beftimmt. 


Ein beffer Volk wird er fic) wählen, 
Mit ihm auf ewig fi) vermählen; 
Wie mit der Efther Affuer. 
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Serufalem, Serufalem! 
Ahr Sünder! höret Gottes Wort: 
Wollt ihr noch Gnade finden; 
So ſchafft aus eurem Herzen fort 
Den Sauerteig der Sünden. 


Der Vorhang öffnet fi, wir jehen Chriftum den 
Herrn mit feinen Jüngern nah Serufalem gehend. 
Er fpriht feine Trauer aus über die Stadt, in 
welcher fein Stein auf dem andern bleiben wird, 
fendet dann Petrus und Johannes in Diejelbe, daß 
fie den Saal zum Abendmahle bereiten, und fordert 
die Sünger in Hinfiht auf die fommenden Creigniffe 
auf, an ihm fein Aergerniß zu nehmen. Judas, der fid 
immer mehr in dem Verſtändniß ded irdifchen Lebens 
und in der Hoffnung auf dasſelbe fetjegt, will vom 
Himmelreih, welches Gewalt leidet, nicht verftehen. 
Er geht dem Herrn und Meifter geradewegs mit der 
Frage an, wie ed von nun an mit der Verſorgung 
der Jünger ftehen werde, wiederholt ſpricht er fein 
Bedauern aus über den Verluſt der 300 Denare. 

Der Herr ſpricht zu ihm: „Freund, halte dich 
an meine Worte.“ Im Hohmut auf mweltlihe Klug- 
beit, mit welcher er fein Sädelmeifteramt führt, jagt 
Sudad: „Wer aber forget, wenn ich nicht forget“ 
Ehriftus mahnt ihn, fi) zu befinnen, feine Handlungen 
zu überlegen. Nachdem der Herr und die andern Jün— 
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ger jcheiden, bleibt Judas allein zurüf, und enthüllt 
feine Gedanken vollendd. Immer wieder hält er fi 
an die Werfchwendung der Denare an — dieſe 
joll fein Thun rechtfertigen. Er fommt in Anbetracht 
des Mangeld, den er in Chriſti Gefellichaft für die 
Zufunft fürchtet, zum Entſchluß: „Sch will fein Jün— 
ger niht mehr fein, bei ihm ift nichts zu hoffen.” 

Einer der Verkäufer aud dem Tempel — vom 
hohen Rathe gedungen, um Judad zum Berrat zu 
erfaufen, ift mährend dem berbeigefchlichen. Im Aus— 
nüßen der Noth und der Geldgier zeigt der jü— 
diihe Krämer feine vollendete Meifterfchaft. Es ift 
der Berführer, der feinen Handel richtig machen 
möchte, die bungerige Hyäne, die auf ihre Opfer, leife 
auftretend, losjpringt: „Er ſcheint in großer Ver— 
mwirrung,“ ſpricht der fpefulirende Geift der Induftrie, 
„das muß ich benügen, Freund.“ Judas fehrt fih um: 
„Was willft du, mein Freund, vielleicht auch mein 
Berräther?" 

Zutraulih bat der Krämer das Gefpräh ange- 
fnüpft, er ftellt ſich, als möchte er felbft ein Jünger 
Chriſti werden und fagt: „Wie fteht ed mit dieſem 
Menſchen, auch ich möchte gern in feine Geſellſchaft.“ 
„Du?“ erwidert Judas in einem Tone, in dem ber 
Schlaue aud ſchon fieht: Judas habe aufgehört ein Zünger 


104 


Ehrifti zu fein. Er ſchiebt nun in feinem Fragenfpiel 
einen Stein vorwärts, und fährt fort mit erheuchel: 
ter Zutraulichfeit: „Sei nur aufrichtig, wenn es nicht 
mehr gut mit ihm fteht, will ih mid vor ihm hü— 
ten." Judas ermidert: „Der Meifter habe es ja felbft 
gejagt, daß es ſchlimm mit ihm ftehe.“ | 

Während dem haben fi auch ſchon andere Tem— 
pelfrämer berbeigefchlichen, ſie laufchen, ald ob ſie dem 
einen Abgefandten felbjt nicht trauen mollten. 

Sudad wird mißtrauifh und fagt zu dem Ers 
ften: „Wer find diefe?" Er will fort. Die Krämer 
aber Halten ihn zurüd. Er fragt fie: „Wollt ihr viele 
leiht auch feine Jünger werden?" „Allerdings,“ er- 
widern die Männer, welche gewohnt find, Berechnung 
und Gewinn immer voran zu ftellen, „wenn günftige 
Ausfichten vorhanden find.“ 

Judas ift nun ſchon in ihren Händen. Der Spott 
auf die Armut ded Meifterd und feiner Jünger hat 
fi feiner bemächtigt. Ironiſch fagt er: „Hier find 
fie," und bält den Verfuchern den leeren Beutel bin. 
Gegenfeitig lächeln fie fih höhniſch an, wie in ber 
Gewißheit ihrer Sache, der gehört und, fagen ihre 
fhlauen Blide, 

Judas geht noch weiter, er beflagt fich über feinen 
Meifter, daß diefer ihm fogar einen Verweis gegeben, 
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ald er den Berluft der 300 Denare beiproden. „Einen 
Verweis auch noh und bier ift lauter Armut.“ 
MWiederholt bat er ihnen den einzigen Gegenftand feiner 
Betrübniß: den leeren Beutel vorgehalten. „So forgt 
er für und, und madt und noch überdieß Vorwürfe.“ 

Bon da an tft der Handel im beiten Zuge, 
die Gewinnfuht des Judas ift Fonftatirt. Die Juden 
ftelen ihm nun vor, „du bift um bie Denare, wir 
im Tempel find? um unfern Gewinn gefommen. Iſt 
ed nicht natürlich, daß wir zum gemeinfamen Borges 
ben und verbinden?” 

Noh zeigt jih in Judas ein Reſt ded Gewiſ— 
ſens — noch will er fort — der Berfuhung ent» 
fliehen, aber die mißtrauifchen Juden wollen ihm nicht 
von der Seite, fie haben fih in ihr Wild eingebiffen 
und er fol nicht mit heiler Haut durchkommen. Auch 
er muß ein Berfäufer ded Heiligthums werden wie fte 
— und erjt nachdem fie den Bund des Verrathes 
geichloffen haben, geben fie fort. 

Kaum ift er allein, fo kommen audh die Ger 
wiffensbiffe wieder zum Vorſchein. „Aber,“ jagt er, 
„der Meifter ift doh ein guter Mann, und ih, fo 
oft Zeuge feiner Güte, ich fol ihn verrathen?“ 

Devrient urtbeilt über diefe Stelle: „Weiter als 
bie zum guten Mann bat er ed in der Erkenntniß 
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feined Meifterd eben nicht gebracht, und da ibm die 
Einflüfterungen der Tempelfrämer einfallen, daß der 
Ruin desfelben unausbleiblih fei, daß die von Gott 
eingefeßte geiftlihe Obrigfeit ihn verfolgen laſſe, und 
jeder verloren ift, der zu ihm hält, jo fommt aud 
Judas fchnell über alle Scrupel hinweg mit den Wors- 
ten: „Ich muß mid verjtellen, ach, wenn ih nur 
dad Geld ſchon hätte.“ 

Der Zudas von 1860 (Georg Lehner) bewährte 
fih als ein treffliher Darfteller. Er bat den Cha- 
rafter des Judas bis in die feinften Nüancen aufge: 
faßt. Judas zwingt ſich zu feinen Entjchlüffen — er 
wird aber mit feinem Gewiſſen nie fertig; immer 
müffen Beihwichtigungen aushelfen, er ift fcharfiinnig, 
folhe zu erfinden und eine Zeitlang an ihnen fein 
Genügen zu haben, aber fie zerplagen wie Geifenbla- 
fen und die Schmad des Verrathes, die Größe feiner 
Sünde fteht dann immer wieder unerbittlid vor ihm 
da. Er meint fogar: „Im MNotbfalle fönne ja der 
Meifter durch ein Wunder fih retten, und fomit 
werde ed mit dem Berrat und der Ueberlieferung 
an feine Feinde niht gar fo viel auf ſich Haben.“ 

Die Unruhe im Innern des Gewilfend fpiegelt 
fih durch die Unjtätigfeit de Judas im Aeußern, feine 
Bewegungen find voll Haft, fie zeigen von einem fteten 
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Aufgeregtfein; der Leib windet fih, fein Umberfahren 
macht ihn fchlangenähnlih und über fein Antlig zudt 
ed wie Wetterleuchten. Dad Alles aber gefchieht nicht 
in ertremer Eouliffenreißerifcher Weife, in allen leiden 
fhaftlihen Bewegungen fehlt es nicht am rechten 
Maß. Die Rolle ift überaus anftrengend. Es wurde 
und erzählt, daß Lechner fo ergriffen fei, daß er nad) 
dem Ende eines jeden Spiele allein im Freien zus 
bringe, um der bargeftellten Bosheit, vor der ihm 
felber graut, wieder los zu werden. Devrient ließ auh 
dem Judas 1850 volle Gerechtigkeit widerfahren, nur 
die Zeihnung des Charafterd, meinte er, fei nicht 
im großen Styl, und ftellenweife platt. „Uber (jagt 
Devrient) fie ift von einer furdtbaren Wahrheit und 
erklärt vielleicht befjer ald irgend eine andere Auslegung 
dad Verhältnig des Verräthers zu feinem Meifter. 
Sie bat für dieß Volksſchauſpiel den Werth einer fo 
familiären Deutlichfeit, daß dieſer Judas an jeder 
Bruft der 6000 Zubörer zu Flopfen und zu fragen 
Scheint: Bift du nicht auh wie ich?“ 


fünfte Worftellung. 
Das heilige Abendmahl. 


Vorbild. Der Herr gibt dem Volke dad Manna. 

Die ganze Bühne ift erfüllt vom Wolfe Israel. 
Im Bordergrunde Knaben, Mädchen und Mütter 
mit ihren Kindern, dann folgen etwas erhöht Jüng— 
linge und Sungfrauen, weiter gegen hinten Männer und 
Frauen. 

Im Hintergrunde, das Bild beherrfchend, fteht Moſes 
mit feinem Stab und Aaron. Die Gewänder des Bolfes 
find durchwegs hell, zumeift roth und rofenfarb, auch hell⸗ 
grün. Auf al’ den Hundert Gefichtern der Ausdruck 
der größten Freude. Viele halten ihre Arme dankend 
zum Himmel empor. Das Bild iſt natürlich regungs— 
los — die Perſonen bis auf die dreijährigen Kinder 
herab wie Statuen. Das Manna regnet nieder. Wie 
große Schneeflocken ſenkt es ſich langſam, den Ein— 
druck des Bildes nicht ſtörend, herunter. Mädchen ſchüt— 
ten fi gegenfeitig das in Körben geſammelte weiße 
Brot in die fohürzenartig aufgehaltenen Oberkleider. 
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Ueber dieß Bild ſpricht Görres den fchönen Ge— 
danfen aus: „Es ift das Bild von der Himmeldernte, 
und ed erinnert mich an eine Bifion des jeligen Bru— 
ders Claus von der Flüe, die er von der Feier 
der heiligen Mefje, die in dem Manna vorbedeutet 
wird, hatte. Unter dem Opfer nämlich ſah er, wie 
eine Roſe vom Altar zum Himmel aufiproßte, hoch 
und breit, und mit Rofen die ganze Kirche bis zum 
Gewölbe erfüllend. Die fchwanfen Aeſte mölbten fi 
wie ein Dad über die Betenden und Mitopfernden, 
je nad) der Andacht ihres Herzens; aber je nad) ihrem 
Verlangen und ihrer ſich ſelbſt hingebenden Sehnſucht 
zogen die Einzelnen die duftenden Himmelsblüten zu 
ſich nieder, oder dieſe blieben fern hoch über ihnen 
ſchwebend und ſie ſelbſt davon trocken und ungelabt.“ 

Jedenfalls ſieht der Zuſchauer in dem Bilde vom 
Mannaregen etwas ganz Neues. Die Darſtellung hat 
ſo recht das Gepräge eines Gottesdienſtes. Abgeſehen 
von dem typiſchen Sinne — macht das Ganze die 
Erſcheinung eines eben ſo großartigen als lieblichen 
Dankgebetes. Freudiger Dank iſt der Grundton, der 
durch alle Geſichter und Stellungen hindurchklingt. 
Im chriſtlichen Herzen findet es Anklang und Ein— 
ſtimmung. In der That ein heiliges Bild von über— 
irdiſcher Wirkung. Das ſind aber auch keine gedrillten 
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und abgewichften TIheaterftatiften, diefen Hunderten von 
Perfonen wird bier einfach die Xehre gegeben: ‚‚Denft 
euch Hinein in das Danfgefühl gegen Gott, welches 
dad Volk Israel erariffen, ald der Herr ihm in 
der Wüfte die wunderbare Rettung gejendet.‘‘ Und Leute, 
die dad Beten gewohnt find, wiſſen audh, was ein 
Danfgebet ift. 

Der Chor wirkte während der Dauer des Bildes 


mit, die gehobene Stimmung zu erhalten. 


Nun nähert fi) Die Stunde, 
Und die Erfüllung fängt fih an, 
Was längſt durch der Propheten Munde 
Der Herr der Menfchheit fund gethan. 
An diefem Volke, fpricht der Herr, 
Hab’ ich fein Wohlgefallen mehr; 
ch will nun feine Opfergaben 
Bon feinen Händen ferner haben. 
Ich ftifte mir ein neues Mahl: 
Dies fpricht der Herr: — und überall 
Soll auf dem ganzen Erdenrunde 
Ein Opfer fein in diefem Bunde. 


Das Wunder in der Wüfte Sinn 
Zeigt auf das Mahl des neuen Bundes hin. 
Gut ift der Herr, gut ift der Herr: 
Das Volk, dag hungert, fättigt er 
Mit einer neuen Speife 
Auf wunderbare Weife. 


Der Tod doch raffte alle hin, 
Die aßen in der Wüfte Sinn 
Dies Brod im Ueberfluffe; 
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Des neuen Bundes heilig Brod 
Bemwahrt die Seele vor dem Tod 
Beim würdigen Genuffe. 


Ein zweited Borbild ift die große Traube, welche 
die Kundfchafter aus Kanaan mitgebracht, fie wird von 
zwei Männern an einer Stange getragen. Zu beiden 
Seiten jtehen Gruppen des Volkes. Die Darftellung 
ift ganz nad jenem allbefannten Typus, der in den 
Bilderbibeln vorfommt. Der Chor erklärt: 

Gut ift der Herr, gut ift der Herr! 
Dem Volke einftens hatte er 


Den beiten Saft der Reben 
Aus Kanaan gegeben. 


Doch dies Gewächfe der Natur 

War zum Bedarf des Leibes nur 
Beftimmt nach Gottes Willen. 

Des neuen Bundes heil’'ger Wein 
Wird felbit das Blut des Sohnes fein, 
Der Seele Durft zu ftillen. 


Gut ift der Herr, gutift der Herr! 
Am neuen Bunde reichet er 

Sein Fleifh und Blut im Saale 
Zu Salem bei dem Mahle. 


Nun folgt das legte Abendmahl. Die Jünger 
figen am Tiſche, man wird an das altbefannte Bild 
von Leonardo da Vinci im Kloftergebäude neben ver 
Kirche: Maria delle Grazie in Mailand erinnert. 
Boraus geht die vorbilplihe Verzehrung des Oſter— 
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lammed. Chriftus beginnt das Mahl mit dem Gebete: 
„Vater, mein Herz erhebt fih zu dir, deine Gaben 
find ed, die ih von dir im Frieden genießen werde, 
fegne dieſe Speife mit deinem göttlichen Segen.‘ Dann 
folgen die Schriftworte: „Ich habe ein herzliches Ver— 
langen gehabt, dieſes Ofterlamm vor meinem *eiden 
mit euch zu efjen, denn ih fage euch, daß ih es 
von nun an nicht mehr eſſen merde, bis ed in dem 
Reiche Gottes erfüllet wird.‘ 

MWährend der Herr die Speife fegnet und über 
dem Kelch betet, ftehen die Sünger Hinter dem Tifche. 
Der Becher gebt von Hand zu Hand. 

Dann mahnt fie der Herr an feinen Tod, und 
fpriht: „Einer von euch wird mid verrathen." Die 
Stage des Judas: „Herr, bin ich es?“ Die Antwort: 
„Du Haft es gejagt!“ 

Das Paſchamahl des alten Bundes wird nun 
geihloffen und es folgt die Vorbereitung zum Opfer: 
mahl ded neuen Bundes. Der Herr fragt: „Habt ihr 
Ale gegeffen und getrunfen?" Sie antworten: „Ja.“ 

Die Apoftel reden nun über die Ehrenpläße im 
verheißenen Reiche der Zukunft, weldes ihr Opfer- 
fönig gründen wird, Die Eitelfeit im Berlangen nad 
den erſten Pläßen drängt fih vor. Chriſtus verlangt 
vom Wirth des Haufes, er fole MWaffer und ein 
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Zub bringen. Die Apoſtel fragen ſich gegenfeitig: 
„Was hat er vor, was will er nun beginnen?" Es 
folgt die Fußwaſchung mit Neben und Gegenreden, 
zumeift nah den Worten ded Evangeliums. 

Daß der Akt der Fußwaſchung für den Darfteller 
ſehr ſchwierig ift, verfteht fih von felbft. Die Durd- 
führung geſchieht mit einer Feinheit des Gefühles und 
des Anftandes, die erbaut und rührt. Das ift auch der 
Ausdruck des Mannes, in deffen Haus der Herr ein- 
gekehrt ift und feined Dieners, fie ftehen im Vordergrund, 
und ihre Mienen zeigen, wie fie bewegt find über die 
Demut ded Herrn und Meijterd. 

Nah der Fußwafhung ergeht an Judas die er- 
neuerte Mahnung über feinen Verrath — mit jener 
Schonung, welhe Worte wählt, die nur für jenen 
verftändlih find, den fie treffen, ohne ihn nod vor 
den Andern bloßzuftellen. „Ihre feid nun rein, aber 
nicht alle, wer dad Brot mit mir ißt, wird den Fuß 
gegen mich erheben.“ 

Nun wird dad Brot und der Kelh mit Wein er- 
hoben, die Worte der Wandlung und Ausipendung 
gefproden. Petrus und Johannes ſitzen unmittelbar 
neben Chriftus. Petrus wird zuerft gefpeift, dann die 
andern Jünger, welche die Hände gefaltet haben. Chriſtus 
geht zu jedem, Leib und Blut im Brot und Keld 
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binreihend, jeder fenft nah dem Empfange dad Haupt. 
Der Anhalt des überaus ſchön Ddargeftellten 
Vorganges — die Darreihung vom Unterpfande des 
ewigen Lebens und der einftigen Verklärung, wird von 
den Zuſchauern durch die feierlichfte Ruhe gemürdigt 
— und über die Wangen Taufender perlen Thränen 
der beiligften Rührung. 

Während dem die Jünger das heilige Abendmahl 
empfangen, ergeht in dieſem Saale die legte Gnade 
in einem mahnenden Worte an dad verrottete Herz 
ded Judas, da der Herr fpridt: „Einer von euch 
wird mid verrathen!” Unruhe geht durch den Kreis, 
jeder fragt: „Ob er es ſei?“ Chriftud ſpricht nad) 
der einen Seite bin: „Der ift’3, dem ich das Brot 
reiche.“ Er tunkt einen Biſſen in die Schüſſel und 
reicht ihn dem Judas mit den Worten: „Was du 
thun willſt, thue bald!“ Judas, nachdem er den Biſſen 
genommen, fährt auf und ſtürzt hinaus. Während dem 
ſpricht Chriſtus in Ruhe: „Jetzt iſt des Menſchen 
Sohn verherrlicht!“ 

Nun rühmt ſich Petrus ſeiner Treue, es wird 
jein Fall ihm vorhergekündigt. Chriſtus ſpricht noch 
über das Gericht, das über jene ergeht, die ihn an's 
Kreuz ſchlagen. Er ſpricht zum Schluſſe ein Gebet. 
Der Hauswirth, vom Vorgange, deſſen Zeuge er war, 
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gläubig ergriffen, ſpricht zum ſcheidenden Chriftus! 
„Herr, erinnere dich meiner, auch ih glaube an deine 
Herrlichkeit!" Ihm wird erwiedert: „Auch du folft 
einen Pla& bei mir haben, Segen und Friede be- 
glüden dich!“ 

Nahdem der Herr und die Seinen gefchieden, 
fpriht der Hauswirth noch einige Worte der Freude 
und Rührung über das Heil, dad heute feinem Haufe 
zu Theil geworben, 


Sechfte Worftellung. 
Der Verräther. 


Vorbild. Joſeph wird von feinen Brüdern 
verfauft. In malerifchen Hirtengewändern zeigt ſich die 
Gruppe der Brüder im Vordergrunde. Das Geldzählen, die 
gierige Freude über den Werfaufspreid bildet die ſym— 
bolifhe Pointe der Scene. Im Hintergrunde ftehen 
mit ihren Laftthieren die iömaelitifchen Kaufleute, wie 
jie eben im Begriffe find, den gefauften Joſef als 
Sclaven abzuführen, 

Dad Bild und die Hinweifung auf den Verrat 
de8 Judas, der feinen Herrn verfauft, erklärt der 


Chorgefang. 
8 ke 
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Wie ſchaudert's mir durch alle Glieder! 
Wohin? wohin, o Zuda! voller Wuth? 

Bift du der Schurke, der das Blut 

Verkaufen wird? Gerechte Rache faume niht — 
Ihr Donner — Blige fürzet nieder — 
Zermalmet dieſen Böjemwicht! 


Von Euch wird Einer mich verrathen: 
Und dreimal fprach der Herr Dies Wort. 
Vom Geiz verführt zu fhwarzen Thaten, 
Lief einer von dem Mahle fort; 

Und dieſer Eine — heil'ger Gott, 

Iſt Zudas, der Iskariot. 


Ah Zudal Juda — melde Sünde! — 
Bollende nicht die ſchwarze That, 

Doch nein — vom Geize taub und blinde, 
Eilt Zudas fort zum hohen Rath. 

Und wiederholt voll böfem Sinn 

Mas einft gefchah zu Dothain. 


Mas bietet für den Knaben ihr — 
&o fprechen Brüder: wenn wir euch 
Ihn Fäuflicy übergeben? 

Sie geben bald um den Gewinn 
Bon zwanzig GSilberlingen hin } 

Des Bruders Blut und Leben. 


Was gebet ihr? — mie lohnt ihr mid)? 
Spricht der Iskariot, wenn id) 

Den Meifter euch verrathe? 

Um dreißig Eilberlinge fchließt 

Den Blutbund er, — und Zefus ift 
Verkauft dem hohen Rathe. 
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Was diefe Szene uns vorhält, 

Iſt ein getreues Bild der Welt. 
Wie oft habt ihr durch eure Thaten 
Auch euren Gott verkauft — verrathen! 
Den Brüdern eines Joſef hier, 
Und einem Judas fluchet ihr, 
Und wandelt doch auf ihren Wegen; 
Denn Neid und Geiz und Bruderhaß 
Zerftören ohne Unterlaß 
Der Menjchheit Frieden, Glück und Segen. 


Nachdem der Chor fih entfernt, folgt die Ver— 
fammlung des Synedriums. Die Hohenpriefter und 
Aelteften überbieten fih an Weußerungen der Rache. 
Der gerechte Nifodemus und Joſef von Arimathäa, 
die einzigen edlen Geftalten in bdiefem Käfig voll 
blutdürftiger Hyänen, fprehen muthig Chrifti Schuld- 
Tofigfeit aus. Der Fanatismus wendet nun feinen Unmut 
gegen die Beiden, mit niedrigem Hohne werden jie 
angelaffen, Kaiphas erklärt fie unmwürdig diefer hoben 
Verfammlung und will fie audfchliegen. Während dem er- 
Scheint Judas mit den Krämern, er trägt die leere DBörfe, 
die ihm, wie Görred jagt, im Dienfte Gottes Teer 
geblieben, und die er nun im Dienfte der Welt zu füllen 
getenft. Die Borficht ded Kaiphad, der die Beforgniß 
ausjpricht, ed Fönne den Judas am Ende die ver- 
ſprochene That gereuen, wenn er dad Geld habe, dann 
die Klage ded Judas um die 300 Denare, die Er— 
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bitterung über die Vorwürfe, welche ihm der Herr 
gemacht, dad Beiftimmen der Phariſäer und Schrift: 
gelehrten, die ihn noch mehr in Geld: und Rachgier 
bineinhegen, der Befehl, ihm die Silberlinge aus dem 
Schaßfaften auszuzablen, die Gier nah dem Gelbe, 
alles das macht dieſe Scene, die vielleicht auch zu lang 
dad Gemüth auf die Folter fpannt, zu einer der wi— 
dermärtigften; wie leuchtende Blite des Gewiffend 
in diefe Nacht von Gemeinheit, Heuchelei und Rach— 
ſucht fommt die Aeußerung des gerechten Nikodemus, 
der über Käufer und Verkäufer den Fluch ausſpricht, 
und ſich feierlich Losjagt von dem DBerbredhen, an dem 
er feinen Antheil haben will. Dem Nifodemud wird 
höhniſch gerathen, nun in die Gefellfchaft des Galiläers 
einzutreten, wohin er gehöre; dem Judas wird ge— 
ſchmeichelt: „Tritt herzu, Judas, nimm die 30 Sil- 
berlinge und fei ein Mann!‘ 

Es ift in der That nicht nöthig, die Leidensge— 
ſchichte des Herrn, welche ein ſcharfes Bild der ganzen 
Meltgefhichte ift, in allen ihren einzelnen “Partien 
mit Nußanwendungen zu verfehen. Diefe ergeben fi 
zumeift von ſelbſt. Das beliebte Erfaufen de3 
nachchriſtlichen, vom wahren Gott abgefallenen und feinen 
Mefliad verläugnenden Judenthums iſt eine allbefannte 
Sade. Um die Silberlinge verfauft mitunter der Chriſt 
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den Chriften im echten Sinne des Worte. Schams 
[08 und frech ſpricht der Richter ein bezabltes Urtbeil, 
und ſucht ſich einzureden, feiner befledten Ehre fei genug 
getban, wenn er vom Chor der Pharifäer ald ein 
weijer Daniel gepriefen wird. Mit Hilfe von GSilber- 
lingen wird der Arme audgefogen, wird ibm feine 
fhügende Hand dargereicht, wird er feinen Bebrängern 
ausgeliefert. 

Den gerechten Nikodemus bat die Emeute aus- 
geſchieden, in ihm haben fie die lebendige Gewiſſens— 
ſtimme zum Schweigen gebradt, und den Judas haben 
fie dafür ald Genoffen gewonnen. 

Nun wird dem Judas fein Preid ausbezahlt. 
Wie mit Geierfrallen fchnappt er nah jedem Silber- 
ſtücke — er zählt genau, dreht mitunter eined um, 
das ihm verdächtig fcheint, er weiß, wozu diefe Herren 
fähig find und bat feine Urfahe ihnen Vertrauen zu 
ſchenken. Es war bier das einzige Mal, daß man bie 
und da auf den vordern Sigen ein Gelächter hören 
fonnte. Der trefflihe Darftellee hat bier nad) unferer 
Meinung übertrieben. Judas fol in Feiner Richtung 
ein Gegenftand des Gelächterd werden. Sich die Sil- 
berlinge auf den Tiſch hinzählen Laffen — dieſelben 
mit gierigen Augen überzählen, und dann haftig in 
die Börfe einftreichen, dürfte genug fein. 
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Fichtner, mweldher den von Gregor Lechner ge— 
gebenen Judas ald ein wahres Meifterftüc lobte, Fonnte 
auch diefen Mißgriff in der Rolle nur bedauern; Ficht- 
ner meinte: „Schon der Umftand, daß bier geladjt 
wurde, deutete auf ein Fehlgreifen in der Auffaffung, 
die Geldgier im Blide wäre vollfommen hinlänglich 
geweſen.“ 

Ueberhaupt ſoll der Darſteller des Judas die 
treffenden Worte von Dr. Sepp als Wegweiſer nie 
außer Augen laſſen: „Judas war kein ganz gewöhn— 
licher Menſch, ſonſt hätte ihn der Herr nicht in den 
Kreis ſeiner Apoſtel aufgenommen.“ 

Kaum hat Judas das Geld, ſo wird ihm auch 
ſchon das Verhältniß feiner Knechtſchaft zu den Lohne 
gebern auf die gemeinſte Weiſe eingeſchärft: „Deinen 
Lohn haſt du, nun beeile dich, Judas.“ Er theilt 
ihnen nun den Plan mit, wie er ihnen den Mei— 
ſter in der Nacht überliefern wolle, und verlangt 
dazu eine Rotte der Kriegsknechte. Sie find einver- 
ftanden und er will gehen; — aber fie mißtrauen ihm, 
er wird unter Aufficht geftellt, die Tempelfrämer laffen 
ihn nicht mehr los, und einige aus dem Synedrium 
begleiten ihn auch noch. Sie braudhen den Verräther, 
aber mie jollen fie ih auf den verlaffen, ber 
jo ſchnöde feinen Meifter verräth. Könnte er nicht von 
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Reue ergriffen werden und mit den Silberlingen das 
Meite ſuchen! Unter Berbrechern gibt ed fein Ver— 
trauen, nur Mipßtrauen. Sie brauchen ſich gegenjeitig 
und halten nur fo lange zufammen, jo lange fie ji 
benüßgen fönnen. 

Dad Synedrium ruft zum Scluffe: „Er fterbe, 
er fterbe, der Feind unferer Väter.“ Mit diefem Rufe 
fuhen ſie ihrer Miffethat das Siegel des Geſetzes auf- 
zudrüden. 

Wir fönnen nicht umbin, bei diefer Gelegenheit 
auf die Verſchiedenheit der Urtbeile über das Paſſions— 
fpiel aufmerffjam zu madhen. Seite 90 haben wir 
MWorte von Sepp angeführt. Görred meint wieder: 
„es gelinge den Oberammergauern beffer, die Kebrfeite 
der menſchlichen Natur, ihre Leidenjchaften und ihr ſelbſt— 
füchtiged Trachten, wie das jedem aus dem täglichen 
Leben befannt wird, darzuftellen, ald jene Charaktere, 
worin umgekehrt der Himmel mit feinen lichten Sternen 
und feiner unergründliden, durchfichtigen Tiefe dem 
Auge ded Menfhen fi erfchließen fol, worin ſich 
die fledenlofe ganz ſich bingebende Liebe in ihrer ju— 
gendlihen Zartheit, der tiefe Schmerz eines durch feine 
Neue geheiligten Herzend, oder die Hoheit und der 
Adel einer ganz dem Göttlihen zugewandten Gefinnung 
ſich abfpiegelt.‘ 
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Adgefehen davon, daß Dr. Sepp über dad Spiel 
1850 und Görres über jened 1840 berichtet, während 
wir über das von 1860 ſprechen; abgefehen davon, 
wie die Aufführung bei andern Trägern der Hauptrollen 
(ein Umftand, der in der zehnjährigen Unterbrechung 
bedingt ift) immer aud eine andere fein muß, liegt 
doch auch im Allgemeinen eine Wahrheit im Ausfpruche 
des G. Görred. Sepp fagt: „daß die ehrlichen Leute 
von Haus aus trefflih durchgeführt, die Böſewichter 
mehr durchdacht ſeien.“ Nollen nun wie die des Hei— 
landes, des heiligen Petrus, Johannes, der feligften Jung- 
frau find natürlih nicht allen Anforderungen genügend 
darzuftellen. Dad fann am Ende fein Menfh auf Er- 
den. Man muß fi bier mit der offen gelaffenen Frage 
begnügen und vertröften: Wo gibt ed denn PBerfonen, 
welche die obigen Charaftere einfacher, mwürdiger und 
natürlicher ausführen Fönnten als die Spieler in Ober: 
ammergau? Ich geftehe: mir ift das Paſſionsſpiel fo 
fehr angerübmt worden, daß ih ſchon fürchtete, es 
werde ficher hinter meinen viel fordernden Erwartungen 
zurüdbleiben, und als ich es fah, waren meine Er— 
wartungen weit übertoffen! Es wurde 1840 dem Dar- 
ſteller Chrifti der Vorwurf gemadt, daß er mitunter 
zu monoton war. Sehr gut fagte damald Görred: 
„Wer ihn darum tadeln will, der mache ed beifer; 
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ber Ammergauer Chriftus wird ihm gewiß gerne feine 
Nolle abtreten. Nur. vergeffe der Kritifer nicht, daß 
man den Chriftud der Wahrheit nach nit fpielen 
fann, obne ed auch in der That zu fein. Daß ber 
Ammergauer ihn ald guter, gläubiger und von feinem 
Glauben lebendig durhdrungener Chrift darftellt, der 
niemald vor dem Spiele den Gottesdienſt verfäumt, 
iſt Alles, wad man billiger Weife von ihm verlan- 
gen Fann.“ 


Siebente Worftellung. 
Chriftus am Delberg. 


Erjted Vorbild. Der Ausſpruch: „Im Schweiße 
deined Angefichted follft du dein Brot eſſen“ ift in 
Adam verwirfliht, der mit einem Schurz aus Schaf- 
fellen befleidet mit einem Grabſcheit die Erde bear- 
beitet, Zwei Kinder jäten Dornen aus, andere fpielen 
mit einem Lamm. Links fist Eva, dad Haar wirr 
berabgefallen — fie hält das jüngfte Kind in ihrem 
Schooße. Das Bild macht einen trübfeligen Eindrud 
— es bringt Noth, Elend und Werlaffenheit ded Men- 
fhen zur Anſchauung. 
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Der Chor erflärt: 


Judas, ach! verfchlang den Biffen 
Bei dem Abendmahle 
Mit unheiligem Gewiffen — 
Und der Satan fuhr fogleich in ihm, — 
Was du thun willft, fprach der Herr, 
Juda! — Diefes thu’ gefchwind. — Und er 
Eilte aus dem Speifefaale 
In die Synagoge hin, 
Und verfaufte feinen Meifter. 


Bald ift vollbracht — bald ift vollbracht 
Die fchredlichfte der Thaten; 
Ach! heute noch, in Diefer Nacht 
Wird Judas ihn verrathen. 
D fommet alle, — fommet dann, 
Und fehet mit die Leiden an 
Im Schatten erft — und bald im Lichte 
Erſcheinet fie 
Die traurigfte Gefchichte 
Bon Gethfemani. 


D mie fauer! o wie heiß 

Wird es Vater Adam nicht! 

Ad! es fallt ein Strom von Schweiß 
Ueber Stirn und Angefiht. — 
Diefes ift die Frucht der Sünde, 
Gottes Fluch drüct die Natur; 
Darum gibt bei faurem Ecymeiße, 
Und bei fteter Müh' und Fleiße 
Sie die Früchte fparfam nur. 


Sp wird's unferm Jeſus heiß, 
Wenn er aufdem Delberg ringt, 
Daß ein Strom von blut’gem Schweiß 
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Ihm durd) alle Glieder dringt. 
Diefes ift der Kampf der Sünde; 
Für uns kämpfet ihn der Herr, 
Kämpfet ihn in feinem Blute, 
gittert, bebet, doch mit Muthe 
Trinkt den Kelch der Leiden er. 


Zweite Borbild. Die Geſchichte (aud dem 
2. Bub der Könige, 20. Hauptftüd, 8. bis 10. 
Berd), wie Joab zu Amafa jagt: „Sei gegrüßt, mein 
Bruder,‘ mit der rechten Hand fein Kinn faßt, ald 
wollte er ihn küſſen, ihm aber dabei das Schwert 
in die Seite ftößt, daß Amaſa augenblidlih ftirbt. 
Inmitten der Bühne verfegt Soab dem Amafa den 
Todesſtoß, Krieger ftehen in Gruppen zu beiden Geiten. 

Der Chor erflärt dad Bild: 


Den Auftritt bei dem Felſen Gabaon — 
Den wiederholet Zudas — Simons Sohn. 
Ihr Felſen Gabaon! 
Warum ſteht ihr ohne Zierde — 
Sonſt der Nachbarn ſtolze Würde — 
Wie mit einem Trauerflor umhüllet da? 
Saget, ich beſchwör' euch, ſaget: Was geſchah? 
Was geſchah? 
Flieh't, Wanderer! flieht ſchnell von hier; 
Verflucht iſt dieſer blutgedüngte Ort! 
Da fiel von einer Meuchlershand durchbohrt 
Ein Amaſa, 
Vertrauen auf der heil'gen Fteundſchaft Gruß — 
Getäuſcht durch Joab falſchen Bruderkuß. 
D ruft in unſ're Stimme: — Der Fluch ſei dir! 
Der Fluch fei dir! 
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Die Felfen Magen über Dich; 
Die blutgedüngte Erde rächet fich. — 
Berftummet, Felfen Gabaon, mit eurer Stimme, 
Und hört, und fpaltet euch vor Grimme. 
Ihr Belfen Gabaon! 
So verräth den Menſchenſohn, 
Ach! mit heuchleriſchem Gruße 
Und mit einem falſchen Kuße 
Als der Führer einer Rott' 
Judas, der Iskariot. 
Ihr Felſen Gabaon! 
Vernehmet unſern Schwur, 
Und fluchet dieſem Scheuſal der Natur! 
Ihm fluchet das ganze Erdenrund, 
Eröffne, Erde, deinen Schlund! — 
Berfchlinge ihn! — der Hölle Feuer 
Verzehre diefes Ungeheuer! 


Dritted Vorbild. Inmitten fteht Samfon ver- 
rathen von Dalila an den Fürften der Philifter — 
deffen Krieger dem Ueberwundenen ſchon die Feſſeln 
angelegt haben. Die Verrätherin Dalila zeigt höhniſch 
mit den Fingern auf Samſon, wie durch dieſen Hohn 
ihren Verrath vor ſich ſelber beſchönigend. 

Der Chor erklärt: 

Samſon überwunden — 
Jeſu in Gethſemani gebunden. 
Samſon ſeinen Feinden hier zum Spotte — 
Jeſus in Gethſemani einer Rotte. 
Hier ſteht der Held, der fo viele Feinde ſchlug, 
Der Starke, der auf feinen Schultern trug 
Die Thore Gazens auf bie Berg’ hinan. 
Entkräftet fteht er hier nun, Diefer Mann — 
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Ein Spott der Leute, 

Der Feinde Beute. 

Die ihn ergrimmt 

Zum Tode längſt beſtimmt. 
Ach ſchändlich fiel er überwunden 
Durch eines Weibes Schmeichelei. 
Ach! ſchändlich wird er nun gebunden, 
Und bingefchleppt zur Sklaverei. 


&o legt der Tugend überall 

Die nied’re Bosheit Strike, 

Hier bringt fie Weiberlift zum Fall, 
Dort arger Männer Tüde. 


Ah! nimmer läßt das Lafter nad), 

Das Gute zu verderben. — 

So fiel einft Samfon in die Schmach, — 
So muß auch Zefus fterben. 


O hütet eudy, daß nie die Glut 
Unreiner Lieb’ euch blende! 
D mwahret vor verratbnem Blut 
Der Unfchuld eure Hände! 


Nun folgt dad Gebet auf dem Delberg und die 
bittere Todedangft. Der Herr erfcheint mit feinen Zün- 
gern. Er läßt Petrus, Johannes und Jakobus mit 
fih gehen, die andern bleiben an der Pforte des Gar- 
ten. Er johreitet in den Vordergrund und fagt: 
„Mein Seele ift betrübt bis in den Tod, bleibet hier 
und wachet bei mir." Die Jünger bilden rechts auf 
einem Felſen figend eine Gruppe. Chriſtus entfernt 
fi zu beten links auf einen etwas erhöhten Felfen; 
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fo daß fein Haupt unter den hervorragenden Steinen 
geborgen if. Eine Krone von Blutſchweiß umgibt 
ſeine Stirne, nachdem er aufſteht und wieder in die 
Mitte tritt. Dieſes ringende und dringende Gebet des 
Menſchenſohnes, der die Todesnoth der Menſchheit auf 
ſich genommen hat, iſt für die Zuſchauer von ergrei— 
fender Wirkung. Der Engel mit dem Leidenskelch er- 
Scheint. Dießmal Fonnte auch diefem Engel, der einen 
Knaben zum Darftelleer bat, meder der Oberammer- 
gauer Dialekt zur Laſt gelegt, noch fonft ihm eine ftö- 
vende Seite abgewonnen werden (wie 1850). Die 
Begebenheit war vom Darfteller Chrifti tief empfun— 
den, und die Gebeteöworte und die Worte der Mah— 
nung an die Sünger fo würdig durchgeführt, daß 
die meiften Zufchauer von inniger Wehmut erfaßt 
in Thränen ausbrahen. Es ſchien die allgemeine Stim- 
mung der Wehmut eine Erfüllung des Geboted: mit- 
zuleiden mit dem Heiland und mitzutrinfen von dem 
bittern Schmerzendfeldhe. 

Nah dem dreimaligen Gebet erjcheint Judas mit 
der Motte. „Nun folft du unſere Rache fühlen,“ 
rufen die QTempeljuden, welche die Rotte begleiten. 
Judas gibt dem Herrn feinen verrätherifhen Kuß, — 
als die Soldaten fragen: „Bift du Chriſtus?“ er- 
widert er: „Ich bin ed!“ Sie ftürgen vom Glanz feiner 
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überirdifhen Hoheit geblendet vor ihm nieder. Petrus 
ſchlägt zur WBertheidigung ſeines Meifterd mit dem 
Schwerte um jih und haut dem Knechte Malchus 
das Ohr ab; der Herr heilt ed, und ermahnt Petrus: 
„Wer dad Schwert zieht, wird durch dad Schwert 
umfommen." Chriſtus wird nun gefejfelt und unter 
Hohn and Spott der Rotte und der Tempelfrämer ab: 
geführt. Sein Schreiten und feine Ruhe gegenüber 
dem Ungeftüm und dem QTumult, gegenüber der Rohheit 
der Knehte und dem fatanifchen Hohn der Feinde tft 
groß und erhaben. Selbft im Taumeln auf die Fauſtſtöße 
bin und auf dad Zerren an den Banden, ift nody die 
Würde des Heilanded zur Anſchauung gebracht. Glarus 
ſagt über dieſe Scene: „Tief erſchüttert empfinden wir, 
als würde ſie an uns ſelber vollführt die ſataniſche Bruta— 
lität, mit welcher dieſe Scheuſale das Lamm zur Schlacht— 
bank führen. Und doch ſpricht ſich auch noch in den Mienen 
und Geberden des Gebundenen, Fortgeſtoßenen die Fülle 
unendlicher Liebe aus, die er auch gegen die Feinde im Her— 
zen trägt.“ Devrient ſagt über die Scene: „Als der Hei— 
land nun doch gebunden und mit Hohngeſchrei hinwegge— 
führt wird und alle, auch die liebſten Sünger entflohen find, 
vollendet fi und der Eindrud von der unermeßlichen Ein- 
jamfeit des Erlöferd unter feinen Mitlebenden auf eine er- 
fhütternde Weife. Wir haben ed mit angefehen und gehört, 
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wie Alles um ihn ber, auch jeine vertrauteften Jünger ihn 
immer mißverftanden, wieer zu ihnen faft immer wie in den 
Mind geredet, wie ed den vier Vertrautejten in der Stunde 
feines Ringend mit dem Opferungsentfchluffe möglich war 
zu jchlafen und wieder zu fchlafen troß der dringenden Mah— 
nung des tiefgebeugten Meifters. Wie nun Petrus nichts 
fann, als einmal dreinfchlagen und dann davonlaufen und 
fi jogar dreimal verfhwören und verfluchen, daß er den 
Meifter nicht kenne. Wie feiner, auch nicht Johannes, den 
wir beim Abendmahle jo zärtlicy an des Freundes Bruft 
liegen geſehen, mit ihm geht und jagt: „Wo du biſt, will 
ic) audy fein, und was du leideft, will ich mitleiden.“ Wie 
alle, audy alle ihn verlaffen und fliehen, und er allein dahin- 
geht, gebunden und verhöhnt, mit der unermeßlichen Liebe 
ın der Bruft, um für diejes elende, klägliche Gefchlecht zu 
jterben. Dieje ungeheure einfame Größe hat mir erft die Ge- 
malt der dramatiihen Kunft — wenn gleich nur in einem 
Dorfichaufpiele — vor die Seele gebradht. Und unter diefem 
Eindrude folgt man nun der Leidensgefchichte mit äußer— 
jter Spannung. Man weiß alle, was man fehen wird, aber 
daß man ed ſehen wird, gibt ihm eben eine ganz neue 
Bedeutung‘ *). 

*) Nach dDiefem Schluffe der 1.Abtheilung wird gewöhnlich Eine Stunde 


lang ausgefegt, am 9. September 1860 aber fpielte man, wie dies im- 
mer gejcieht, wenn Regen zu befürchten fteht, ununterbrochen fort. 


Zweite Abtheilung. 
Achte Vorftellung. 
Jeſus vor Annas. 


Bild. Michäas der Prophet bekommt von Se— 
dekias einen Backenſtreich, weil er dem Könige Achab 
die Wahrheit ſagt. III. Könige 22. 24. 


Der Chor erklärt das Bild: 


Begonnen iſt der Kampf der Schmerzen — 
Begonnen in Gethſemani. 
D Sünder! nehmet e8 zu Herzen, 
Bergeffet dieſe Scene nie. 
Für euer Heil ift dieß gefcheh’n, 
Was auf dem Delberg wir gejeh'n. 
Für euch betrübt bis in den Tod 
Sank erzur Erde nieder, 
Für euch Drang ihm wie Blut fo roth 
Der Schweiß durch alle Glieder. 
Begonnen ift der Kampf ıc. wie oben. 
Mer frei die Wahrheit fpricht, 
Den fchlägt man in’s Geficht. 
König, Du wirft unterliegen, 
Sollteft Ramoth du befriegen: 
Dies ift, was Michäas fpricht 
Dich von Unglüd dann zu retten 
9 % 
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Blaube, König, Baald Propheten — 
Diefer Echmeichler Lügen nicht. 
Doch die Wahrheit des Michäas 
Schmeichelt einem Achab nicht; 

Und der Lügner Sedefias 

Scylägt dafür ihn ins Geficht. 


Lügner, Heuchler, Schmeicyler pflücen 
Rofen, Lorbeer ohne Müh'! 

Nur die Wahrheit muß ſich büden, 
Denn die Wahrheit fchmeichelt nie. 
Jeſum über feine Lehren, 

Seine Thaten zu verhören, 

Räumt das Necht fich Annas ein. 
Um zu wiffen, was ich lehrte, 
Trage jeden, der mich hörte, 

Wird die Rede Zefu fein. 

Doc die Wahrheit auf die Fragen 
Schmeichelt einem Annas nicht; 
Und die Unfchuld wird gefchlagen 
Jeſus in das Angeficht. 


Dad vorwaltende Intereſſe, welhed von nun an 
dad dramatifche Element faft allein in Anſpruch nimmt 
— muß die Aufmerfjfamfeit des Zufchauers für Die 
plaftifhen bildlichen Darftellungen vermindern, und 
fo gefchieht ed, daß Chor und lebende Bilder immer 
mehr läftig zu werden anfangen. Dad Drama der 
Paſſion fordert unfer SIntereffe dafür dringender 
beraud. — 
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Annas erſcheint auf dem Balfon feined Haufes, 
reht3 von der Mittelbühne, mit fünf PBerfonen jeined 
Gefolges. Er kann es nicht erwarten zu bören, ob 
und wie die Gefangennehmung vor jich gegangen. 
Man bört von der rechten Straße her fchreien, lachen, 
böhnen und tulmultuiren. Zuerft fommt Judas. Annas 
belobt ihn: „Dein Name joll ftehen für ewige Zei- 
ten obenan in unfern Jahrbüchern.“ Judas aber fängt 
an nah vollbradtem Berrat die Größe feiner Sünde 
grauenbaft vor fih zu ſehen. Er bemüht fih die 
ungeheure Schuld von fih abzumälzen, er ruft auf 
den Balfon binauf: „Ich will für fein Blut nicht 
verantwortlih fein.‘ Mit dem Falten Hohn, der auf 
die Rechnung des abgefchloffenen Geſchäftes binmweift, 
jagt Annas: „Er ift in unferer Gewalt!‘ Während 
dem kommen die Kriegsknechte mit Chriftus von der 
rechten Seite der Straße ber, fie ftoßen und zerren 
ihn bald vorwärtd bald zurüd. Bor dem Haufe des 
Unnad wird gehalten, und diefem die Anfunft 
Chriſti gemeldet. Annas befiehlt, den Gefangenen zu 
ihm herauf zu bringen. Inmitten des Balkons ftehen 
nun Annas und Chriſtus, das Verhör beginnt. Der 
Pöbel unten mifht ſich hinein und brüllt feine An» 
Elagen auf den Balfon hinauf. Selbft, daß Chriftug dem 
Malhus das Ohr angeheilt hat, wird ihm ald Ber- 


134 


brechen ausgelegt. Annas fragt ihn, was er auf alle 
die Befchuldigungen vorbringen könne. Er jchmeigt, 
und fieht mitleidsvoll auf Annas. An ihm, dem ein- 
ftigen Richter der LXebendigen und Todten, ift ed ja 
Mitleid zu haben mit denen, die vor feinem Richter— 
ftuhle ftehen müffen. In diefem Schweigen liegt 
eine unendlihe Würde und Hoheit. Annad muß jid 
auf feine äußere Stellung fteifen, er muß feinen ganzen 
Hochmut zufammenhalten, um das unbeimliche Gefühl, 
welches ihn erfaßt, nicht durchſchauen zu laffen. Wie— 
erholt fragt Annad: „Warum antworteft du nicht, 
wenn die Obrigkeit dich frägt?“ Der Herr erwißbert: 
„SH Habe nicht im Verborgenen gelebrt, ihr Fönnt 
jeden fragen, der mid gehört hat. —- Auf dieß 
MWort wird der Heiland von einer dienftfertigen Knecht- 
feele des Hohenpriefterd ind Geſicht gefchlagen. Der Zu— 
Schauer bemächtigt fich eine Unruhe; ſelbſt im Spiele und 
in der Darftellung erjcheint .diefe viehiſche Rohheit als 
eine dem Gottmenſchen angethbane Blasphemie — die 
Antwort Chrifti ift Schweigen mit dem Ausdrud der 
Sanftmut, Geduld und Milde in feinem Antlig. Das 
hriftlihde Gemüt fühle fih im Anblick dieſer Scene 
auf's Tieffte erfchüttert. Unten dad braufende, tobende 
Meer des zur Muth aufgeregten Pöbeld, Hohn . und 
Spott in Wort und Geberde, oben Chriſtus, der mit 
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Bedauern und Wehmut auf dieß Volk niederſchaut 
— neben ihm Annas, der fi in jeiner Bosheit und 
Rahfucht freut über dad Auflodern des angeſchürten 
Brandes, dem es aber nebenbei doh auch unheimlich 
wird in der Nähe ded Galiläers. 

Annas übergibt nun Chriftus den Kriegdfnedy: 
ten und der Rotte, dab jie ihn vor Kaiphas führen. 
Unter Gefchrei und Tumult führt ihn dieſe Rotte in 
die Straße links ab, nachdem er durch die Stiege 
beim Thore unter dem Balfone beruntergefommen. 
Scheu fommen in der Straße rechts Petrus und Jo— 
hannes, in der todten Betrübniß des gebrochenen Mu- 
thes ſehen jie dem aufgewühlten Pöbelftrom nad), der 
ih vor ihnen dahinwälzt. Diefe Volksſecenen jind im: 
mer außerordentlich lebendig und naturgetreu. Die 
Oberammergauer dürften zur Nevolutionggeit in großen 
Städten Lektion genommen haben. Devrient jagt über 
diefe Scene: „Das (Fortführen) gefchieht aber nicht 
jhweigend, nicht ohne Lebendigfeit, nein, Alles ift voll 
Bewegung. Die Soldaten haben Hohn und Triumph 
worte zu fpredhen, bald in Abtbeilungen, bald ale 
zufammen, fo daß man den Zug noch bört, wenn er 
die Straße hinauf ſchon dem Auge verloren gegans 
gen iſt.“ 


Neunte Vorftellung. 
Jeſus vor Kaiphas. 


Erſtes Bild. Der unjhuldige Nabotb wird 
durch falfhe Zeugen zum Tode verurtheilt. III. Könige 
21. 8. u. ſ. f. Diefes Bildiftdeßwegen doch noch von großer 
Wirkſamkeit, weil, ed ein glänzender Ausdruck der po— 
litiſchen Niederträchtigkeit iſt, welcher in der Gegen— 
wart gehandhabt wird. Ein Stück Annexionspolitik, 
durch ſchändlichen Mißbrauch der Gewalt, durch Per— 
fidie, Lüge und Beſtechung ins Werk geſetzt. Um 
Naboth's Weinberg zu beſitzen, ſchreibt die Königin Je— 
zabel einen Brief, als hätte ihr Mann ihn geſchrieben, 
und ſiegelt ihn mit ihres Mannes Siegel, und ſen— 
det ihn an die Aelteſten der Stadt, in welcher Na— 
both wohnt, dieſe auffordernd, ſie ſollen ein falſches 
Zeugniß wider Naboth geben und ſagen: „er habe Gott 
und den König geläſtert,“ ſo daß man ihn dann ge— 
ſetzlich ſteinigen könne. Es wird nun plaſtiſch die 
Scene der Steinigung vorgeſtellt, theils mit erhobenen 
Händen eben im Begriff, die Steine auf Naboth's 
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Haupt zu fchleudern, theild Steine vom Boden auf- 
bebend, umringen den gerechten Naboth feine Mörder. 
Der Chor erflärt: 


Wie blutet mir das Herz! 
Ach! Zefus — wie ein Böſewicht 
Muß er der Sünder Bosheit tragen; 
Berrathen und befchimpft — gebunden und gefchlagen — 
Wem zittert nicht im Auge eine Thräne? — 
Bon Annas weg zu Kaiphas fortgeriffen — 
Was wird er da, ach! leiden müffen! 
Seht hier im Bilde diefe neue Leidensicene. 
Es ſterbe Naboth! fort mit ibm zum Tod! 
GSeläftert, König! dic), geläftert hat er Gott. 


Gr fei vertilgt aus Israel! 
So geifern wild die Läfterzungen — 
Don einer (ofen Fezabel 
Zu einem falfchen Eid gedungen- 
Ach! mit dem Tode rächet man, 
Mas Naboth nie verbrochen,; — 
Der Weinberg wird dem König dann 
Bon Schurken zugelprochen. 
Dieß ift ein treues Bild der Welt, 
So geht's noch öfters heute. 
Das arme fromme Lämmchen fällt 
Dem ftarfen Wolf zur Beute. 
Ihr mächt'gen Götter diefer Welt — 
Zum Wohl der Menfchheit aufgeftellt — 
Vergeßt bei Hebung eurer Pflicht 
Des unfichtbaren Richters nicht! 
Bei ihm find alle Menfchen gleich, 
Sie mögen dürftig oder reich, 
Geadelt oder Bettler fein; — 
Gerechtigkeit gilt ihm allein. 
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Zweites Bild. Hiob erduldet von feinem Weibe 
und feinen Befreundeten vielen Schimpf. Hiob IL. 9. 
Der befannte Bildertypus des unglüdlichen Hiob. Er 
figt mit Ausſatz bedeckt auf einem Mifthaufen in einem 
Hofe. Sein Weib und feine fogenannten Freunde um— 
ftehben ihn, feiner ſpottend. Dad Weib, eine voll» 
endete, durchgebildete Megäre in Mienen und Haltung. 
Die Freunde mit dem Ausdrud von Börfenhyänen, 
denen eben eine — fie erfreuende Nachricht — in 
ihren Käfig zum Fraße hineingeworfen wurde. 


Der Chor erklärt: 

Seht! welch ein Menſch! — Ach! ein Gerippe — 
Ein Graus — ein Edel der Natur. 
Wie windet fih um Wang und Lippe 
Gin ausgeddrrtes Häutchen nur. 
Seht! welch ein Menfch! Ach! wie gefchunden 
Sieht man bis auf das Mark hinein. 
Das Eiter träuft aus feinen Wunden 
Und Fäulung frißt jchon fein Gebein. 
Ach! welch ein Menſch! — Ein Job in Schmerzen — 
Ach! wen entlocdter Thränen nicht! 
Sein Weib doch — feine Freunde fcherzen 
Und fpotten feiner in’s Geficht. 
Ach! weld ein Menſch! 

Wer mag ihn einen Menfchen nennen ? 
Vom Fuße hin bis an fein Haupt 
Wird aller Zierde er beraubt. 

Ach! welch ein Menſch! 

Ihr Augen! weinet heiße Thränen. 
Ach! Jeſus — ach! ein Menſch nicht mehr, 
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Der Menfchen Spott und Hohn wird er. 

Ach! wel ein Menſch! 

O alle ihr gerührten Herzen! 

Ach! Zefus, Jeſus! Gottes Sohn 

Wird lofer Knechte Spott und Hohn 

Bei endelofem Kampf der Schmerzen. 
Ach! welch ein Menſch! 


E3 folgt die Verfammlung der Richter im Haufe 
des Kaiphas, Zeugen werden vorgefordert. Zwei tre- 
ten auf, der eine jagt aud: „Chriftus babe gejagt, 
er wolle den Tempel zerftören.“ Der Andere jagt: 
„Diefen Tempel.” Sie fommen mit einander in 
Streit, und mit echt jüdiſcher Hartnädigfeit will feiner 
von den Beiden nachgeben. Dem Kaiphad und dem 
Synedrium ift dad übrigend alled eins, jede dieſer 
Aeußerungen ift todeswürdig, jede eine Gottesläſterung. 
Er bat Gott geläftert, und hat den Tod verdient, 
ift ihr einftimmiger Beſchluß. Der Heiland läßt das 
wieder alled ſchweigend über ſich ergehen. 

Diefe Ruhe bringt die Ungeheuer in die äußerſte 
Muth. Görred fagt: „Jeſus der Mißhandelte fteht 
nun den Fanatifern in ftummer Würde gegenüber; 
einer um den andern fteht von feinem Sitze auf, 
tritt vor ihn bin, um ihm höhnend und geifernd 
jeinen Vorwurf ind Geficht zu kreiſchen.“ 

Die Kriegsfnehte erhalten Befehl, den Heiland 
abzuführen, ſchon find fie auch von dem Geſchrei der 
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Juden angezündet und halten Chriftus für den verab- 
ſcheuungswürdigſten Verbrecher, fie rufen ihm zu: „Wenn 
auch feine Worte, jo mollen wir dir doch manchen 
Seufzer auspreffen." Die teigartige Maffe des 
Volfed, das heute dad Hofiannab und morgen das 
„Kreuziget ihn!‘ jchreit, diefe Maffe, aus welcher die 
Bolfätribunen wie Bäder alled fneten, was fie wollen, 
ift in dem Borgange der Paſſionsgeſchichte wohl am 
einfchneidendften gefchildert. Die fchlagendfte Anwen— 
dung auf's politifche Leben hat Shafelpeare im dritten 
Aft ded Julius Cäſar gemaht — in feiner groß— 
artigen Weiſe läßt der Dichter dad Volk wie Scdilf- 
rohr unten auf dem Forum ftehen. Es fommt Brutus 
und redet und das Rohr beugt fih rechts, und es 
fommt Antoniu® und redet dad Gegentheil, und das 
Rohr beugt fih Lind. Immer aber gibt ihm der 
eben jtrömende Wind feine Richtung. 

Chriſtus wird in die Gerichtähalle geführt. Die 
Mägde zünden auf der Erde Feuer an, und Chriftus 
wird von ihnen und den Kriegäfnechten verhöhnt. 
Johannes und Petrus kommen. Wengftlih erſcheint 
der Erftere und ſieht zagend von außen durch die 
Gittertbür in den Hofraum, in welchem dad Obige 
vorgeht. Petrus weilt eine Zeitlang draußen, bis 
Johannes auh ihm den Eintritt erwirkt. Wiederholt 
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ihallt ein Flarer Hahnenſchrei auf die Bühne berein. 
Unter andern Umftänden wäre dieß ein Anlaß zum 
Laden. Aber die Berjiherung ded von den Mägden 
gefragten Petrus: daß er dieſen Menfchen nicht Fenne, 
die ihm vorbergejagte Verleugnung feined Herrn und 
Meifterd, erfüllt das menichliche Herz mit Betrübniß. 
Ein Apoftel verleugnet den Herrn, eine Geder vom 
Libanon iſt gefallen. Der Hahnenruf wedt fein Ge— 
willen; jeine Schmach fteht vor feinen Augen, und 
er verhüllt aus Schande fein Antlig. Er ruft aus: 
„Ach, befter Meifter, wie babe ich mich verloren, wie 
tief bin ich gefallen. Beſter Meijter, dießmal nody höre 
die Stimme meined Herzens." Die Laft feiner Schuld 
zieht ihn zur leiblich fichtbaren Verdemütigung nie= 

der — fniend ruft er aus: „Diefe Hoffnung babe ich 
zu bie, du wirft mir verzeihen." Er gebt fort und 
betrübt folgt ibm Johannes nad). 

In der Halle herrſcht ungeftört die Macht der 
Finfternif. Dem Heiland wird eine Binde um die 
Augen gejhlungen, er wird in’d Geſicht gejchlagen 
und die Frage an ihn geftellt: „Weiffage und, wer 
dich gefchlagen bat?" Allee, was die Mächte der 
Hölle im Uebermut des WBemußtfeind ihrer zeitwei- 
ligen Gewalt erfinnen, wird an dem Dulder audge- 
übt. — Die Rolle der Henkersknechte ijt nicht fo 
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leiht ald man ſich denfen mag. Sie haben die That- 
ſachen fichtlih vorzutragen, fie müffen die volle Ver— 
achtung, welche ihr Treiben verdient, auf ihre Schul- 
tern laden, die Zufchauer müffen an ihnen mehr als 
Aergerniß nehmen, und doh darf Rede und Geberde 
das Maß des Tragifchen nicht überfchreiten, das chrift- 
liche Gefühl Hat bier dad Kunftftudium zu erjeßen, 
Gefühl und Kunft aber dürfen die Ausbrüche der 
Rohheit — nicht im Aeußerften der brutalen 
Wirklichkeit ſehen laffen. 

Judas erſcheint als wahres Bild eines gefolterten 
Gewiſſens. Seine That ſtellt ſich ihm in den Weg, 
wie ein unüberſteiglicher Berg. Er beginnt die Klage 
über ſich ſelbſt mit den Worten: „Wehe mir, ich will 
im Hauſe des Kaiphas dem Ausgange nachforſchen. 
Verflucht ſei der Schritt, den ich gewagt.“ Es ſind 
dieſe Worte des Verräthers gleichſam eine Art Prolog 
zum folgenden Bilde, welches gerade ihn angeht. 


Zehnte Vorſtellung. 
Die Verzweiflung des Judas. 


Bild. Der Brudermörder Kain, von Gewiſſens— 
biffen gequält, irrt unftät auf der Erde umber. Wenn 
die andern Bilder entweder aus Maffen von Ber- 
jonen beftehben oder doch Gruppen bilden, fo zeigt 
fi) bier gerade der tragiihe Moment in dem Um— 
ftand, daß der Verbrecher allein mit feiner Verzweif— 
lung und dem unvertilgbaren Bemwußtfein feiner Schuld 
mit feinem rächenden Gewiſſen daftebt — in öder 
Gegend, die das Abbild feiner verödeten, wüften Seele 
ift, auf welcher der Fluch liegt; ed Hilft ihm nichts, 
wenn er mit den Händen feine Augen jchließt, das Bild 
ded erjchlagenen Bruders kann er damit nicht los 
werden. Der Chor erklärt:  " 

D weh dem Menfchen! ſprach der Herr, 
Der mic) wird übergeben ; 

Es wäre befjer ihm, wenn er 
Erhalten nie das Leben. 


Und diefes Weh, das Jeſus ſprach, 
Folgt Judas auf dem Fuße nach, 
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In vollen Schalen wird e8 ſich ergießen. 
Laut fchreit um Rache das verfaufte Blut. 
Gegeißelt von dem nagenden Gemiffen, 
Sepeitfcht von allen Furien der Wuth, 
Kennt Judas rafend fchon umher 
Und findet feine Ruhe mehr. 
Bis er, ach! von Verzweiflung fortgeriffen 
Hinwirft von fich in wilder Haft 
Des Lebens unerträglich ſchwere Laft. 
So flieht auh Kain. Ach, wohin? 
Kannft du dir felbft doch nicht entflieh'n? 
In dir trägft du die Höllenqual; 
Und eileft du von Ort zu Ort, 
Sie ſchwingt die Geifel fort und fort; 
Mo du bift, ift fie überall; 
Und nie entrinnjt Du deiner Bein. 
Die foll der Sünder Spiegel jein; 
Denn fommt die Rache heute niht — 
Wird noch der Himmel borgen; 
So fällt das doppelte Gewicht 
Auf ihre Häupter morgen. 


Judas tritt nun auf. Seine Rede ift nur eine 
Fortfegung deſſen, was er vor dem Bilde begonnen: 
„Sol alfo ih für fein Blut verantwortlih fein? 
Nein, dad lag nicht in meinem Bertrage! Verfluchte 
Synagoge! Bor die Fuße will ich euch euer Geld werfen. 
Do wird der Meifter dadurch gerettet werden? Schon 
einmal machte er ji unfichtbar, vielleicht — aber wie, 
dad beruhigt mih nicht, noch einmal feid verflucht, 
feinen Antheil will ih haben an dem unfchuldigen 
Blute!“ Er geht fort. Wieder wird Jeſus in die Räume 
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des Synedriums hereingeftoßen, ein rührendes Bild der 
Geduld. Was Ludwig Glarus über dieſes Stoßen und Zer— 
ren der Knete vom Darfteller Chrifti 1850 jagte, 
bat im volljten Maße aud auf die Darftellung Schauer’3 
feine Anwendung: „Durch nichts wird die rubige 
Haltung , der Sichere Adel im Benehmen Jeſu er— 
fhüttert. Selbft die brutalen Stöße der Kriegäfnechte, 
welhe ihn ftolpern maden mollen, überwindet er 
durch feine unbefteglihe Standhaftigfeit und Gelaffen- 
beit. Nach jeder gewaltfamen Ginwirfung auf feine 
Stellung erlangt er ſogleich wieder dad bewunderungs— 
würdige ©leihmaß feiner Haltung und Bewegung. 
Kein Ungefhif und feine Uebertreibung entweiht den 
Auftritt.‘ 

Was die Knete treiben ift auh MWohldienerei, 
ed ijt eine Luft, die jie den haß- und rachefunfeln: 
den Augen der Mitglieder ded Synedriums bereiten. Nun 
Spricht diefed Synedrium über den Herrn als über einen 
Gottesläfterer in voller Form das Todesurtbeil aus, Ju: 
dad fommt dazu, wad er ald letzte Folge feines Ver— 
rated gefürchtet Hat, ift geſchehen; er beftrebt ſich, 
die Sache rüdgängig zu madhen. Ein Hohngelächter 
über die Halbheit dieſes ſchwächlichen Sünders zudt 
über dad Antliß der Hohenpriefter, welches in einen 
Ausdruck von Verachtung übergeht, ald wollten fie 
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fagen: Was will denn bdiefer blöde Menfh bier?! — 
Wie kann er auch nur den Gedanken fallen, den 
vollen Lauf „der Gerechtigkeit" einzuhalten? Sie ge- 
bieten ihm mit aller harten Kälte verfteinerter Bos— 
beit: „KRuhe!“ Nun entjteht ein förmliches Ringen. 
Er fürdtet: dieje da find nicht gefonnen, ihm die 
Schwere Bürde feiner Schuld abzunehmen, und fo ſucht 
er nun diefe Schuld ſymboliſch im Lohn des Ver— 
rated ihnen vor die Füße zu werfen. Cr ruft ver- 
zweifelt: „Keine Ruhe für mich, nein, feine Ruhe 
für mich, ihr Habt mich zum Verräter gemacht. — 
Gebt die Unfchuld heraus, meine Hände follen rein 
fein. — 

Peinlich und dod gewiß vornehm thuend ſchauen 
jich die Hohenpriefter und Welteften gegenfeitig an, ald 
wollten fie jagen: „Was will diefer Narr bier? man 
foll Schauen, daß er hinausfommt.“ 

Nun reibt Zudad den Mammon, die Urfache des 
Verrated, von feinem Herzen los und wirft dad ver: 
fluhte Geld mit entjprehenden Worten an die Bret- 
ter einer Art Kanzel vor dem SHohenpriefter, daß es 
flirrend zu Boden fällt. Sie erflären ihm aber: der 
abgejchloffene Handel fönne damit nicht aufgehoben wer- 
den. Wenn fie fi dabei als ehrlihe WBiedermänner 
gebärden — die um feinen Preis ihr Wort brechen 
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oder zurüdnehmen wollen, jo ift dad mit ihrem ganzen 
heuchleriſchen Wefen nur in Webereinftimmung. Judas 
will fih nun wenigftend der Mittbeilnehmer und des 
Mitfluhes an feiner Freveltbat für dad Synedrium 
verfichern, und er ruft aus: „Wohlan, fo follt ihr 
mit mir zu Grunde geben.‘ Cr ſtürzt binaus, die 
Verzweiflung folgt feinen Schritten. 

Das bingeworfene Geld wird aufgehoben, aber 
es ift entweihtes Blutgeld, es ift unrein, und bier wird 
wieder fromm der Panzer des Geſetzes bervorgefuht, um 
gegen jeden Vorwurf einer Schuld gewaffnet dazufteben, 
fie faufen dafür Hafeldama, den Blutader, ein Be- 
gräbniß für die Fremden, „denn ed geziemt jich nicht, 
daß man die Gilberlinge ald ein Blutgeld in den 
Schatzkaſten lege.“ | 

Die Prozedur foll befchleunigt werden. Sie bieten 
nun Alles auf, um die WVollftrefung des Urtheiles nody 
vor den Feittagen in’s Werk zu fegen. Der Mund 
der Wahrheit vernichtet das Endziel ihrer Anichläge mit 
den Worten: „Von nun an wird der Menfchenfohn 
in feiner Herrlichkeit zur Rechten des allmächtigen Ba- 
terd ſitzen.“ Hohmut und Nahe aber haben fein 
Berftändnig mehr für das Heil Israels; die Beſtre— 
bungen der Selbjtfuht Haben die Herzen des Syne— 


driumd erfüllt, fie verkünden ihren Stolz in den Wor— 
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ten: „Die ganze Welt joll von und reden und von 
unferm Siege über den aliläer!‘‘ 

Drei Mitglieder des Synedriumd werden nun 
abgeordnet, den Pilatus um die baldige Vollziehung 
des Urtheils zu bitten. Auch bier kommt wieder die 
Heudelei an das Tageslicht, die in die wahre fittliche Les 
bensthat gar nichts — und in das Geremonialgefek 
alles feßt. Sie dürfen dad Haus ded Heiden, dad 
Gerichtshaus nicht betreten, es Fönnte ihre reinen Seelen 
verunreinigen, fie erfuchen ihn daher durch feinen Thür: 
büter um eine Zufammenfunft im arten. 

Wir müffen bier einige Worte über die Diener 
des Pilatus, wie über die untergeordneten Rollen 
überhaupt fprechen. 

Der k. E Hofſchauſpieler Fichtner bemerfte: 
„Schlecht fpielen ſah ich gar feinen, die untergeord- 
netfte Role war zum mindeften ausgefüllt, es 
war wie ein gewaltiger Strom — ed fonnte Feiner 
zurüdbleiben, jeder wurde mit fortgeriffen, die Star- 
fen baben die Schwachen binterhergezogen!“ 

Wie das verkehrte Judenthum, die Diener, Knechte 
und dad Volk fih in den verfommenen Hohenprieftern 
und im Synedrium fpiegelte, jo bildet auch Pilatus 
wieder dad Centrum im Lebenskreis des ſtolzen, 
felbftgenügfamen, gewaltigen Heidenthums. Wie der 
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Herr, jo der Diener. Die Diener des Pilatus fpielen 
ganz anders, ald die Diener ded Synedriums. Der 
ganze Römerftol; jpriht aus ihrem zurüdgeworfenen 
Kopf, aus ihrer gebieterifhen Haltung, fie fühlen 
fi) dem Fleinlihen Treiben der Juden gegenüber groß 
und nobel — ſie haben in Rom ihren Schwerpunft 
und gebärden ſich ald Miteigentbümer der Welt. Selbft 
der Thürhüter des Pilatus trägt die volle Verachtung 
gegen die offen daliegende Heuchelei diefed verrotte- 
ten Judenthums in feiner Seele, und er behandelt 
die Suden als folde, mie die römiſchen Klaffifer 
jener Zeit einftimmig fie gefchildert haben, wenn 
er den jüdifchen Abgefandten, faum daß fie ihm nad 
Anbringung ihrer Botjchaft den Rüden gekehrt — 
lahend nadhruft: „O ihr verfhmigten Schelme, die 
ihr Kameele verfhludt und die Müden abfeiget.“ 
Der Berfaffer des Dramas läßt bier den Thür- 
hüter ded Pilatus den 24. Vers des 23. Kapiteld Matthäus 
aus den Vorwürfen des Herrn an die Pharifäer fagen. 
Diefer und der frühere Vers lauten: „Weh eud, 
ihr Schriftgelehrten und Pharifäer, ihr Heuchler, die 
ihr die Krauſemünze, Annid und Kümmel verzehntet, 
aber das Michtigere des Geſetzes, die Gerechtigkeit, 
die Barmherzigkeit und den Glauben vernachläſſiget. 
Diefes follt ihr thun und jenes nicht unterlaffen. Ihr 
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blinden Wegweifer, die ihr eine Müde durchſeiget, aber 
ein Kameel verfchlinget.‘' 

Es ift fein Verftoß gegen die Wahrſchein— 
lichfeit, wenn der heidnifche Thürhüter den Juden 
legteren Vorwurf auch madt. Es war ja Gebrauch 
bei den Juden, den Wein, Eſſig und alled Getränfe 
forgfältig durch Leinwand zu feigen, um ja feines 
der FEleinften unreinen Thiere mitzugenießen und fo 
dad Gefeh 3. Mofes 11, 20. 23. 21. A2 zu über- 
treten. So feigen noch heutzutage in Befolgung eines 
religiöfen Gefehed die Buddhiſten in Ceylon und Hin- 
doftan ihre Trinkwaſſer. Den unrein machenden Mücden 
wird dad Folofjale Kameel, ebenfalld ein unreines 
Thier, gegenübergefegt. Die bequeme beuchleriihe Ma- 
nier, mit der kleinen Geſetzerfüllung fih von der 
großen losfaufen zu wollen, mußte auch den Heiden 
befannt werden, die unter den Juden lebten. Dad 
pbarifäifhe Treiben der Juden war nun nicht geeig- 
net, die Heiden zur Crfenntniß des wahres Gottes 
und zur wahren Mefjiashoffnung binzuführen, im Ge— 
gentheil mußten die Juden den Nömern lächerlich er— 
fcheinen, weil fie die Religion zu einem Schacher her— 
abmwürdigten, indem fie für die Eleine Münze ceremo— 
nieler Gefegerfüllung bei großartiger Vernachläſſigung 
von Geredtigfeit, Barmherzigkeit und Glauben, Got» 
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tes Wohlgefallen zu erfaufen mwähnten. So viel gegen 
die Bemerkung, welde gemeint hat, daß es unftatthaft 
jei, dem Thürhüter des Pilatus die obigen Worte 
Ehrifti in den Mund zu legen. 

Nun öffnet fih der Vorhang der Mittelbühne, 
ed zeigt fi eine freie Gegend, inmitten gegen den 
Vordergrund zu — ein Hügel mit einem Baum, der 
oben eine belaubte Krone trägt und deffen dürre Wefte 
unten binaudragen. Judas jtürzt herein, ein wahres 
Bild der Werzweiflung, er hält einen langen Mo: 
nolog , dem mit der gejpannteften Aufmerfjamfeit 
von Seite der Zufhauer gefolgt wird. Der Dich— 
ter juchte bier offenbar die Worte ded Evangeliſten 
Lukas 22, Hauptftüf zur Anſchauung zu bringen: 
„ed war der Satan in Judas gefahren.” Der öfter 
wiederfehrende Refrain feiner Raſerei ift: „Ih kann 
die Folter meined Gewiſſens nicht länger ertragen, 
mein Berrat bat mid für immer von feinen Sün- 
gern ausgefchloffen, für mich iſt Feine Hoffnung, Feine 
Berzeihung, Feine Rettung!” Die unbeimlihen Blide, 
die er während feines Raſens biöweilen auf den 
Baum wirft, laffen erraten, zu welcher That er 
denfelben fich auderfehen. Immer in nähern Kreijen 
zieht e8 ihn an den Hügel. Ein raſcher Sprung, 
er fteht hart am Stamme. Dide Aefte ragen unten 
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beraus und hindern ihn in feinem Vorhaben. Mit der 
Kraft eines Verzweifelnden bricht er diefelben herunter, 
und was man jieht, hört man audh. Krach, krach, krach! 
Der Gürtel feiner Kleider ift zu einer Schlinge fchnell 
gefnüpft — er wirft die Schlinge an einen der obern 
Aeſte — den Ausdruck höchſter Verzweiflung im Ans 
gefiht, in diefem Momente fällt der Vorhang, während 
den Zufhauern der legte Schrei der Verzweiflung und 
dad furdtbare Krahen der Aeſte noch in den Obren 
tönt. — 

Niht nur war die ganze Scene mit der fein 
ten Bühnenfenntniß arrangirt, Lechner gab den Judas 
auch meifterhaft. Sehr richtig bemerfte hierüber Ficht- 
ner: „In der Darftellung des Judas muß eine gefähr- 
lihe Klippe umjchifft werden, der leifefte Fehltritt in 
feiner Rolle, die mindefte unzeitgemäße Ertravaganz 
lodt zum Lachen; das Elebt am Weſen ded Judas, 
denn man iſt gewohnt, ihn von Kindheit an nicht 
nur ald eine tragifche Perfon zu betrachten, ſondern 
auh lächerliche Momente an ihm gewahr zu 
werden." 

Das ift jehr wahr: ich erinnere mi aus ber 
Kindheit, daß bei Pafliondvorftelungen mit hölzernen 
Figuren, die auf der Bühne von unten bin- und 
bergefhoben werden, die liebe Jugend immer beiter 
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geftimmt war und lachte, wenn Judas Fam; jelbit 
alö die fleinen Unholde den ganz Fleinen, hölzernen 
Zudad am Baume zappeln fahen, lachten fie alle mit« 
fammen darüber in einer wahren Herjzensfreude. 


Eilfte Worftellung. 
Chriſtüs vor Pilatus. 


Bild. Die Fürften und Satrapen des Königs 
Darius dringen in denjelben, er solle Daniel in die 
Löwengrube werfen, weil er vor jeinem Gott gebetet. 
(Daniel VI. 4.) Die Zufhauer find von der grauen« 
baften Kataftrophe, die dem Verrat und der Verzweif— 
lung des Judas gefolgt, noch jo erfüllt, daß dieſes Bild 
ohne befondere Theilnahme vorübergeht. Der Chor er- 
flärt die Beziehung desjelben: 

Geläftert hat er Gott! 
Wir brauchen feine Zeugen mehr. 
Verdammt zum Tod 
Iſt vom Gefege er; 
So lärmt das Synedrium. 
Auf! zu Pilatus wollen mir, 
Ihm unfere Klagen vorzubringen — 
Das Todesurtheil zu erzwingen. — 
An diefem ftummen Bilde fehet ihr: 
Wie Daniel zu Babylon, 
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Verklagt man fälſchlich Gottes Sohn. 

Der Götter Feind ift Daniel! 

D König! höre deiner Völker Klagen: 

Serftört hat er den großen Bel — — 

Die BPriefter und den Drachen er erfchlagen. 
Ergrimmt vor deinem Thron 
Erfcheint ganz Babylon. 

Willſt du von Volkes Wuth Did) retten; 

So laß den Feind der Götter tödten. 
Gr fterbe! — König! nur fein Tod 
Berföhnet unfern großen Gott. 


So eilt das böfe Sanhedrin 
Ganz rafend zu Pilatus hin, 

Wie jene Schurfen dort gethan; 
Und klagt mit wildem Ungeftüm, 
Bol Tigerwuth und Löwengrimm, 
Die Unfchuld auf den Tod nun an. 
D Neid! fanatifches Gezücht; 

Was unternimmft, mas wagft du nicht, 

Um deinen Groll zu ftillen ? 
Nichts ift dir Heilig, nichts zu gut; 
Du opferft Alles deiner Wuth 

Und deinem böfen Willen. 


Weh dem, den diefe Leidenfchaft 

In Schlangenfetten mit fi rafft! — 
Vor neidifhen Gelüften, 

O Brüder! bleibet auf der Hut! 

Laßt ja nie diefe Natterbrut 
In euren Bufen niften! 


Chriſtus wird von den Hohenprieftern zu “Pila- 
tus geführt und angeklagt. Die Juden könnten fi 
verunreinigen, wenn fie beim beginnenden Feſte in die 
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Gerichtöhalle ded Heiden eintreten würden, darum bleis 
ben fie vor dem Haufe de Pilatus — und er muß 
ihrer Geremonialjtatuten wegen vom Balkon feines Pa: 
laſtes mit ihnen unterhbandeln. Entblößt und ein Tuch 
um die Lenden gejchlungen, die Hände gefeffelt, fommt 
nun Chriftud mitten unter dem QTumulte auf die Scene, 
die Priefter auf der einen, die Kriegäfnechte auf der 
andern Seite, ftehbt er unter dem Balkon des Pilatus. 
Das Synedrium bat ihn bereitd zum Tode verurtbeilt. 

Nun ericheint Pilatus auf dem Balfon. Vom 
Darftellee ded Pilatus 1850 jagt Ludwig Glarus: 
„Ein ehrlicher, wohlbeleibter Ammergauer, welder jich 
in der faltenreichen Toga Pratexta und mit dem Flaf- 
fifjhen Stirnband von Gold redht ftattlih ausnimmt.“ 

Melden Fortichritt hat das Paſſionsſpiel 1860 
gemaht! Was für ein Pilatus! Da fann man jhon 
fragen: „Wo ift ein Scaufpieler in Deutfchland, der 
den Pilatus — (do eine ganz weltliche Rolle) — beifer 
darftellt ald Tobiad Flunger, Schnigler und Zeid- 
nungslehrer in Oberammergau! Diejer noble, ftolge 
Römer ftand fo bombenfeft gegen alle Kritif und 
Nergelei auf feinem Balfon droben, daß es eine wahre 
Luft war ihn anzufhauen und anzuhören. Die Sprache, 
das reinfte Deutſch, Flar und volltönend, die Haltung 
edel und feiner Stellung vollfommen würdig; ein wahrer 
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Nepräfentant der meltbeherrfchenden Roma, wie man 
fih feinen befferen denken mag. Die rothe feierliche 
Toga mit goldenen Streifen, der goldene Reif um 
feine Stirne, dad Alles fchien ſchon auf der Wiege 
dieſes Mannes gelegen zu fein. Man wird auf die 
nobelften Köpfe und Geftalten aus der Römerzeit erinnert, 
wie fie in Badreliefd und Statuen im Batican zu Rom, 
im Mufeum Bourbonicum zu Neapel und im Palazzo 
degli Uffizi in Florenz ſich finden. 

Diefer Heide auf dem Balfon droben, der die 
Bewegung jeined Körperd fo in der Gewalt bat, daß 
er nicht erit den Anftand abzumefjen braucht, der 
fih aus der Ruhe feiner Herrſchaft nicht jo bald her— 
audbringen laßt, ift der vollendete Gegenſatz zu den 
tumultuirenden Juden unten, bei denen Fanatismus, 
Gefchrei, Heftigfeit und Ungeduld wetteifern, um den 
Pilatus ihrem Willen dienftbar zu machen. (Nachdem 
der Gefchichtsfchreibeer Joſephus Flavius jelber ein 
Jude war, darf in feinem Bericht über Pilatus, der 
fein Freund der Juden gemefen, die jüdifche Färbung 
nicht überſehen werden.) Ein Berichterftatter in den 
Münchner „Neueften Nachrichten” 1850, Nr. 260—265, 
bat den Pilatus volfsthümlich derb aber richtig aufgefaßt, 
wenn er meint: „Pilatus ift ein Feind der Juden 

‘ wegen ihrer SKleinigfeitöfrämerei und wegen des ewigen 
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Gefhered, womit ſie ihm feine Stellung dornenvoll 
machen.“ 

Schlau haben ſie die ſchwache Seite des römi- 
ſchen Statthalters in Angriff genommen, da ſie bei ihrer 
Anklage rufen:, Er iſt ein Feind des Kaiſers, denn er ver— 
weigert die Abgaben.“ Ein kaltes Lächeln fliegt über das 
Antlitz des Pilatus, er kennt ſeine Leute und weiß 
wohl, was er von ihrem Geſchrei zu halten hat. Die 
exekutive Gewalt ſteht ihm ausreichend zu Gebot; die 
Anklage der Juden dünkt ihm überflüſſig. Doch muß 
er ſeines Amtes walten, denn er hat die Machinatio— 
nen dieſes Volkes in Rom kennen gelernt, und ſtellt 
nun, um der Rechtsform zu genügen, ſelbſt einige Fra— 
gen an Chriſtus. Der Herr ſchweigt. Auch dieſes Schwei— 
gen weiß die Mörderrotte zu ihrem Vortheil auszu— 
münzen. Sie ruft hinauf: „Sein Schweigen verräth 
ſeine Schuld, er hat ſich zum König der Juden auf— 
geworfen.“ ⸗ 

Nun läßt Pilatus Chriſtus auf den Balkon führen 
und heißt die Prieſter fortgehen. Neben dieſem Bild 
des Dulders iſt der Glanz der Erſcheinung des Hei— 
den gebrochen. Pilatus fragt: „Biſt du der König 
der Juden?“ 

Pilatus iſt ſich ſeiner Macht ſo bewußt, daß er 
nicht höhniſch fragt, in ſeinem Ausdruck liegt mehr 
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dad Mitleid mit einem Träumer aus dem Judenvolke, 
der feine veisbare Nation verletzt bat, und ſich felber 
ruinitt. | 

Dem Pilatus wird zur Antwort: „Du fageft 
es, denn ih bin ein König, ih bin auf die Welt 
gefommen, daß ic der Wahrheit Zeugniß gebe, wer 
aus der Wahrheit ift, der böret meine Stimme.‘‘ 

Hierauf ftellt Pilatus die allbefannte Frage: „Was 
ift Wahrheit?‘ Es Tag in diefer Frage keineswegs 
ein gemeiner Hohn; fie ift eben die Quinteffenz aller 
Meisheit des ffeptifhen Römers, er bedauert in die» 
fer, feiner Meinung nah unauflösbaren Frage ſich 
und die ganze Menfchheit,; wie follte ihm der arme, 
gefeffelte Galiläer, dieſes Schmerzensbild, einen Auf: 
ſchluß geben, da ihn alle Weifen Griechenlands und 
Noms darüber im Dunkeln gelaffen! Es liegt in die- 
fer wehmüthigen, aber auch hochmüthigen Frage — 
die im Voraus auf feine Antwort hören will — 
das melthiftorifhe Elend des Heidentbumd nad der 
Erfheinung Chrifti, des Heidenthums, welches ſtolz den 
Verkünder und Vollzieher der Erlöſung von ſich ab— 
weiſt — und lieber in der Nacht des Denkens und 
Handelns, der Glaubens- und Sittenloſigkeit fortlebt, 
als daß es zur Probe, ob ſein Wort Wahrheit iſt 
— ſein Geſetz halten wollte. In dieſem Sinne 
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batte der Darfteller ded Pilatus die merfwürdige Frage 
aufgefaßt und ausgeſprochen. 

Pilatus will aber mit dem Manne nicht3 zu thun ha— 
ben, er fagt zu den Juden: „Nehmt ihn und richtet ihn 
nah eurem Gejege,ich finde nady dem meinen feine Schuld 
an ihm.“ Die Juden treiben ihn aber weiter in die Enge, 
fie jagen: „Wir dürfen feinen zum Tode verurtheilen.“ 
Pilatus ſucht nun die legte Ausflucht; — da er ver: 
nommen, der Angeklagte jei ein Galiläer, ermibert 
er den Juden: „So führt den Galiläer zu Herodes, 
aus deſſen Gebiet er iſt.“ 

Der Charakter des Pilatus erregt Mitleid, nicht 
Beratung. Wie dem heidniſchen Staat nichts an der. 
PBerfönlichkeit liegt, weil er den Werth derfelben nicht 
fennt, alfo auch nicht zu jchäßen weiß, fo liegt dem 
Vertreter des heidnifchen Staated auch nichts am Les 
ben oder Tod ded Menihen. Bor Allem fuht er 
Nom zu dienen, um feine Stellung zu wahren; er 
ift nicht abgeneigt Gerechtigkeit zu üben, aber der Ge— 
rechtigfeit ein Opfer zu bringen, dad kennt er nicht. 
Den Fanatiömud und die Blutgier der Juden ver- 
achtet er gründlich; aber er will Ruhe und mit ihnen 
fo wenig ald möglich zu thun haben. Dad find die 
Grundzüge feined Charakters. 





Zwölfte Worftellung. 
Chriftnd vor Herodes. 


Bild. König Hanon befhimpft die Abgefandten 
des Königs David von Zfrael. (3 Könige 10. 4.) 
Hanon laßt ven Gefandten den Bart halb abjcheeren 
und die Kleider halb abfchneiden, 


Der Chor erklärt: 


Beſchämt iſt jest der Pharifaer Rotte. 

Er hat, fo fpricht Pilatus, nichts gethan, 

Daß ich, wie ihr voll Neides fchreit, zum Tode 
Den Ausspruch thun — das Urtheil fällen fann. 

Doch, ach! was ftellt vor meinem Blicke 
Für eine neue Scene fih? 

Ich ſehe — zitt're — beb' zurüde — 

Gin Kalter Schauder padet mich. 

Wie Hanon einft, zum Spott und Hohn, 
Bei halbgefhornem Bart und Seide 

Beihimpfte eines Davids Leute, 

Geſandt von ihm zu deffen Thron; 

So wird die Unſchuld auch gefränft — 
Mem fchauderts nicht bei dem Gedanken? 
Geſtellt vor des Herodes Schranken 

Mit Spotte und mit Hohn geträntt. 


Chriſtus erfcheint vor Heroded. Der Yudenfönig 
jigt inmitten des Hintergrunde auf einem erhöhten 
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Thronfige und ift von vielen Höflingen, Prieftern un) 
Kriegsleuten umgeben. UWeberflüffige fantaftiihe Pracht 
berriht an dieſem Hofe Herode bat ja fein 
Königthum zunächſt von der Seite des Wohllebens 
aufgefaßt. Der Heide Pilatus wich keinen Zollbreit 
vom Ernſt ſeines Richteramtes, ſeiner Stellung. Hero— 
des iſt der Mann der Unterhaltung und des Zeitver— 
treibes — in dieſem Sinne will er nun auch das 
Verhör mit Chriſtus ausbeuten. Er ſtellt Fragen, er— 
hält aber keine Antwort. In ſeiner angewohnten Fri— 
volität will er nun von Chriſtus, von dem er ſchon 
viel gehört, ein Wunder ſehen. Auch dieſer Wunſch 
wird mit Schweigen abgefertigt. Herodes ſchämt ſich 
nun vor den Höflingen, daß er mit dem Gefangenen 
nichts ausrichten kann, er ſucht jih durh Hohn und 
Spott, in dramatifher Weiſe durchgeführt, zu rächen; 
der Anblick dieſes Mannes, wie er da vor ihm ftebt, 
ift ihm zu unbeimlih zu ehrfurdptgebietend; er will dies 
ſes Gefühles dadurch jich entledigen, daß er Chriſtus 
mit einem Purpurmantel umfleiden und ihm einen 
Rohr-Scepter in die Hand geben läßt. Gegenüber die- 
jem verfpotteten, phantaftifhen König bläht fi Hero- 
des ftolz auf in feinem Sammtfleive mit dem gold- 
bligenden Turban. Aber des Todes ſchuldig kann er 
Chriftus nicht finden. Herodes ift eben fein Yanatifer 
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des Judenthums, ald das Höchfte gilt ihm ein ver- 
gnüglihes Leben, er ift ein anticipirter, praftifcher 
Neformjude. Mit dem Chrifto angetbanen Hohn läßt 
jih aber das Judenvolk nicht abjpeifen. Er bat ja 
aus dem Synedrium die Parole ded Todes befommen 
und auf diefe Parole fommt ed immer wieder zurüd. 
Heroded will Ruhe Haben. Er fendet die unvergnüg- 
ten Juden wieder zu Pilatus. Mit dem wiederholten 
graufamen Ruf: „Er fterbe, er fterbe!" verlafjen fie 
die Königsburg ded Heroded. Görred fagt: „Die Zu: 
den aber in ihrer radhgierigen Seele find mit dies 
jem bloßen Hohne nicht zufrieden; fein Thron ift das 
Kreuz, dort fol der Dornengefrönte thronen, dort das 
Blut feiner Wunden den Purpurmantel ihres Königs 
färben.“ 


Dreizehnte Worftellung. 


Die Geißelung und Dornenkrönung. 


Erjted Bild. Joſef's Brüder zeigen ihrem Va— 
ter dad bunte NRödlein Joſef's, das fie in das Blut 
eines gefchlachteten Ziegenboded getaudht. (I. Mofes. 
37. 31.) Der alte Jakob ringt troftlos feine Hände. 

Der Chor erklärt: 


Sie haben noc nicht ausgewüthet — 

Vollendet noch nicht ihren Plan, 

Den von der Hölle ausgebrütet 

Nur Satans Neid vollbringen ann. 
Ahr Belfen fpaltet euch, und ftürzet nieder. 
Bededet dieſe Schurfen — Satansbrüder! 

Nicht länger jol ihr Leben — nein ! 

Nicht langer mehr gefriftet fein! 

D! welche fehaudervolle Scene 

Des Joſef's Rod mit Blut bejprengt 

Und an den Wangen Jakobs hängt 
Der tiefften Trauer heiße Thräne. 

Wo ift mein Joſef? meine Wonne! 

An deffen Aug mein Auge ruht. 

An diefem Rode hängt das Blut 
Das Blut von Joſef — meinem Sohne. 
Ein wildes Thier hat ihn zerriffen, 

gerriffen meinen Liebling. Ach! 
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Dir will ich nady — Dir, Joſef! nach; 
Kein Troft kann dieß mein Leid verfüßen: 
Sp jammert er — fo wimmert er 

Um Joſef — und erift nicht mehr. 
So wird auch Zefu Leib zerriffen 

Mit wilder Wuth, 

Sein koſtbar Blut 
In Strömen aus den Wunden fließen. 


— Zweited Bild. Der zum Opfer bejtimmte 
Widder im Dornengebüfch verwidelt. (I. Mojeg 22. 13.) 
Links der Opferaltar, auf dem Sfaaf der zu Opfernde 
fniet. Abraham hält den Widder, mweldyer jich im Dor- 
nenbufch verrannt bat, bei den Hörnern. 

Der Chor erklärt: 
Abraham! Abraham! tödt' ihn nicht. 
Dein Glaube hat — fo fpricht 
Jehova — ihn, den Einzigen, gegeben: 
Sr foll nun wieder dein — zum Völker-Glücke leben. 
Und Abra'm ſah im Dorngefträuch 
Verwickelt einen Widder fteh'n; 
Gr nahm, und opferte jogleich 
Ihn von Zehova auserfeh'n. 
Ein groß Geheimniß zeigt dieß Bild 
Sm heil’gen Dunkel noch verhüllt. 
Wie diejes Opfer einft auf Moria, 
Steht Zefus bald gefrönt mit Törnern da. 
Ahr Alle, die ihr hier vorübergehet, 
Ach! ftehet ftile — habet Acht, und ſebet: 
Wo trifft man einen Schmerzen an, 
Der diefem Schmerzen gleichen kann ? 


Nun folgt eine wahre Nevolutionsfcene. Die 
Leiter gehen unter dem Wolfe herum — theilen die 
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Schlagworte aus, und ſchüren den Brand. Das Volk 
in Maffen bleibt jih immer gleih. Dürres Reiſig, 
wer Feuer braudt, darf nur Funfen bineinwerfen und 
anblafen, und in kurzer Zeit wird es Tichterloh auf- 
brennen. Der Statthalter muß terrorifirt werden; er 
fol der „öffentlihen Meinung“ weichen; — die 
Zundfaden dieſer öffentlihen Meinung aber geben vom 
Synedrium aus. Diefe Schwarzfunft ift uralt, und 
wird immer mit Erfolg betrieben. Die Haupthetzer ja- 
gen zu den Unterhegern oder Faiſeurs: „Setzet Alles 
in Bewegung, erbißet die Köpfe,‘ und dergleichen 
allbefannte Phraſen. Pilatus auf feinem Balfon durd- 
[haut auf den erften Blid das Blendwerk, er jagt 
falt: „Bei meiner Ehre, ih kann fein Verbrechen 
an ihm finden.‘ Er macht dem Volke Borjtellungen 
und ſucht es zu beichwichtigen. Aber e3 Hilft Alles 
nichts, ihre Lojung ijt Blut und Tod, und davon gibt 
ed Fein Abgehen. Pilatus gibt nun eine praktiſche Er- 
läuterung über den Wahrſpruch: „Die Staatöfunft ift 
eine ſchwache Vertreterin der Gerechtigkeit. Wer mit 
dem Unrecht paftirt und jih dem Unrecht gegenüber 
zu Goncejjionen drängen läßt — deilen Sade iſt aufge- 
geben.“ Pilatus ift nicht gewillt, ſich aus feiner legten Po— 
fition der Gerechtigkeit deängen zu laffen, und Chrifti Xeben 
den Juden auszuliefern; er ftellt ihnen vor, daß fie nach 
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dem Gefehe an dem Felttag einen Gefangenen frei be. 
gehren können, und will ihnen die Wahl zwijchen 
Chriftus und Barrabas laffen. Davon aber wollen fie 
nicht hören, fie rufen: „Er muß fterben, der Got- 
tesläfterer, der Vernichter unfered Gefeßed! An's Kreuz 
mit ihm!‘ 

Pilatus wankt — er madht an die Hyäne die 
gefährlihe Gonceffion, fie Blut Ieden zu laffen. Er 
befiehlt Chriftus zu geißeln und täujcht fih in der 
Hoffnung, mit dem Jammerbilde ded Gegeißelten werde 
ſich dieß Wolf zufrieden geben. Chriftus wird abgeführt 
— man bört hinter dem Vorhang der Mittelbühne 
Geißelhiebe fallen, nad einiger Zeit erhebt ſich die 
Gourtine. Chriſtus in der Mitte an die Säule ge- 
° bunden, von Henkersknechten umrungen, blutet und 
fallt unter den Sieben eben zufammen. In der rohejten 
Weiſe wird er emporgeriffen, man jegt ihn auf einen 
Schämel, ald jeinen Thron, wirft dad Purpurkleid 
um feine Schultern, als feinen Königsmantel, und legt 
dad Rohr in feine Hand, ald Scepter. Dod haben 
die Henfer an dieſem todesmüden Bild des Spottes 
noch nicht genug, fie ftoßen ihn mit dem Sige um, 
erheben ihn, feßen ihn wieder auf den Schämel und 
rufen mit fatanifhem Hohn: „Setze dich, ein König 
fol nit ſtehen.“ 
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Nun folgt ald Krone ded Spotted die Dornen- 
frönung. Die Krone wird gebraht und Chrifto aufs 
Haupt gejeßt. Vier Schergen bringen zwei gerade 
Stäbe, an denen die Rinde und die Anfabfnorren 
von den berabgerifjenen Zweigen fichtbar find. In der 
Diagonale legen fie zuerft diefe Stäbe auf die Dor- 
nenfrone und drüden diefe an den vier Enden der 
Stäbe derartig auf dad Haupt, daß die Enden die- 
jer Stäbe fih über dad Antlik weit berunterbiegen 
und Blut über die Stirne fließt. Clarus bemerft über 
diefe Seene: „Dieſer Anblid war empörend, und wäre 
nicht auszuhalten geweſen, wenn nicht die himmlische 
Ergebung des an der Schlahtbanf angefo mmenen Lam- 
med das Gemüt gehoben hätte, jo daß jene Scheup- 
lichkeit als ein Berherrlihungdmittel diefer Himmlifchen 
Gelaſſenheit erfchien.“ 

Bis bier bat fih der Zujchauer ſchon derartig 
in die Sicherheit des Darjtellerd bineingelebt, daß 
er ſich über die Bollendung in der Darftellung gar 
nicht mehr wundert. Die Würde des Gottmenfchen 
darf unter der brutalften Vergewaltigung niemals lei- 
den; dad war auch der leitende Stern des Darftel- 
ler, über der hochempörten See dieſer gefchilderten 
Scenen bat er fih mit feinem Schifflein immer oben 
erhalten. Eben diefe Sicherheit gereicht aber dem Zur 
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Ihauer zu einer eigenthumlichen Befriedigung. Er fann 
ſich ungeftört, ohne Angſt auf irgend eine Taftlojig- 
feit, dem jeltenften auf religiöfer Grundlage rubenden 
Kunftgenuß überlaffen. 


— — — — — 


Vierzehnte Worftellung. 
Jeſus wird zum Kreuzestode verurtheilt. 


Erſtes Bild. Joſef wird als Landesvater dem 
Volke vorgeſtellt. (I. Moſes. 41. 41.) Joſef in Pracht— 
kleidern mit der goldenen Kette geſchmückt auf dem Tri— 
umphwagen. Eine Maſſe von Volk, theils im Zuge, 
theils als Zuſchauer. 

Der Chor erklärt: 

Gegeißelt grauſam, und gekrönet 

Verſpottet wüthend und verhöhnet 
Ward Jeſus wie ein Böfewicht. 

Wer fah ihn leiden, bluten, dulden — 

Den Heiligften für fremde Schulden 
Und fühlte tiefes Mitfeid nicht? 
Ach! meld ein Menfh! — _ 

Mer fieht an ihm der Gottheit Spur? 
Ah! welch' ein Menſch! — 

Ein Wurm — ein Spott der Henker nur. 
Seht! meld ein Menſch! 

Zur Hoheit Joſef auserwählt; 
Seht! wel ein Menfh! — 
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Zum Mitleid Jeſu vorgeftellt. 
Laut fol e8 durch Aegypten fchallen : 
Es lebe Joſef hoch und hehr; 
Und tauſendfach ſoll's wiederhallen! 
Aegyptens Vater — Rreund ift er! 
Und Alles ftimme — Groß und Klein — 
An unfern frohen Jubel ein! 
Du bift Aegyptens Troft und Rreude, 
Sin Glück, wie ihm noch feines war. 
Dir, Zofef, bringt Aegypten heute 
Die Huldigung voll Jubel dar. 
Laut fol es durch Wegypten fchallen (wie oben). 


Als zweiter Landesvater thronet 
Er nun in unfrer Mitt’ und Bruft! 
Der Herbes nur mit Segen lohnet — 
Ihm Heil! des Landes Stolz und Luft. 


Zweites Bild. Lojung über die zwei Böde, 
von denen einer entlaffen, der andere für die Sünden 
des Volkes geſchlachtet wird. (3. Mojes. 16. 7.) Einer 
diefer Böde, auf den dad Loos für Jehova gefallen, 
joll von Aaron zum Sündopfer dargebradt, der an- 
dere, auf welchen das Loos fällt ald weglaufenden 
Bod, den ſoll er lebendig vor den Herrn ftellen, auf 
daß er darüber bete und ihn entlaffe in die Wüſte. 

Bei dem nachfolgenden Chor, der in der Form 
eines Wechſelgeſanges eingefleidet ift, jingt der gewöhn- 
lihe Chor von der Mittelbühne und dad Wolf ant- 
wortet hinter dem Vorhang diefer Bühne: 
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Des alten Bundes Opfer dieß 
Wie es Zehova bringen ließ. 


Zwei Böcke wurden vorgeftellt, 

Darüber dann das Loos gefällt, 

Wen fi Jehova ausermwählt. 
Jehova, Durch das Opferblut 
Sei deinem Volke wieder gut. 


Das Blut der Böde will der Herr 
Im neuen Bunde nimmermehr; 
Ein neues Opfer fordert er. 
Gin Lamm von aller Madel rein 
Muß diefes Bundes Opfer fein. 
Den Eingebornen will der Heır; 
Bald kommt — bald fallt — bald blutet er 
Sch höre fehon ein Mordgeſchrei: 
Barrabas fei 
Bon Banden frei! 
Nein! Jeſus fei 
Bon Banden frei! 
Wild tönet, ach! der Mörder Stimm’: 
Bolt: (An’s Kreuz mit ihm! an’s Kreuz mit ihm!) 
Ach! feht ihn anı ach! feht ihn an! 
Was hat er Böfes wohl gethan! 
Entläßt du dieſen Böjemwicht; 
Dann bift des Kaifers Freund du nicht. 
Serufalem! Jeruſalem! 
Das Blut des Sohnes rächet noch an euch der Herr. 
Bolt: Es falle über uns und unfere Kinder her!) 
Es komme über euh und eure Kinder! 


Der Teig des Volkes muß wiederholt durchſäuert, 
Pilatus duch den Volksaufruhr vollfommen eingeſchüch— 
tert werden. Diefer ftolge Römer, der immerhin noch 


Bolt: | 


Volk: 


171 


nad jeinem Gewiſſen einen edlen Sinn für Geredtig- 
feit in fich trägt, ftand der Mordluft der Juden bisher 
wie eine Mauer entgegen. Die Yundamente derjelben 
müffen durch die hochgehenden brandenden Wogen des 
beranbraufenden Volksmeeres unterwafchen werden, fie 
muß beute noch jtürzen. Pilatus muß der „öffentlichen 
Meinung” der Juden jih fügen. Einen Tumult in 
die Scene zu jegen, die Maffen in Fluß zu bringen, 
dad verftehen die Anführer vollflommen. Die Apoftel- 
geichichte gibt von dem eminenten Talente der Juden 
in diejer Richtung miederholte® Zeugniß. Da ſieht 
man nun rüdwärtd in der Straße die Häupter der 
Nevolte, wie fie den Pöbel bearbeiten. Kaiphas iſt 
einer der thätigjten und Fennbarften, er jchiebt ſich 
begend durch die Mafjen, jeine freifchende Stimme 
bört man durh dad Murren ded Bolfes hindurch, 
jeine Prieftermüße jegelt wie ein vom Sturm getrie- 
benes Scifflein über dad Meer diefer wie Wogen 
dicht aneinander gereihten Köpfe bin. Nachdem die Maffen 
gehörig in Fluß gebradht find, wälzen fie fih tumul- 
tuariſch vorwärts und tofen vor dem Palafte und dem 
Balfon ded Pilatus. Glarus fagt über diefe Scene: 
„Die friedlihen Oberammergauer, von welden mohl 
feiner den Gräuelfcenen, welche das Jahr 1848 in 
fo vielen großen Städten bervorrief, beigewohnt, und 
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diefelben aus eigener Anfchauung kennen gelernt haben 
mag, batten durch hellſehenden Inftinft die Natur 
folder Scenen, das eigenthümlicdye Leben und Colorit 
folder Volksaufläufe und der darin  ftattfindenden 
Scheußlichkeiten graufam getroffen.“ 

Was Glarus von der Aufführung 1850 ſagt, 
bat im bohen Grade von der 1860 zu gelten. Der 
Verfaffer diefes hatte Gelegenheit, im Jahre 1848 
zu Wien derlei Scenen mit Zaufenden von Spielern, 
die von den Faiſeurs bearbeitet wurden, oft an Einem 
Tage Dugendweife zu ſehen: er darf ſich alfo wohl ein 
Urtbeil erlauben. Die Heer und Vorſchieber ded Vol— 
kes zu Oberammergau jpielten ihre Rolle meijterhaft. 
Der Pöbel, den „die Phrafe“ beherrſcht, wurde aud 
mit der Phraſe gefüttert. Dad allentbalben audgetheilte 
Schlagwort lautete: „Keinen Antheil foll er haben 
an Abraham, Iſaak und Jakob. Barrabas jei frei.“ 
In der That, die fogenannten „Sturmpetitionen“ und 
die geeigneten Mittel dazu find jchon vor zweitau- 
jend Jahren befannt geweſen. 

Pilatus erjcheint auf dem Balfon. Ich habe von 
nun an bis zum Ende der Scene mit einem Hand- 
peripeftiv die Mienen und die Haltung diefed Mannes 
niht mehr aus den Augen gelaffen. In der That, 
diefer Zeichnungdlehrer Flunger verfteht Köpfe zu zeich- 
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nen — an feinem eigenen Kopf. Was für Ueber- 
gänge an diefem Gefiht von der Zeit an, wo er zu 
diefer Scene auf den Balkon beraustritt, bid zum Mo- 
mente der Händewaſchung! 

Noch gebt er mit dem Gedanken um, Geredtig- 
feit zu üben, und dad Opfer dem Rachen feiner Feinde 
zu entreißen. Er bat dabei einen politiihen Gedanfen 
im Sintergrunde, der ihm aushelfen joll, er will an 
den legen Funken fittlichen Gefühles appelliven, indem 
er jeiner Mache befiehlt, den Verbrecher Barrabas ber- 
zubringen. Daß er den ganzen Vorgang bindurd) die 
Juden aus vollem Herzen verachtet, das läßt er aus 
der Art genugfam hervorleudhten, wie er mit ihnen 
im echten Sinne des Worte von oben berab 
redet. Es bat aber diejfe Beratung nicht den Aus— 
drud gemeiner Hoffart und Aufgeblaſenheit — fie bat 
eine Jittlihe Grundlage und daher eine Be: 
rehtigung. Unter diejer jittlihen Grundlage 
wird nun bier freilih niht das Heidenthbum und 
unter dem Gegenjtand der Beratung nit das 
ehte Judenthum des alten Bundes verjtanden; 
ed ſtehen jich bier einfah Recht und Unrecht ge- 
genüber; Pilatus ift noch immer von einem edlen 
Selbjtbewußtfein getragen; er fühlt fich ald einen Ber- 
treter der Gerechtigkeit, und er will der Emeute Wi- 


174 


derftand leisten. Noch glänzt dad goldene Stirnband 
als Symbol der Herrfchergewalt rein an feinem Haupte, 
ein edled Feuer lodert aud jeinen Augen, und feinem 
jegigen Benehmen nah muß man Achtung vor ihm 
baben und ihn lieb gewinnen. Er will dem Galiläer 
durchhelfen. Noch ift jein Muth ungebrodhen durch 
den Anblick dieſes Zmingerd voll milder Thiere zu 
feinen Füßen. Er weift die Juden mit ihrem Verlan— 
gen ab. 

Früher ſchon war ein Diener ded Pilatus auf 
den Balfon gefommen, und meldete: „Deine Gemalin, 
Landpfleger, läßt die jagen, fie babe Träume wegen 
diefem Gerechten gehabt, du ſollſt jehen, daß er frei 
werde.“ Pilatus ermwidert: „Sage, ih werde jeben, 
was ih tbun kann.“ — 

Der Traum feines Weibes foll fein Gemiffen ſchär— 
fen! Er ift über die Botfchaft nicht ungehalten. 

Nun erjcheinen die feligfte Jungfrau Maria mit 
Magdalena, Johannes und andern Freunden. Maria 
will mit Chriftus geben, wird aber zurüdgehalten; 
der Geliebte ihrer Seele ift in den Händen diefer 
Menſchen rettungslod verloren. Unter bittern Thränen 
fpriht fie ihre Klagen aus. Die Scene ift kurz, aber 
fie erjhüttert allgemein, ein innig gemaltes Bild der 
mater dolorosa, ein Leuchthurm, deffen Flammen 
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von Liebe und Schmerz einer Mutter genährt find, 
und die auf kurze Zeit ihre Strahlen über die em- 
pörten Wogen binleuchten laffen. 

Aufs Neue ftürmen Priefter und Volk an dad Haus 
des Pilatus beran; der Blutdurft bat zugenommen, Pi- 
latus fängt an bedenflih zu werden, dunfle Schatten 
ziehen über jeine Stirne bin. Aber noch immer bat 
er jein Borbaben nicht aufgegeben. Er läßt Chriftus 
auf den Balfon bringen, und nimmt nun oben mit 
ihm ein Verbör vor. Hier jagt nun Ehriftus dem Pilatus, 
„wie diefem nur 2egionen der Menfchen, ihm aber 
die der Engel zu Gebote ſtehen.“ Pilatus Hört das an 
mit dem Ausdrude der Befremdung. Während dem 
nimmt dad Gefchrei allmälig zu. Der Heide wird 
eingefhüchtert, die Juden verklagen ibn am Ende in 
Kom, daß er ed mit den Feinden des Kaiſers halte. 
Er wankt, jeßt aber noh jeine Hoffnung auf das 
Erſcheinen des Barrabas. Diejer wird vorgeführt. Er 
bat fein Wort zu ſprechen. Kaum erfcheint, von zwei 
Schergen geführt, diefer Mann in einer Art fhmußig- 
grünem Hemd, dad bis auf die Knöchel der bloßen 
Füße reiht, Haar und Bart ftruppig und verworren, 
im Gefiht ein Ausdruck der Wildheit und nebenbei 
eine Reſignation, die mit dem Leben bereits abgefchloffen 
bat — ald im Zuſchauer auch ſchon der Gedanke fer- 
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tig ift: Sa, das ift der Barrabad, jo muß er aus— 
gefehen haben! 

| Bon diefem Nachtſtück aus der Gallerie des 
Menichengefchlechtet, dad Pilatus neben die Lichtgejtalt 
Chriſti binftellen läßt — hofft er noch, daß er den 
Galiläer werde retten Eönnen. Dieſe verruchte Geftalt, 
der dad Verbrechen wie ein Siegel auf die Stirne 
gedrüdt ift — deren jheuer Blick halb in der Blendung 
von dem Licht nach der Kerkernacht, halb aus innerer 
Zerjtörtheit, von feinen blutigen Thaten fpricht; dieje 
Geftalt, die ein ganzer Ausdruck der Todeswürdigfeit 
jein Eönnte, diefen Barraba? den Mörder, meint Pi— 
latus, wie aus jeinen Bliden zu erjehben, werden jie 
doch nicht loslaſſen, und fo wohl das ermwählte 
Dpfer der Synagoge befreit werden können. Es hilft 
aber Alles nichts. Dad von der Synagoge bezeichnete 
Opfer muß fallen. Was kümmert jie der Barrabas, 
gegen den haben jie feine Nahe, der hat ihren Stolz 
nicht beleidigt, der bringt dad Synedrium in feine 
Gefahr. Chriſtus foll gefreuzigt, der Barrabad frei 
gegeben werden, fchallt e8 aus hundert Kehlen. Nochmal 
wagt dad zufammenbredhende Rechtsgefühl in Pilatus 
einen Verſuch in einer Borftellung an dad Judenvolk — 
vergebens. Was befümmern ihn nun die beängjtigenden 
Träume feines Weibes — ed könnte durch die Zwie— 


177 


traht mit den intriganten Juden feine Stellung ge- 
fährdet werden, und? — Opfer um der Gerechtigkeit 
willen zu bringen — dafür bat er als Heide wohl 
Verftändniß, aber feinen feſten Willen. 

Die Schmah aber fühlt der edle Römer — die 
Schmach, dem Gefchrei diefer wüthenden Juden nad: 
geben, und fein Rechtsgefühl um ihretwillen verlegen 
zu follen; — eine finftere Wolfe lagert von nun an 
bi8 zum Ende der Scene auf feinen Zügen, fein 
Stolz ift gebrochen, er ſchämt fich vor fich felbft — trotz— 
dem daß er ich einredet, er müffe den Umftänden weichen. 

Barrabad ift nun frei. Die zwei Schergen, weldye 
ihn führen, find fo erboft über diefen Werbrecher, 
daß fie ihm sichtlich die Freiheit nicht gerne gönnen, 
fie reißen ihn, gleihjam zum Abfchiedägruße, mit den 
Striden an den Armen noch bin und ber; er tau— 
melt gelaffen fort — dem Mann it an der Welt 
gar nichts mehr gelegen; das hätte der denfendfte Schaue 
fpieler nicht befjer machen können; denn diefer Barrabas 
ift zu feiner Nolle wie geboren. Er hat fein Wort 
zu jprehen, und doch wie beredt war die ganze 
Erſcheinung in Haltung und Mienen. Auch Fichtner 
fagte mir: „ed feiihm das höchſt merkwürdige Spiel 
dieſes Menjchen aufgefallen, und es könne diefe Wolle 
unmöglich beffer gejpielt werden.“ 


Brunner, Oberammergau, 12 
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Auch jener Darfteller ded Barrabad, der dieſe 
Rolle früher 50 Sahre hindurch, d. h. in Sommern 
nad) je zehn Jahren fpielte, fol eine originelle Erfcheinung 
gewejen fein. 1850 fpielte er fie zum legten Male. 

Dr. Sepp erzählt folgendes Humoriftiihe von 
demjelben: „Dagegen ift von den ſtumm Mithandelnden 
Barrabad von Keinem übertroffen; er iſt geradezu 
eine meifterhafte Figur und wie Chriftus gewiß nie 
beffer vorgeftellt worden. Es ift ein ergrauter Böſewicht, 
wie man ihn anfchauen mag, ein furzftämmiger, ver 
zwidter Gefelle und ausgemachter Gauner und Schelm, 
der fiher ſchon oft Ketten getragen, und immer noch 
Salgen und Rad in der legten Stunde entgangen ift. 
Den Barrabad auf der Bühne meinen wir natürlich 
und nidht den armen alten SHolzbauer, der ihn fo 
trefflich vorftellte, und eigens von den Bergen herab: 
jtieg, und beim Comité die Bitte einlegte, man möge 
ibm doch jein früheres Aemtlein wieder laffen, da er 
ja nichts zu reden habe.“ 

Noch ergößlicher ſchildert die Bitte dieſes Man— 
nes der Berichterſtatter in Nr. 140 der Tyroler-Zei— 
tung von 1850: „Ein 82jähriger Mann hatte von feiner 
männlichen Jugend auf den Barrabaß gefpielt; er fürdy- 
tete dieſes Jahr feines hohen Alterd wegen nicht mehr 
zugelafjen zu werden. Er fam darum nur noch für 
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dies Jahr bittend ein. „Künftig wolle er ver- 
sichten." — 

Der gute Alte meinte alfo, weil er ſchon fünf 
Jahrzehente hindurch vom Tode losgeſprochen 
worden, fönne dad immerhin noch einige Dezen— 
nien fort gejcheben. 

Der Barrabas von 1860 ift groß und Ffräftig 
gebaut, aber mit verbrauchten und vermitterten Zügen, 
die auf dem breitfnochigen ftarfen Antlitz ein großes 
Terrain zur Entwidlung haben. Er foll früher Gen: 
darın geweſen jein; in dieſer amtlichen Stellung dürfte 
es ihm an ausdruddvollen Studienföpfen für feine ihm 
von der Gemeinde beim Spiel überwiefene Aufgabe 
nicht gemangelt baben. 

Wenn mir wiederholt einige von dieſen Inter— 
mezzos, die ftreng nicht zur Sache gehören, bier ans 
führen, jo fol dadurd nur aufmerffam gemacht werden, 
wie dieſes Paſſionsſpiel niht nur auf der Bühne 
höchſt eigenthümlih fei, fondern auch im Leben hin» 
ter den Couliſſen — feine urwüchſige Originalität 
bewahre. 

Jetzt haben die Juden ihr Ziel erreiht; die Sturm— 
petition ift durchgedrungen — Pilatus diftirt auf dem 
Balkon feinem Gebeimfchreiber das Todesurtheil — 


ihablonenartig fließen die fertigen alten Rechts- und 
12* 
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Urtheildformeln über feine Lippen, wie eine oft auf- 
gefagte Lektion. Er tritt dann vor, ſpricht das Ur- 
theil felbft Falt und eintönig, briht den Stab, was 
eigentlih den Lictor angeht, und wirft ihn zu Chrifti 
Füßen hinunter. 

Dad Volk ruft: „Ed lebe unjer Statthalter 
Pontius Pilatus!” Aber unter den geradlinig zuge: 
ftußgten Burbeden der römischen Nechtöformeln liegen 
giftige Schlangen. Das Gewiſſen des Pilatus in 
ibm drinnen glaubt einmal nicht an die Gerech— 
tigfeit der Urtheiläinotive, die fein Mund ausges 
ſprochen. Er ſucht die Verlegenheit, die ihm, dem äußern 
Richter, der innere Richter bereitet — durd) eine 
äußere jüdifhe Geremonie abzuthun. 

Da befiehlt er feinem Diener Waffer zu bringen. 
Diefer fommt mit einer großen filbernen Kanne fammt 
Waſchbecken, Pilatus bält die Hände über dasſelbe, 
läßt jih etwas Maffer über die Finger fjchütten, 
winft, daß der Diener gehen fann, nimmt ſich gar nicht 
in der innern Bewegung Zeit, die Finger abzutrodnen, 
und ſpricht die denfwürdigen Worte: „Ich bin un- 
fhuldig an dem Blute dieſes Gerechten, fehet ihr zu.“ 

Diefe Worte fommen dem Pilatus aud dem Her- 
zen heraus, fie find der volle Ausdrud feines beun- 
ruhigten Gewiſſens. Die Juden fihreien aber wieder- 
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bolt: ‚Sein Blut fomme über und und un— 
jere Kinder,‘ 

Eine welthiftorifhe Scene. Bilatus fpridt das 
Urtheil über Chriſtus, die Juden fprechen ihr Urtheil 
über ſich felbft und über ihre Kinder. 

Slunger bat feinen Pilatus wahrhaft klaſſiſch 
gegeben. Der noble Römer mit feinen guten und 
fhlimmen Eigenfhaften, zuerft mit dem Selbſtgefühl 
feiner Sendung und Stellung und dann mit der Schwäche 
und Nachgiebigfeit, ald es ſich handelt, fi) ungefähr- 
det in dieſer Stellung zu erhalten; ganz der welt- 
biftorifche Pilatus — wie man fih von ihm fein na- 
turgetreuered Bild vorjtellen mag. Fichtner fagte mir: 
„Das Spiel Flunger’8 habe ihn völlig überrafht — es fei 
eine durchwegs eminente Leiftung eines feltenen Talentes.“ 
Wir haben nur noch zu bemerfen, daß die volle und 
aufrichtige Anerkennung, welche der £. k. Hofjchaufpieler 
Fichtner über die Oberammergauer ausgeſprochen hat, 
nicht nur bei der Beurtheilung des Paſſionsſpieles von 
1860 befonderd gewichtig ift, jondern auh von dem 
edlen Charakter dieſes Mannes Kunde gibt; denn Elein- 
liche Geifter und gemeine Charaftere EFönnen jih in 
folhen Fällen nie zu einer begeifterten Anerkennung 
der Talente und Verdienſte Anderer erjchwingen. 


—_——. 


Dritte Abtheilung. 


Fünfzehnte Worftellung. 
Der Kreuzweg. 


Erſtes Bild. Ifaaf, von feinem betrübten Va— 
ter geleitet, fteigt, dad Opferholz tragend, den Berg 
Moria hinan. (1. Moſes 22. 1—10.) 

Der Chor erklärt: 


Betet an, und habet Dank! 
Der den Kelch der Keiden trant, 
Geht nun in den Kreuzestod, 
Und verföhnt die Welt mit Gott. 
Wie das Opferholz getragen 
Iſaak felbft auf Moria ; 
Wanfet mit dem Kreuz beladen, 
Jeſus hin nach Golgotha. 
Betet an, und habet Dank (wie oben). 


Zweites Bild. Mofed erhebt eine aus Erz 
gegoffene Schlange auf einem Querbolze. (4. Mofes 
21. 8.) Der Chor erklärt: 

Angenagelt wird erhöhet 
An dem Kreuz der Menfchenfohn. 


Hier an Mofes Schlange jehet 
Ihr des Kreuzes Vorbild fchon. 
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Dritted Bild. Durch den Hinblid auf die 
eberne Schlange werden die Sfraeliten vom Biffe feu- 
tiger Schlangen geheilt. Wieder eined jener Bilder, die 
es und erflären, wie mandhe der renommirten alten Mas 
fer e8 gelernt haben, Scenen au3 dem alten und neuen 
Bunde, in denen Maffen Volkes vorfommen, mit einer gro- 
Ben Naturtreue darzuftellen. Sie haben eben im Paſſions⸗ 
jpiele ihre Studien gemadt. Auf Rubens, zu deſſen Zeit 
die Paſſionsſpiele in Belgien noch in Flor waren, find 
diefelben ficher nicht ohne den mächtigften Einfluß gewe- 
fen. Mofed zeigt auf die Schlangen an dem Kreuze 
bin, ober ihm fteht Aaron. Ringsum Volksgruppen 
theild ftehend, theild fniend. Bon den Schlangen ges 
biffen liegen einige mit jhmerzbaften Geberden am Boden 
und hauen, um geheilt zu werben, auf die erhöhte 
Schlange hin. 

Der Chor erklärt: 

Bon den gift'gen Schlangenbiffen 
Ward dadurc, das Volt befreit! 


So wird von dem Kreuze fließen 
Auf uns Heil und Seligfeit. 


Chriſtus mit dem Kreuze beladen wird nad Gol- 
gotha geführt. Der Zug kommt aus ter Straße links 
heran. Während man das Lärmen des Volkes Hört, 
ericheint auf der Worderbühne Simon von Cyrene, der 
auf das ferne Getöfe aufmerffam geworden, den Blid 
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in die Straße hinaufwendet. Darnach Fommen aus 
der Straße rechts die heiligen Frauen meinend und 
wehflagend. 

Nun wird in der Straße links zuerjt ein 
römifher Hauptmann zu Pferde fihtbar, der das Fleine 
römifche Feldgeihen — auf einer Lanzenftange eine 
Tafel mit der Infchrift: Senatus Populusque Romanus 
— in der Rechten hält. Hinter ihm folgt Chriftus, ge- 
beugt und faft ſchon zufammenbrechend unter der ſchweren 
Kreuzeslaft, umgeben von feinen Schergen. Hinter ihm 
die Schächer mit ihren Kreuzen, Priefter, Mitglieder 
bed Synedriumd, Soldaten und Volk. Die Dornen: 
frone wird vom Kreuzesbalfen auf Chrifti Haupt ge- 
drückt. Verwünfhungen und Fluchworte ftrömen über 
ihn von allen Seiten zufammen — er ift von einem 
wahren Meere von Schmerzen umgeben. Devrient jagt 
bezeichnend: „Da fällt die ganze Wucht des Erbenle- 
bend über und. Erſchütternder ift e8 mir nie vor 
die Seele getreten, ald durdy dieſes Schaufpiel, wie 
dad Menfchheitsideal von Allem, was menſchlich heißt, 
von diefem Schmwall von Leidenschaft, Verblendung und 
elender Schwäche fürmlihd aus dem Erdenleben heraus— 
gedrängt wird. Die letzten Leidendfcenen vollenden den 
tiefen Eindruf und bieten fogar Momente von der 
größten künſtleriſchen Schönheit dar.“ 
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Chriſtus ftürzt nieder unter der Laft ded Kreuzes. 
Simon von Cyrene wird von den Kriegäfnechten ge— 
zwungen, ihm dad Kreuz tragen zu belfen. Der Zug 
bewegt fich weiter, und bält in der Mitte ftill. Die 
Frauen, welche, Kinder auf den Armen, weinend um 
den Ffreuztragenden Heiland ftehen, werden von ihm 
angeredet: „Ihr Töchter von Serufalem! weinet nicht 
über mid), jondern weinet über euch jelbft und eure 
Kinder.“ 

Maria, die Mutter Jeſu, Maria Magdalena und 
Sohannes nahen dem Heiland. Wenig aber tief er- 
greifend find die Morte des Abſchiedes. Der größte 
erfchütternde Effeft liegt darin, daß dieſe Gruppe ſchwei— 
gend dem Trauerzuge nachfolgt, der fich in der Straße 
rechts verliert. 


Sechszehnte Worftellung. 
Jeſus auf Golgotha. 


Es fommt wieder der Chor auf d Bühne. Die 
Kleider desjelben haben diefelbe Form wie früher, aber 
die Farbe iſt ſchwarzgrau. Das erfte Spricht der Pro— 
log tecitativ: 

„Auf, fromme Seelen, auf und gehet, von Neue, 
Schmerz; und Danf durchglüht, mit mir zum Gol— 
gotha, und jehet, was bier zu eurem Seil gejchieht. 
Dort ftirbt der Mittler zwifchen Gott und Sünder 
den Bermittlungdtod. Ah! nadt, von Wunden nur 
befleidet, liegt er bier bald am Kreuz für di; die Rache 
der Gottlofen weidet an feiner Blöße frevelnd ſich, 
und er, der dich, o Sünder! liebt, — ſchweigt, lei- 
det, duldet und vergibt. Ich Hör’ jchon feine Glie— 
der fraden, die man aus den Gelenken zerrt, wen 
fol’? das Herz nicht beben machen, wenn er den 
Streihh des Hammerd hört, der fihmetternd, ad! 
durh Hand und Fuß, graufame Nägel treiben muß.“ 
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Auf, Fromme Seelen! naht dem Yamme, 
Das ſich für euch freiwillig fchentt. 
Betrachtet e8 am Kreuzesſtamme: 

Seht zwifchen Mördern aufgehängt 

Gibt Gottes Sohn fein Blut, 

Und ihr gebt keine Thräne ihm Dafür? 
Selbit feinen Mördern zu vergeben, 
Hört man ihn gleich zum Vater fleh’n, 
Und bald, bald endigt er fein Leben, 
Damit wir ew’gem Tod entgeh'n. 
Durch feine Seite dringt ein Speer 
Und öffnet uns fein Herz noch mehr. 
Wer fann die hohe Liebe faffen, 

Die bis zum Tode liebt, 

Und fatt der Mörder Schaar zu hafjen, 
Noch ſegnend ihr vergibt. 

D bringet diefer Liebe 

Nun fromme Herzenstriebe 

Am Kreuzaltar 

Zum Opfer Dar. 


Nun folgt die Kreuzigung und die Erhöhung 
ded Kreuzed mit einer furchtbaren Marf und Bein 
erfchütternden Wahrheit... Schon während nody der 
Chor die legten Verſe jingt, bört man hinter dem 
Vorhang der Mittelbühne die Hammerfchläge dröh- 
nend auf die Kreuzeönägel niederfallen. Beim Auf» 
rollen ded Vorhanges fieht man die beiden Schäder 
Ihon an ihre Kreuze gebunden, ihre Arme find, wie 
man ed auf Bildern gewöhnlih findet, über die 
Querbalken zurüdgebogn. Das große Kreuz liegt 
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am Boden, Chriftus ift mit den Nägeln daraufge- 
gebeftet. Golgotha zeigt ein buntes bewegtes Bild, 
Krieger, Priefter und Boll. Das dumpfe Gemurmel 
befriedigter Nahe wird vernehmbar. in Bote des 
Pilatus bringt die Inſchrift des Kreuzes: Jesus Na- 
zarenus Rex Judaeorum. Hat er den Galiläer nicht 
retten können und mußte er dem Ungeftüm und der 
Wuth der Juden weichen, jo will er wenigjtend den 
Juden auch noch auf eine Weiſe, die fie ärgern fol, 
feine Macht zeigen. Sie wollen wieder dagegen Ein- 
wendungen machen, beſonders Kaiphad thut ji dabei 
hervor. Aber der Bote des Pilatus verfündet ihnen 
mit allem NRömerftolge, den das ganze Haus des Pi- 
latus bei jeder Gelegenheit zeigt — die entjchloffenen 
Morte des Statthalterd: „Was icy gejchrieben habe bleibt 
gefchrieben.“ Nachdem die Gerechtigkeit in feinem Ge— 
wiffen einen furdtbaren Stoß erlitten bat, indem er 
dem Gefchrei der Juden „An's Kreuz mit ihm!" nad 
gegeben, fucht er jegt durch eine Eleine Conſequenz noch 
feine Autorität zu retten. 

Dad Kreuz wird aufgerichtet und durch Keile 
im Boden befeftigt. Bis zur Kreuzedabnahme verge- 
ben 20 Minuten, fein Auge ift während diejer Zeit 
von der Bühne weggewendet. Der Anblid läßt ſich nicht 
befhreiben. Der Eindrud auf die Zufhauer ift ungeheuer. 
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Wir führen bier gefliffentlic die Worte Devrient’3 
an (über die Worftellung 1850) und legen be- 
fonderes Gewicht darauf, weil fie aus der Feder eined 
Mannes fommt, den fiber Niemand der Parteilichkeit be- 
Thuldigen wird: „Welch einen Eindruck macht dies 
lebendige Kruzifir! Die Geftalt iſt wahrhaft jchön, 
die auögebreiteten Arme, das gejenfte Haupt machen 
den rührendſten Eindruck, der aber feine eigentliche 
Stärfe durch das unmittelbare dramatifche Leben erhält, 
dad und um mehr als 1800 Jahre zurüd nad Je— 
rufalem und ins volle Mitgefühl mit denen, die dort 
unter dem Kreuze ftehen, verſetzt — Maria, von den 
Frauen unterftüßt, Johannes, die gefalteten Hände 
abwärts gerungen, zu feinem Meifter auffchauend, und 
Magdalena Fnieend, dad Haupt mit den aufgelöften blon— 
den Haaren gegen den Stamm des Kreuzes gelehnt. Mit 
welhem Gewidht fallen und alle Worte vom Kreuze 
herab in die Seele! Das Niederbliden auf jeine Mut— 
ter und auf Johannes, das letzte Sinfen des Hauptes, 
welh’ eine Weihe der allertiefjten Rührung! Wir has 
ben mit durchgelebt, was er vollbradht hat!“ 

Während die Kriegäfnechte mit dem Schwert Chriſti 
Mantel zerfchneiden, und auf der Erde vor dem Kreuze 
theild liegend, theild fauernd, um den ungenäbten Rod 
würfeln, während Worte ded Spotted und der be- 
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friedigten Nahe ringsum ertönen und Kaiphad den 
Tod Chrifti nicht erwarten fann — mährend freche 
Graufamfeit unter dem Kreuze ihr Spiel treibt und 
Volf, Priefter und Kriegsknechte wie ein empörted 
Meer herummogen, tönen von dem hochragenden Kreuze 
mit erfterbender Stimme in göttlicher Liebe und Sanft- 
muth gefprodhen die jieben Worte nieder: Vater, ver- 


zeihe ihnen, fie wiſſen nicht was fie thun. — Heute 
nod wirft du mit mir im PBaradiefe fein. — Siehe 
deinen Sohn, ftehe deine Mutter. — Mein Gott, 


mein Gott, warum haft du mich verlaffen. — Mid 
dürftet. — Es iſt vollbradht. — Vater, in deine Hände 
empfehle ich meinen Geiſt! 

Nach dem letzten Worte neigt Chriſtus ſein Haupt 
nach der rechten Seite und ſtirbt. Aus der Erde 
tönt ein donnerähnliches Getöſe. Ein Tempeldiener 
meldet erſchrocken, daß der Vorhang des Tem— 
pels von oben bis unten in zwei Theile zer— 
riſſen ſei. 

Henkersknechte ſteigen nun auf Leitern zu den 
Kreuzen der Schächer empor und ſchlagen dieſelben 
mit Kolben auf Bruſt, Arme und Beine; eine gräß— 
liche Scene. Sie knüpfen die Stricke auf, laſſen 
die Leichname wie irgend eine andere Laſt über ihre 
Schultern fallen und ſchleppen ſie hinaus. 
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Der römifshe Hauptmann mit der Lanze naht 
nun dem Kreuze und ftidht mit derfelben in Chrifti Seite 
— es ift jo ruhig, daß man den Stich zifhen hört, 
auf welchen augenblidlih Blut aus der Wunde fließt. 
Von den Schergen wird nun Chrifti Leib nicht berührt. 

Es folgt die Kreuzesabnahme. Diefe Scene wird 
mit einer Feinheit des Gefühled und des Anftandes 
und mit einer malerifhen Schönheit durchgeführt, 
die jede Borftellung, die man ſich davon machen kann, 
weit hinter ſich läßt. Zuerjt überbringt Jofef von Arimas 
thäa den Befehlvon Pilatus, dag ihm der Leihnam Chrifti 
übergeben werden joll. Nifodemus bringt ein fehr langes 
weißes Linnen — er fteigt auf einer an die Nüdfeite des 
Kreuzes gelehnten Leiter zu dem Kreuzeöbalfen empor und 
legt die Leinwand derartig um die Bruft Chrifti, daß fie zu 
beiden Seiten der Hände bi8 auf den Boden herabfällt. 

Die Nägel werden mit Hammerjchlägen von hin- 
ten berausgetrieben, daß man fie Flirrend auf den Bo— 
den fallen hört. Ein Mann hebt fie auf, um fie zu 
den Füßen Maria’3 niederzulegen, die vom Schmerz 
überwältigt auf einen Stein fi niebergelaffen hat. 
Mit Ehrfurht und Schonung — ald follte an dem 
Leihnem dad eingebraht werden, was die Brutalität 
der Schergen am lebendig fühlenden Xeib verübt hat, 
wird dieſer noh auf dem Kreuze in dieſes Lin— 
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nen eingehüllt und fo von Sofef von Arimathäa, der 
an der Borderfeite ded Kreuzes auf der Leiter empor- 
geftiegen war, über die Schulter gelegt und langjam 
berabgetragen. Hier wird wieder ein langes, weißes 
Tuh zum Theil auf den Boden zu den Füßen Ma- 
ria's, zum Theil aber auch über ihren Schooß gebreitet, 
fo daß Chrifti Haupt darauf zu ruhen kommt, während 
der Leichnam auf der Erde liegt. „Ein Bild voll zar- 
ter, Mitleid erwedender Wehmut; wie man es auf den 
Gemälden unferer alten chriftlihen Meifter erblickt,” 
fagt darüber Görred. Ein weißes Linnen hängt im male- 
rifhen Faltenwurfe zu beiden Flügeln des leeren Kreuzes 
auf die Erde nieder. Chrifti Leichnam wird nun, nach— 
dem er in Spezereien und Tücher gehüllt wurde, in bie 
Felfengrotte gebracht, die Hinter dem Kreuze fihtbar ift 
und auf diefelbe der Stein gemwälzt. 

Würde der Verfaffer dieſes Büchleins bier nieder- 
fhreiben, was er bei den vorerwähnten Scenen empfuns 
den, und was er an den Zuſchauern beobachtet hat, 
jo dürfte vielleiht mancher Lefer meinen: das habe 
eben ein Mann ftylifirt, dem dad Predigen zu 
einer Gewohnheit worden und der den Erbauungs— 
ton nicht leicht vermiffen mag. Es follen daher auch bier 
wieder die Worte eines Mannes folgen, der Prote- 
ftant und Scaufpieler ift — deſſen tiefes, religiöfes 
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Gefühl mir übrigend Taufenden von abgeftorbenen 
Katholifen wünſchen möchten, die thöricht genug ver— 
meinen, ed fei eine Lob und Bewunderung ermedende 
Mode, jeinen Haß und jeine Abneigung gegen Re— 
ligion und Ghriftentbum auf die robefte Weile an 
den Tag zu legen. Devrient fagt: „Die unbefchreib- 
lihe Schönheit dieſes langdauernden Iautlofen Vor— 
ganges feffelt die Iheilnabme der Zuſchauer mit der 
innigften Rührung. Faft fein Auge ſah ich troden, 
man börte die Frauen leiſe ſchluchzen. Es gibt und 
eine wehmütbige Genugthuung, daß unter feinem Kreuze 
fih do die gefammelt, die feinem Herzen die näch— 
jten, daß dod ein reiher Mann ed gewagt, ſich die 
Leihe zu erbitten, daß wir den todten Leib wenig— 
ftens aus den rohen Fäuſten der Marterfnechte be- 
freit, in der Obhut ehrfurdhtövoller Liebe fehen. Jede 
Sorgfalt, die wir den heiligen ©liedern erwieſen je- 
ben, fällt wie ein lindernder Tropfen in unfere Bruft, 
und ald der Leihnam nun auf eine audgebreitete 
reine Leinwand auf die Erde, dad Haupt in den Schooß 
jeiner treuen Mutter; der unmwandelbar treuen Liebe gelegt 
wird, empfinden wir die füßefte und heiligfte Beruhigung. 
Alle, die da meinen, die Schaub ühne entweihe das Heilige, 
fie mögen vor diefe Bühne treten und ſchauen.“ 


Brunner, Oberammergau. 13 


Siebenzednte Worftellung. 
Die Auferftehung. 
1. Bild. Jonas von dem Wallfiſch an das 


Land geſetzt. (Jonas 2. 1.) 
Der Chor: 


Liebe! Liebe! In dem Blute 
Käampfeft Du mit Gottes Muthe 
Deinen großen Kampf hinaus. 
Liebe! Du gabjt felbft Das Leben 
Für und Sünder willig hin; 
Stets foll und vor Augen ſchweben 
Deiner Liebe hoher Sinn. 
Ruhe fanft nun, heil’ge Hülle, 
In des Felſengrabes Stille 
Von den heißen Yeiden aus! 
Ruhe janft im Schooß der Erbe, 
Bis du wirft verfläret fein. 
Der Verweſung Moder werde 
Nie Dein heiliges Gebein. 
Wie Jonas in des Fifches Bauche — 
So ruhet in der Erde Schoof 
Des Menfchhen Sohn. — Mit einem Haude 
Reißt Bande er und Siegel los. 
Triumph! Triumph! Er wird erfteh'n. 
Wie Jonas aus des Fifches Baud, 
So wird der Sohn des Menfchen aud) 
Neu lebend aus dem Grabe gehn. 
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2. Bild. Dad Volf Israel zieht trodnen 
Fußes durch das rothe Meer, feine Feinde finden 
ihren Untergang (2. Mofes 13, 22). 

Der Chor: 


Groß ift der Herr! Groß feine Güte! 
Gr nahm fidy feines Volkes an. 

Gr führte durch) der Wogen Mitte 
Einft Israel auf trodner Bahn. 

Triumph! Der todt war, wird erjteh'n; 
Ihn decket nicht des Todes Nacht. 
Neu lebend wird aus eigner Macht 

Der Sieger aus dem Grabe geh’n. 


Der Chor erfcheint bei diesem Bilde wieder in 
jeinen farbigen Kleidern. 

Ein Waufiih, aus dem Meere auftauchend, ſpeit 
im erften Bilde den Sonad and Ufer. Auf dieß 
Bild bat der Herr ſelbſt fih bei Matthäus 12. 40 
berufen, indem er feine dreitägige Grabesruhe mit 
jenem Creigniß verglichen. 

Das zweite Bild ift minder großartig und an 
Berfonen reich. 

Aber das Intereffe für die Bilder ift ge 
wichen. 

Die legten Scenen von Chrifti Leiden und Tod ha— 
ben den Zuſchauer jo in Anſpruch genommen, daß er 
den Abſchluß — durch den Triumph der Auferfte- 


bung herbeiwünſcht. 
13 * 
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Nachdem fih der Vorhang wieder erhoben, 
fiebt man dad Grab mit den Wächtern. Sie fpre- 
hen zuerft über die jüngften Creigniffe in Serufalem 
und fhlafen dann ein. Cine ngelgeftalt erfcheint 
und wälzt den Stein vom Grabe. Chriſtus tritt 
daraus hervor mit der Siegeöfahne — verichwindet 
aber wieder. Mit diefer Anwendung einer ITheater- 
mafchine bier find viele Leute, die das Paſſions— 
fpiel durchwegs begeiftert bat, nicht einverjtanden. 
Das könnte würdiger dargeftellt werden. 

Die Wächter des Grabed erwahen und find 
vor Staunen außer Faſſung; ergreifen dann Die 
Flucht, um dem hohen Rath Bericht zu erftatten. 
Die Frauen befuhen dad Grab mit Spezereien, 
ein Engel fündet ihnen, daß der, den fie fjuchen, 
auferftanden und niht bier ſei. Es erſcheinen 
die hohen Priefter und wollen die Wächter beftechen, 
daß fie lügen. Diefe aber weifen den Antrag zurüd 
und erklären, daß fie nur die Wahrheit über den 
gefehenen Vorgang berichten wollen. 

Der Auferftandene erjcheint der Magdalena, die 
ihn für den Gärtner hält — und erft jpäter freudig 
und mit Jubel ihn erfennt. 

Der Vorhang der Mittelbühne fällt. 


Schlußvorftellung. 


Der Chor tritt auf und fingt: 


Ueberwunden — überwunden 
Hat der Held der Feinde Madıt. 
Er — er fhlummerte nur Stunden 
An der düftern Grabesnadht. 
Singet Ihm in heil’gen Pfalmen! 
Streuet Ihm des Sieges Palmen! 
Auferftanden ift der Herr! 
Jauchzet Ihm, ihr Himmel zu! 
Sing’ dem Sieger, Erde bu! 
Halleluja Dir Erftandener! 
Bringt Lob und Preis dem Höchften bar, 
Dem Lamme, das getödtet war! 
Halleluja! 


Das fiegreich aus dem Grab hervor 
Sic) hebet im Triumph empor! 
Halleluja! Halleluja! 


Preis Ihm, dem Todesüberminder, 
Der einft verdammt auf Gabbatha! 
Preis Ihm, dem Heiliger der Sünder, 
Der für uns ftarb auf Golgotha! 
Bringt Lob und Preis dem Höchften dar (wieoben). 
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Ja laßt des Bundes Harfe klingen, 
Daß Freude durch Die Seele bebt ' 

Laßt uns dem Sieger Kronen bringen, 
Der auferftand und emig lebt. 

Bringt Yob und Preis (wie oben). 


Lobfinget ale Himmelsheere! 
Dem Herrn fei Rubm und Herrlichkeit! 
Anbetung, Macht und Kraft und Ehre 
Don Ewigkeit zu Ewigkeit! 
Bringt Lob und Preis (wie oben). 

Während des Chorgejanges öffnet ſich der Vor— 
bang. Im Hintergrund fteht auf einer Art monumentalen 
Stein Chriftug mit den Wundmahlen in feiner Glorie, 
im Halbfreije bis zum Vordergrund die Heiligen mit 
Palmen in den Handen. Die Priefter und Tempel— 
främer liegen da mit zur Erde gefehrten Gefichtern, 
die fie in ihren Händen halten, zum Zeichen, wie fie 
das Licht, welches von Chriſtus ausgeht, nicht ertragen 
fönnen. Ein Bild der Gründung des neuen Bundes — 
die Gnadenzeit ijt die Erfüllung des Geſetzes. 


Wir finden es nit für nöthig, eine lange 
Schlußbetrachtung anzuftellen. Einige Worte mögen 
binreihend jein. Die Grundfteine der hiſtoriſchen 
Ihatjahen der Grlöjung und Bejeligung werden 
einem da auf eine gewaltige Weije in das Leben 
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des Geiſtes eingejenft, und mit diefen Grundlagen 
der Erbauung gebt man von binnen. Man fühlt, bier 
ift dir etmad mitgegeben worden fürd Leben und fürd 
Sterben; halte feit und treu daran bid zu deiner 
legten Stunde. So lange die Oberammergauer diefe 
Vorftellung von Chriſti Leiden und Tod ald einen 
Gotteödienjt behandeln, jo lange wird ed aud einer 
fein. Eine jo lebendige, bilderreihe, nahbdrüdliche 
Predigt — in der dad Auge die Thatſache dargeftellt 
jiehbt und das Ohr dem Wort ih aufjchließt, welches 
der Mund der ewigen Wahrheit in feinem Erden— 
wallen gejprohen bat — ijt Gottesdienſt; es ift 
die eben jo reih ald rührend illuſtrirte Paſſions— 
gejhichte der vier Evangeliſten, wie die Kirche felbe 
an vier Tagen der Charwoche zu lejen vorjchreibt; 
Zaujende und Taufende, die bier waren, haben Ein» 
drüde mitgenommen — die jie nie mehr  vergeffen 
werden. Wie das klare Waſſer eines frifchen lebendi- 
gen Bergquelld — der eine gewiſſe abgemefjene Zeit 
auöbleibt, und dann wieder aufd Neue ftrömet, um 
den müden Pilger auf der Wanderichaft ded Lebens 
zu ftärfen — ijt mir diefed Spiel in den Bergen 
des bairiſchen Hochlandes vorgefommen. 

Einen Ort, in den man mit einem guten reli— 
giöſen Entſchluß bingeht und von dem man barnad) 
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erbaut mit guten Borfägen jcheidet — fann man wohl 
auch einen Gnadenort nennen; das chriftlihe Kern- 
volf ringsum in feinem gejunden Sinn fommt des— 
halb auch betend und heilige Lieder fingend heran — um 
erbaut von binnen zu geben. 


— —— nu 


Zwiſchen Oberammergau und Paris, 


Acht Stunden lang dauert die Vorftellung, wenn 
jie ohne Unterbrehung fortgeführt wird. Es war vier 
Uhr Nachmittags. Der Regen, welcher, ein paar kleine 
unbedeutende Negenjhauer abgerechnet, gerade die acht 
Stunden ausgeblieben war, fing eben mit dem Ende 
der Vorjtellung wieder ernſthaft an. Allgemein iſt nun 
das Streben, etwas zum Speijen und einen Wagen zum 
Fortfahren zu befommen. Bei einer Maffe von 10,000 
Menſchen, die fihb nun in den paar Straßen eines 
Dorfes bewegt, die zudem von den dringendften Wün— 
[hen nah Speiſe und Fortfommen erfüllt ift, muß 
die Ruhe, mit welder das Alles abgehandelt wird, 
auffallend genannt werden. Nirgends ein Gejchrei, nir— 
gends ein Gezänk, nirgends eine prableriiche Anempfeh: 
lung; ed ift ald ob noch in allen Herzen fi die 
Bilder von Liebe, Sanftmut und Demut jpiegelten, die 
eben an den Augen vorübergegangen. 

In den Küchen der Gaſthöfe ftehen nun Damen 
höherer Stände, Bauern und Handwerker mit einem 
eroberten Teller da, und bitten die Frau Wirthin, 
die bei einem Keffel einen großen Löffel handhabt, 
um eine Portion Suppe. 
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Der Profeſſor Dr, Ambros Kindlinger aus dem Stifte 
Kremdmünfter und einer feiner Ordensbrüder waren 
jo gütig, für mid einen Pla in einem Gefährte 
nah Sonthofen in Baiern zu beforgen; die jonjtige 
Geſellſchaft, welhe in den langen Kobel aufgenom- 
men wurde, mußte erſt dahin bearbeitet werden, einen 
von und beabfichtigten Abſtecher in das hochberühmte 
föniglihe Schloß Hohenſchwangau mitzumahen. Nach— 
dem ich zufällig nod meinem Bruder begegnet, der 
nah Innsbruck ſich begab, und wir auf der Straße 
und zum Wbfchiede die Hände gereiht, nachdem 
ih von den berzlihen und gemüthlihen Leuten, 
bei denen ich über Nacht geblieben, mich empfohlen, 
war id froh, bei dem allgemeinen Mangel an Fuhr— 
werfen einen Plag im befagten Kobel einnehmen zu 
fönnen. 

Im Wagen befand jih noch ein Pfarrer aus 
Freiburg im Breisgau, Fridolin Klar, ein Lehrer von 
dort, ein Holzbändler und feine Frau vom Bodenſee, 
und eine Wirthstochter von ebendort. Natürlich drehte 
fh die Unterhaltung um dad Paſſionsſpiel, von dem 
Alle ganz erfüllt waren. Jedes ſprach, nach) dem Bildungs: 
grade inder Form verfchieden, feine Begeijterung dafur aus. 

Der Weg gebt unabläffig durch Hohe Fichten: 
waldungen, und der Regen ftrömte unabläffig fort. 
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Es trat bei Zeiten Sinjterniß ein, dad Innere des Wagen 
wurde durch Kerzenlicht erhellt. Einmal ging ed etwas 
bergauf. Einige der Männer waren ausgeftiegen und 
folgten dem Wagen nad. In Todesangft ruft der Holz: 
händler dem Fuhrmann, er folle halten, während er jelbit 
den Wagen, der fi) bedeutend nach rechts neigte, zu 
ftüßen ſucht, und die darin Sitzenden gefchwind ausftei- 
gen heißt. Das eine hintere Rad war in eine tiefe, mit 
Sand und Waffer überfchwenmte Grube gejunfen, und 
wenn der Holzhändler nicht aus Liebe zu feiner Ehefrau, 
die auh im Wagen ſaß, mit all feinen Kräften den 
Wagen mühſam ftüßt, und dem Kutfcher das ängft- 
fi wiederholte Halt zuruft, jo wären wir, die im 
Wagen geblieben, ein paar Thurmhöhen in einen Ab: 
grund geftürzt. Der Kuticher war natürlich felbft in 
großer Angft — er machte dad Verſprechen: nie mehr 
um Alles in der Welt werde er diefen Weg je 
wieder zur Machtzeit fahren. So gebt ed durch fünf 
Stunden, fein Haus und feine Hütte zu fehen. Um 
zehn Uhr Abends gelangten wir zu einem Grenzhaus, 
von einigen Perfonen der elenden Kneipe und von zwei 
Grenzwächtern bewohnt. Da fängt Tirolerboden an. Har: 
tes Brot und rotber Wein, dad Einzige was vorräthig. 
Und wieder gehts weiter eine Stunde lang hart am Plan— 
jee, der knapp unter den Rädern troß der finfteren 
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Naht feinen Spiegelglang nicht ganz verloren bat. 
Schon ift es Mitternaht vorüber, und dad Poft- 
baud zu Reute in Tirol gewährt eine Fomfortable 
Unterkunft. So der Schluß des Tages von Oberam- 
mergau. Ueber diefen Weg ber waren wohl die aller- 
wenigften Zufhauer zum Paſſionsſpiel gefommen. 
Um jehs Uhr des Morgend war der Wagen 
wieder bereit. Die Sonne glänzte am Himmel und 
Meute zeigte jih in feiner zauberifhen Lage. In 
einigen Stunde famen wir in die Stadt Füßen mit 
der ehemaligen berühmten Benediktiner-Abtei — deren 
Bau nod heutigen Tages traurig berabjiehbt in den 
Lech. Unmeit Füßen ging ed am berühmten Lechfall 
vorüber, der unten in ungeheuer boben Felfenwänden 
ihäumet und tofet. Die jchwarzen Fichten, melde 
bie und da aus dunflen Felfenfegeln ragen, ftehen zwi— 
ihen dem Auge und dem Silberfchaum des lärmenden 
MWafferd drunten. Der Wafferfall ift weniger gerübmt, 
ald er ed verdient, freilih hatte der Negen die Nacht 
durdy nicht wenig beigetragen, ihn jest in feiner vol» 
fen Herrlichkeit und Macht, in feinem originellen ſchauer— 
fihen Felfenbett rumoren zu lafen. Bon bier wurde 
nun das von der Straße abfeitige Hohenſchwangau be- 
ſucht; aus Stahl- und Kupferftichen hinlänglich befannt. 


Hohenfhwangen, 
du ſchönſte Königsburg in deutfhen Gauen, fei 
mir gegrüßt. Wie eine goldene Krone mit allerhand 
verwunderlihen Zaden Liegft du auf deinem Hügel, 
wie auf einem grünen Sammetpfühle. Schon beim 
Eintritt in dad Thor erhält man einen Gruß vom 
bildlich dargeftellten Liede: „Gnadenquelle fei gegrüßt.“ 
Dber dem neuerbauten Quellbrunnen fteht ein berrli- 
ches Madonnenbild auf goldenem Grund Fredco gemalt 
von Immergrün und allerband andern Gewächfen, mit 
einem lebenden Kranz umfponnen. Die Zweige jenfen 
fih ringsum nieder und hängen in’3 Steinbeden hinein, 
mit Perlen geziert, die der ich niederfenfende Waſſer— 
ſtrahl ringsum auf die Blätter wirft. Ueber eine Stiege, 
deren Gewölbe dunfle Zweige, und deren Geländer 
duftige Pflanzen und Blumen bilden, gelangt man 
zum Burgthor, und wird nah dem Eintritt zuerſt 
die Burgfapelle gewahr, in welcher die Gladmalereien 
jenes Dunfel verbreiten, weldhed den Verkehr mit der 
Außenwelt abſchließt und den Beter einladet, die Er- 
leuchtung im Innern zu fuchen, und der Sonne be- 
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feligender Wahrheit und beiliger Liebe dad im Welt- 
lauf verfümmerte und verdunfelte Herz aufzujchließen. 

In den vielen Sälen und Gemädern fühlt man 
jih ummeht von der deutfchen Vergangenheit, die Hel« 
dengeftalten der deutſchen Vorzeit — mie fie die alte 
Dichtkunſt mit Sagen umfponnen bat, ziehen bier an 
den Wänden vorüber. 

Sa, diefe Burg ift ein Nibelungenlied, die raus 
jhenden Töne des Heldengefanges Flingen dir nicht 
in's Ohr, aber fie ftehen in bellen Farben, in reihen 
und berrlihen Bildern vor deinem Auge. Aus den. 
Fenftern der für die Königin beftimmten Gemächer 
fiehbt man zu Füßen dad nady dem Brunnen im Lö— 
wenhof der Alhambra gemadhte Baſſin. Ein bober, 
dichter Waſſerſtrahl fenft fih in das an Mannshöhe 
vom Boden erhobene Granitbeden, das von vier Stein- 
löwen, die in dem untern Baſſin ftehen, getragen wird. 
Hohe Bäume bilden um den auffteigenden Waiferjtrahl 
eine weite Grotte, fo daß die filberne Wafferfäule 
mit ihrer ſchneeweißen fehimmernden Blumenfrone durch 
den dunklen Laubhintergrund gehoben wird. | 

Die Ausfiht aus den verfchiedenen Fenftern der 
Burg ift unbefchreiblich Schön. Der Alpfee und Schwan- 
fee zeigen ihre grünen Smaragdflächen, die von Fich— 
ten und tannengefrönten Bergen eingefchloffen find. Es 
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ift dieſes Hobenfhwangau eine Blüthe des Kunftfin- 
ned, welhe Menfhenhände in ein fertiges deutſches 
Paradies hineingepflanzt hat. 

Dad ganze Schloß gibt ein Zeugniß dafür, daß 
es fich bei einem folhen Bau und der Ausftattung 
deöfelben nicht um Geldverfchwendung, um 2urud, um 
reihe Vergoldung und fFoftbare Tapeten, fondern 
daß ed fih um Kunftfinn und Geſchmack handelt, und 
die find bier im feltenen Einflang und anziehender 
Lieblichfeit vertreten. Ed wird Einem überall heimisch 
zu Muthe, obwohl ed Einem auch wieder in dieſen 
Empfangfälen und in den Wohnzimmern, die alle fo 
fchattig, Eühl und von Waldesduft durchzogen find, 
dünft, ald müßten die Geftalten der deutfchen Bor: 
zeit aus ihren Bildern beraustreten, und von ihrem 
Haud Befig nehmen. 

Wie nun oben in der Burg für die altgermani: 
jhen Helden und ihre Ehre abjonderlihe Sorgfalt 
getragen worden, fo fönnen auch die jüngften Ger: 
manen, welche bieher reifen, über die Verpflegung im 
Wirthshäuslein, welches zu Füßen der Burg liegt, 
ſich nicht im mindeften beflagen. So geſchah es aud, 
daß die ganze Gefellfhaft über Alled und Jedes, über 
dad, was man zu fehen und zu effen befommen — 


über das Höhere und Niedere — in erquidlichen 
Brunner, Oberammergau. 14 
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Lobfprühen fih erging, und fo ift ed recht, die Ro— 
mantif fol durch die praftifchen Lebendunterlagen Feine 
Störung erleiden, und Die Pilger, welche die wunder- 
vollen Hallen diefer deutſchen Königsburg befuchen, 
follen den Tag, an den fie bergefommen, als einen 
Shönen und vergnüglihen Tag in der Erinnerung 
fortfeiern. — 
Jutermezzo. 

Nun ging es wieder zurück nach Füßen und von 
da vorbei am melancholiſchen Weißenſee mit ſeinen 
von der Luft leiſe bewegten Schilfriſpen, welche den 
Sonnenſchein in allen Farben des Regenbogens ab— 
glänzen, ſo oft der Windeshauch ſie gruppenweiſe 
niederbeugt. 

Dann kommt der liebliche Flecken Neſſelwang 
mit ſeinen netten, zierlichen Häuſern und mit ſeinem 
mit Figuren über und über bemalten Giebelpfarrhaus 
und der großen Pfarrkirche, in welcher auf fünf Klaf- 
ter hohen Stangen Eleine, fünf Spannen lange und 
vier Spannen breite Fähnlein aufgeftellt find, eine höchſt 
merfwürdige Anomalie, die vielleiht durch die Furiofe 
Zumba zur Abfolution bei Seelenämtern ausgegli— 
hen werden fol. Eine folhe Tumba ftellt befanntlich 
einen Sarg vor und Hat in der Regel eine Manned- 
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länge, wird auch mit einem fchwargen Tuch bededt. 
Hier bat man diefen Nitudgegenftand eigenthümlich 
verkleinert. Die Holztumba vor dem Predbyterium ift 
wie ein Kinderfarg, faum drei Schuh lang, ſchwarz, 
mit einigen DTodtenföpfen bemalt. Wie man nun 
die Fahnenftangen in ungebührliche Länge geftredt, fo 
wurde die Tumba in eine ungebührlihe Kürze zufam- 
mengefchoben. 

Es war fchon ſehr finfter, ald der befagte Kobel in 
feine Heimat im Hafen feiner Ruhe zu Sonthofen 
einlief. Hier zerftäubte fich die Reiſegeſellſchaft nach 
allen Richtungen. 

Am kommenden Morgen war der Himmel dicht 
umzogen und die Duverture zu einem Landregen be— 
gann. Es ift ein eigenthümliches Gefühl, wenn man 
nad einer längeren Reife in Geſellſchaft fih wieder 
plöglih allein fühlt — ed geht Einem die Mittheilung 
ab, man muß Alled ſchweigſam in ſich hinein ver- 
ihlingen, was man fieht. Freilihd kann man dafür 
auf die vorüberjtrömenden Erfheinungen ein jchärferes 
Augenmert wenden. In einer Kalefche ging ed nad 
Immenftadt zum Bahnhof — an ein paar mächtigen 
Fabrifägebäuden vorüber, vor denen die blumengejhmüd- 
ten Gärten der reichen Befiger, mit den hochaufſtei— 


genden, von den Mafchinen unter Einem getriebenen 
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Springbrunnen prunfooll dalagen, ald follten fie wie 
ein filbergeftidter, bunter Schleier all das Elend ver- 
bergen, welhem dad PBroletariat der Hunderte von 
Arbeitern anbeimgefallen ift. 

In Immenftadt hatte ſich der Regen bereits in 
jene troßige Poſition gefeßt, in welcher er verfündigt: 
für heute werde ih ed fo fortmahen, da ift fchon 
vom Aufhören feine Rede mehr! So ging ed nun 
fort über Kempten, Kaufbeuren, Buchloe, Schwaben- 
münchen, Augsburg und eine Maffe ſchwäbiſcher Zwi— 
fchenftationen. In Augsburg goß es ſchon in Strö- 
men. Von da über Ulm bis Abends nad Stuttgart. 

Auf diefem Wege erfüllten mid allerhand me: 
Ianholifhe Gedanfen. Der, mit dem ich vor 23 Jahren 
als Studiojfus, noch im Pferdewagen dieſe verjchiedenen 
Städte und Mefter des Schmwabenlandes zum erften 
Mal durchfuhr, bat längſt die große Reiſe ind Jen— 
feitd angetreten. Bei Ulm dachte ich der wunderſchö— 
nen Straße, die über Blaubaiern, Urah und Reut— 
lingen nah Tübingen führt; die dort einmal verleb- 
ten Tage Teuchteten auf in der Erinnerung — auch aus 
dem Tübingerfreife waren feither ſchon Einige heim— 
gegangen. 

Am folgenden Tage fommt der Zug gegen Mittag 
nah Straßburg. Bon Mittag bid 5 Uhr ging Fein 
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Train weiter. Diefen Straßburger Münfter fann man 
ihon wiederholt anjhauen — er ijt eine ernfte 
Steinpredigt, eine der originellften und ſchönſten Bau— 
ten der Welt — ein Zeuge des mittelalterlichen 
Kunftgeniud — bei deſſen Ausführung der Meifter 
Erwin von Steinbady die Ehre Gotted und nicht jeine 
eigene gefuht bat. — Da bat auch Frauenhand den 
barten Stein gemeißelt — herrliche SHeiligenftatuen 
ftehben an den Portalen, die Sabina von Steinbady, 
des Meijterd würdige Töchter, gefertigt. 

Unter anderen Gelebritäten bat auch Woltaire 
im Thurm jenen Namen verewigt. Es iſt kaum 
anzunehmen, daß Voltaire einen Sinn für die Kunft 
und Herrlichkeit dieſes Baues befeffen — ein Menſch, 
der von Shafefpeare mit Verachtung fprah und ihn 
einen Wilden nannte, war doch im Grunde zu Elein, 
um eine wahre Größe zu vertragen, gefchweige fie zu 
würdigen. 

Die Thomadficche, gegenwärtig den Proteftanten 
Straßburg eigen, gehört auch zu den großartigften 
Kirhenbauten ded Mittelalterd (begonnen 1031). Sekt 
ift fie mit Kalk durchwegs verarbeitet — die Ge- 
genftände des Fatholifhen Cultus find entfernt; die 
Wände find todt und kahl — ein Palaſt voll der 
reichſten Architektur mit den Möbeln und Einrich— 
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tungsſtücken einer armen Familie, ein bedauernäwer> 
tber Anblick, welder ein Mißbehagen hervorruft, das 
über derlei dem proteftantifhen Cultus anbeimgefals 
lene Kirchen unbefangene Proteftanten felber ſchon häufig 
ausgeſprochen haben. Wo einft der Hodaltar ftand, 
ſieht man jeßt dad Monument des Marfchalld- von 
Sachſen, weldhes ihm Ludwig XV. von Pigalle ma- 
hen ließ. Ein ſchwarzer Sarg, mit einer QWpotheofe 
aus weißen Marmorftatuen, ganz im Gefchmade von 
1777. Es wird vom SHerumführer über den grünen 
Klee gerühmt, ift auch in den Geftalten Eorreft und 
glatt durchgeführt — aber dennoh unendlih fad! 
Statt eined Hochaltares für den ewigen und wahren 
Gott, jest eine heidnifche Lüge aus der gliederverren- 
fenden Zopfzeit. | 

Sonft werden in diefer Kirche ald eine abjon- 
derlihe Merkwürdigfeit zwei Särge mit Glasdeckeln 
gezeigt, in dem einen liegt ein Graf von Naffau, in 
dem andern feine Tochter aus dem 16. Zahrhundert. 
Die Gefichter und Hände find vertrodnet, wie man 
diefe Vertrocknung an vielen Leichen gewahrt, die an 
trodenen Orten oder in einem Falfhältigen Erdreich 
beigefegt wurden. Nun aber will Straßburg aud) bal» 
famirte Mumien haben, und wehe dem, der die Mei- 
nung ausfpricht, daß diefer Herr Graf und feine 
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Tochter ganz gewöhnliche vertrodnete Leichen ſeien. 
In diefem proteftantiihen Bethaus bat fi eine 
eigentbümlihe Sitte erhalten, wenn einer der Gemein- 
devorftände — die eigene Sitze im Chor haben — 
mit Tod abgeht, jo wird fein Stuhl durch einige 
Sonntage bindurh mit einem fohwarzen Tuch aus- 
geihlagen. Somit haben diefe Herren doch auch eine 
Art Memento mori — ein äußered fichtbared Zeichen 
des Todes, eine Fleine Erinnerung an die menfchliche 
Sterblichkeit ald Mittel zu einem fehr heilfamen Schreden 
für die UWeberlebenden noh in Anwendung. 

Nancy gehört zu den größten Städten Franf- 
reichs, war ed ja früher die Haupt- und Reſidenz— 
ftadt der Herzoge von Lothringen. Noch ift das alte 
berzogliche Schloß verödet zu fehen, noch bewachen es alte 
und ſchöne Ritterftatuen ober dem gefchloffenen Thorein: 
gange und nebenbei fteht die Begräbnißficche des berzog> 
lihen Haufed. In der Kirche felbft gibt es viele Sarfo- 
pbage, auf denen in Marmor Herren und Damen 
ruhen. Einige find wahrhaft prächtige Arbeit — be- 
fonder8 die Gefichter älterer Frauen. Daß die Gemwän- 
der aus fchwarzen, die Hände und dad Geſicht auf 
weißen Marmorftüden gemacht find, verleiht diefen daliegen- 
den Geftalten eine wahre Magie ded Toded. Man 
empfindet in annerirten Reſidenzen eine eigenthümliche 
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Wehmut; fie haben eben nur mehr eine Erinnerung 
an ihre einftige Größe — und jet feine Be- 
deutung mehr, fie find aus Einheiten Nullen gewor— 
den, die einer andern Capitale beigefügt wurden. 

Bon Straßburg braucht man mittelft Bahn an 
zehn Stunden nah Parid. Der Weg ift langweilig. 
Sruchtbare Ebenen. Selten ein Hügelland. Einmal 
ſieht man Bar-le-Due auf einem Berge liegen, dann 
fängt die Gegend an, wo der Champagner wächſt, 
der in den Städten Chalon sur Marne und Epernay, die 
zugleich Bahnftationen find, fabrifdmäßig bearbeitet wird. 
Endlih geht e8 nach Meaux, mo der große Boßuet 
Bifhof war — eine ſehr unbedeutende Stadt in einer 
langweiligen Lage. 

Durch das Eifenbahnmefen ftellt jih die Ein- 
fahrt in Großftädte nicht zum Wortheilbafteften dar. 
Staub, Magazine, Kohlen, Raub, Laftwägen, Waaren- 
kiſten, Lokomotive, dazwifhen die geſchwärzten, ausge- 
mergelten, trübfeligen Geftalten der Arbeiter, das find 
lauter Bilder, Die dad Herz nicht zur Freude be— 
wegen. Es ift ein großer Unterfchied im Gefühl, wenn 
man in Rom einführt und wenn man in Paris ein- 
fährt. In Rom fommt man in die ewige Stadt — 
bier in eine zeitliche. Paris ift das mwandelbare Prin- 
jip der Mode. Hier find auch Regierungen und Herr- 
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Iher Modefahen geworden — bier tragen fih Kronen 
ab wie alte Hüte, nur mit dem Unterjchiede, daß 
die alten Kronen aus dem Trödel der Gejchichte bie» 
weilen wieder hervorgeſucht werden. 

Die Allgemeine Zeitung berichtete vor ein paar 
Sahren in einer Correſpondenz aus Rom, daß der 
Sohn eined reihen deutſchen Bankiers, weldyer län: 
gere Zeit in Paris vermeilte und dann nah Rom 
fam, nah den erjten Tagen feined Aufenthalted da— 
jelbft die charafteriftifche Aeußerung gethan: „Gott, wie 
ift langweilig dad Rom, wenn man ift gerad gefom- 
men von Paris." Nach feiner Weltanfhauung war 
diefer Züngling im Rechte. Wer nichts kennen ge— 
lernt bat ald Goldſtaub einatbmen und ausathmen, 
Metall anziehen und theilweife Loslaffen, Geld erar- 
beiten und verarbeiten, defjen Lebenäpole die Börſe 
und die Springfäfer des Ballet? find, der inmitten 
zwifchen Schwindel und Gejindel ſteht und dod 
beiden mit Herz und Seele angehört, dem muß 
dad heidnifhe und fchon gar dad chriftlihde Nom, 
dad Nachdenken über Vergangenheit und Zufunft —- 
ein widerliches und zudem mit fieben Siegeln ver- 
ſchloſſenes Bud fein. 

Die obige Aeußerung war mir eingefallen, als 
der Fiafer mit mir durch das Boulevard de Sebasto- 
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pol dahinfuhr, und vor, hinter und neben mir der 
lebhafte Strom, den der Straßburger Bahnhof eben 
losließ, ih in Hunderten von Wagen aller Art lär- 
m.nd und tofend fortwälzte. 


Bilder aus Paris. 


I; 
Das Palais royal. — Mühfame Waffervergnügen. — Kleine See 
fahrer. — Turnübungen. — Ein orthodorer Perrückenmacher. — 


Goldſchmiede. — Ordensfabrifen, — Der Orden vom heiligen Geift. 

Das Palais royal ift ein oblonges Viereck mit 
Arkaden, in denen ſich Café's, Neftaurantd und 
Kaufläden aller Gattungen befinden. Durchſchnitten 
wird ed von der Galerie d'Orleans, einem mit einem 
Glasdach bedeften Gang, der auch wieder mit Kauf- 
läden und Café's zu beiden Seiten angefüllt ift. Der 
Länge nah meflen die Arkaden 570 Schritte, der 
Breite nah 170, alfo für den Fall eined Regen— 
wetterd ein anftändiger, trodener, ja ein ermübden- 
der Spaziergang, wenn man einige Male berumgebt. 
Wenn Paris überhaupt wegen der Pracht feiner 
Kaufläden in guten Geruch gefommen, fo ift gerade 
bier die vollfte Blüthenpracht des Boutikenweſens 
entfaltet. Unter den Kaffeehäufern ift eines der no— 
beiften da8 Cafe de Ja Rotonde, das in einem 
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Halbbogen in den großen Gartenhof fih binausdehnt. 
Diefer Hof ift mit Allen und Blummenbeeten be— 
pflanzt, auch befindet fih darin ein Springbrunnen 
. mit großem Baffin, der aber nur einige Stunden 
Nachmittags fein Geräufh macht, mie dieß auch die 
vielen und mitunter ſehr ſchoͤnen Springbrunnen von 
Paris (neun große monumentale und zehn Fleinere) 
im Brauh haben. Diefelben erhalten nämlid ihr 
Waſſer durch Foloffale Pumpenmerfe zugeführt, ein 
Umftand, der Einem immer ein etwad peinliche8 Ge— 
fühl macht. Es ift ein unbeimliher Zwang in der 
ganzen Geſchichte; Feuer und Waſſer müſſen den 
Dampf erzeugen, große Pumpen müffen in Bewegung 
gefeßt werden, um dieſe Waflervergnügen cuf einige 
Stunden luſtig und Tebendig zu madhen. Da fühlt 
man fih in Rom bei der Fontana Trevi und 
Aqua Paola, wie bei den anderen Fontänen dajelbft 
Shon befjer geftimmt; man bat bort nicht dad Mit: 
feid mit einer Arbeit, mit Menfchenforge und das 
Denfen an Mafchinengepumpe und Steinfohlengerud. 
Die großen Wafferleitungn Roms führen Tag und 
Naht das vollfte Bedürfniß daher; es gebt allemeil 
fort und bedarf nicht des mühſamen Gezappeld eini- 
ger Stunden — um dann wieder verödet zu ſchwei— 
gen. Diefe audgetrodneten Brunnengötter haben alle 
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was Todted und Troſtloſes in fih. Ein Springbrun« 
nen, der nicht feine Waſſerkunſt betreibt, iſt etwas 
Banfrotted. Sind die Steingefüge und Statuen aud 
alle neu oder doch gut erhalten, jo durchzieht Einem , 
doch das Nuinengefühl im Anblick derſelben. Das 
Waſſer ift dad Lebensblut des Springbrunnene, und 
wo dad bewegte Waſſer fehlt, fehlt auch das Leben. 

Hier, wie auh in den Baſſins der Tuillerien- 
gärten, haben die Parifer Jungen eine eigenthümliche 
Unterhaltung. Sie fommen mit fleinen, einen bis 
zwei Fuß langen Segelfhiffen daher, ſetzen diefe auf 
den Wafferfpiegel und laffen jie bei bewegter Luft 
auf demſelben herumſchwimmen. Die armen Teufel 
machen ſich diefe Schiffe jelbfi aus Hol und nähen 
fih Leinwandlappen zu Segeln zufammen. Die Kin» 
der der bejigenden Klaſſe bringen diefe Schiffe aus 
Blech, mit zierlihen Segeln und Wimpeln gefhmüdt; 
fo bat jeder ſchon das Symbol feined Lebenzfchiff- 
leind bei ſich — die muthmaßliche ſoziale Stellung 
diefer Buben, ihre Lebenszukunft fignalifirt ſich ſchon 
in den Fahrzeugen. 

Freilich gebt mancher zierlihde unter, und man- 
her der armen Teufel fegelt in der Folge mit bun- 
ten Flaggen, ein Umftand, welden Erziehungäbefliffene 
den Kindern veiher Eltern immer unter die Nafe 
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halten follen, um die Rangen nit zu ihrem Unglüd 
übermütbig und toll werden zu laffen. Die Mädchen 
treiben währendden durch mit beiden Händen gehal- 
tene und über den Kopf gemworfene Schnüre, die fie 
mit rapider Schnelligfeit mit beiden Füßen zugleich über- 
jpringen, eine allbeliebte Turnübung, jo daß ed den Ans 
fchein bat, ala ob es eine Ehrenſache biefer findli- 
hen Geftalten wäre, fih zu gründlichen Ballet- und 
Groteöftängerinen beranzubilden. Gegen Abend zu 
fommen mehr und mehr die Kinder der Proletarier — 
dieſe geben Zeugniß von der angeborenen Kampfesluſt 
des franzöſiſchen Volkes; die Turnübungen dieſer Men— 
ſchenklaſſe beſtehen im Prügeln und Geprügeltwerden, 
was dieſen jungen Herren, nach dem wohlgefälligen 
Lärm, den ſie dabei machen, eine abſonderliche Luſt 
zu gewähren ſcheint. 

Was Einem hier für verwunderliche Gegenſtände 
der Induſtrie vorkommen! 

Ein Perrückenmacher im Palais royal ſucht ſich dem 
Clerus beſonders gefällig zu erzeigen, und ſchon durch 
ſeinen glänzenden Auslagekaſten weiß er ſeine Auf— 
merkſamkeit für dieſen Stand ins gehörige Licht zu 
ſetzen. Er führt auf einem Schilde den Namen Mi— 
chalon Roſſel. Dieſer Herr verſuchte es nach ſeiner Per— 
rückenweltanſchauung auch ſeinen Kunſterzeugniſſen eine 
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Art von Orthodorie aufzudrüden. In dem befagten Aus— 
lagefaften find unter andern Touren auch einige ‘Ber: 
rüfen mit meifterlidy gearbeiteten ZTonfuren auf dem 
Scheitel — zur Schau geftellt, und daß ed ja an der 
Erklärung nicht mangle, finden ſich unter einer dieſer 
Kopfbedekungen die Worte gefchrieben: Perruque pour 
Ecelesiastique. 

Erheiternd war es bei den Kramläden der Or— 
densdeforationen, ein paar Herren zu ſehen, die da— 
duch, daß fie eine große Virtuoſität befigen, über 
alle Länder und Völker der ganzen Welt heillos 
zu ſchimpfen, den Beweis liefern wollen, daß fie 
dem gelobten Land und dem auderwählten Volf 
angehören. Uebrigend hätten fie dieſes Beweiſes nicht 
bedurft. Sie ſprachen deutſch, und wähnten fih un— 
beachtet im Austaufh ihrer Gelüſte. Mochte fein, 
daß dieſe Herren in Anbetradht von beftellten Kor— 
refpondenz= Arbeiten — auch auf Kreuz und Band 
Hoffnung trugen, denn öfter ſchon ift von Miniftern 
Tintengefchmier, auf Beftellung angefertigt, auh mit 
Bändern belohnt worden. Einer der beiden fprady fich 
aus: daß er, eben um zu zeigen, wie er auf an- 
dere Religionen nichts halte, gerade ein Kreuz ber 
Ehrenlegion und einen Halbmondorden des türfifchen 
Großherrn im Knopfloh haben möchte. 
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Die Gedanken über diefen Fomifhen Bolitifer 
fügten fi in folgenden zwei WBierzeilen zufammen: 


Krenz und Halbmond. 


Ob auch der Halbmond fammt dem Chrentreuzlein 
Erglänzt am Knopfloch deiner Herzensbubde, 

So bift du weder Chriſt noch Türk du Käuzlein, 
Im Herzen drinnen fitzt der ganze Jude! 


Der Halbmond macht dich nicht zum Mufelmanne, 

Das Kreuz zum Chriſten nicht trotz gold'nem Scheine, 

Das Ehrenfreuz nody nicht zum Chrenmanne — 

Denn, der es austheilt, hat ja felber Feine! 

Die größte Pracht entwideln die Läden der Gold- 
fhmiede, deren fih bier eine Unzahl vorfindet. Die 
Augen ſchmuckſüchtiger Seelen verweilen mit einer 
liebenden Sehnfuht auf den taufend bligenden Dia- 
manten der Armringe, Fingerringe, Bruftnadeln und 
andermweitiger Gefchmeide. Dieje Foftbaren Boutifen find 
eben jo viele Fallen, für die Prunf- und Putzſucht 
aufgerichtet — und diefer allerdings überaus glänzende 
und anlodende Speck ift — wenigftend dad fittliche 
Verderben von taufend und taujfend — armer Mäufe 
— die hiermit gefangen werden. Aber auch die ftaunend- 
werthefte Niederlage von Orden aller Potentaten ber 
Welt findet fih gerade hier im Palais royal aufge- 
ftapelt. Das verdient ald ein unicum mundi von 
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jedem Fremden angejehen zu werden, und ed bat 
biefer Umftand um fo mehr Intereſſe, als ſich gerade 
dad großartigfte DOrdendlager zu Paris befindet, in 
einer Stadt, die wiederholt von den Fieberfchauern 
der Nepublif, der Freiheit, Gleichheit und Brüderlich— 
feit ift beimgefucht worden. Da findet man einmal 
Nr. 143 einen Monf. Halley, Am Himmel feines 
Auslagefaftend prangen mindeftend 200 Sterne und 
Großfreuze, der Comthur- und Ritterkreuze gar nicht 
zu gedenfen, Mit diefem metteifert an Menge und 
im Sternenglanzg Monf. Fayolle Nr. 180 und Monf. 
Allais Nr. 145. Alle drei aber werden von Kretly 
Nr. 46 übertroffen. Bei diefem ſieht man zu Füßen 
des Audlagefaftend die DOrdend- Bänder aller Farben 
ſtückweiſe in Taufenden und Taufenden von Ellen 
liegen. Der ruhige Beobachter hat eine enorme Freude 
im Hinblid auf alle jene großen und audgezeichneten 
Handlungen, die in nächſter Zufunft verübt werden 
müffen, um den Konfumo bdiefer großartigen Nieder- 
lagen zu ermöglichen, und ed dürfte in der Welt faum 
Semand mehr aufrichtige Freude an Heldenthaten im 
Kriege und an Menfchenbeglüdungen und hochherzigen 
Thaten im Frieden haben, als die Herren Halley, 
Fayolle, Allaid und Kretiy im Palais royal zu 
Paris. 
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Sedenfalld hatten die Orden in früberer Zeit eine 
größere Bedeutung und auch eine Fünftlerifche, zaube- 
rifhe Pracht. Im Louvre ſieht man in einem eigenen 
Saal die Kapelle des einftigen heiligen Geiſtordens 
mit dem Altare, dem Kelh, dem fchön gearbeiteten 
Rauchfaß jammt Scifflein, den Leuchtern und Reli— 
quiarien, dem Thronhimmel und Thronfeffel. Der hei— 
lige Geiftorden wurde geftiftet von Heinrich ILI., 1578 
(’Ordre du Saint Esprit). Alle dieſe Gegenftände 
(aus Gold und Seide, je nachdem) rühren aus der 
Stiftungdzeit ber, und jind überaus Funftreich und ge— 
ſchmackvoll gearbeitet. Ungefähr zwölf Mäntel von den 
Nittern des heiligen Geiftordend werden ebenfalls in 
diefem Saale in Olasfäften aufbewahrt. Das ift die 
höchſte Poefie von Gewandung, die man fi denfen 
fann. Auf ſchwarzem ſchwerem Sammt find aus Gold 
rotbe und gelbe Flammen geftidt. Wenn man ficdh fo 
auf eine der im Saale befindlihen Sammtbänfe nies 
verläßt und behäbig diefe Pracht der alten Zeiten, die 
längft ausgeſchimmert bat und deren Träger vor Jahr: 
hunderten ihre Augen geſchloſſen Haben, betrachtet, 
fließen die Gedanken von felbft in Berdformen zu— 
fammen: | 
Derweil die Ritter alle fhon längft in Fäulniß modern, 

Siehft Du die gold’nen Flammen noch auf den Mänteln fodern. 


Brunner, Oberammergau. 15 
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Gleich dürrem Laub geworden ift Thron und Baldachin, 

Der vor Dreihundert Fahren gefhimmert in Gold und Grün. 
Die Ritter des heiligen Geiftes, fie gingen zu Grabe zumal, 
Die Feſte find verflungen fammt Trompeten- und Paukenſchall, 
Und Keiner wird mehr gefhlagen zum Ritter vom heiligen Geiſt, — 
Die Mäntel, Schwerter und Sporen, fie hängen bier verwaift. 
Jetzt gibt es Chrenritter, eine ganze Legion; 

Mo ift in dreihundert Zahren der Bienenumfchwärmte Thron? 
Dann ift fehon längft verfunten das Korfitanerhaug, 

Die Bienen find aus dem Loupre gezogen in Schwärmen aus; 
Und von dem Chrenorden der legte Grand eordon 

Iſt längſt vermorfcht im Sarge des legten Napoleon. 

Dann hat die Weltgefchichte gehalten ihr Ehrengericht! 

Bor ihren Schranken beftehen Verrath und Lüge nicht; 

Und wer zum Komödienmantel gemacht das Kaifergewand, 
Bür den hat feine Ehren der Zukunft falte Hand! 


Wie gut, daß der an mir vorübergehende Auf: 
jeher nicht deutſch konnte; dieſe paar unfchuldigen 
Heime hätten dem unglüdlihen Berfaffer am Ende 
zu einem tarenfreien Reiſepaß nah Cayenne verhol- 
fen. Mit dem Worte Cayenne hört alle Poeſie auf. 
Mich erinnert das an eine fröhliche Geſellſchaft 
in Münden. Der witzige Dr. W. wurde aufge— 
fordert, Münchner Vierzeilige, wie ſie im Hochlande 
üblich ſind, loszulaſſen. Er bekam bald von dieſem 
bald von jenem der Anweſenden ein Thema — und 
mit Blitzeseile waren die Bierzeiligen auch immer fertig. 
Ein Anmefender rief nun geflilfentlih im baierifchen 
Dialekt: „Heuſchneck“ (Heufchrede). Dr. W. hierauf: 
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„Der Heufchned, der fingt gar fo fhön, — 
Auf einmal ift er ftad, 

Da Hat der grobe Bauernterl 

Ihm mit der Senfen den Kopf wegagmaht!* 


Es iſt jedendfalld eine eigenthümlihe Gattung 
Wig — in vier Zeilen einer volfsthümlichen natio« 
nalen Reimform im Gemwande ded Humors tragijche 
Wahrheiten plaftifh binzuftellen. 

WIN man fih von der zermalmenden ©roßartig- 
feit der Mufeen ded Louvre einen Begriff machen, 
fo darf man die Kunft — nur nah Schritten 
meſſen. Ein einziger großer Saal mit Gemälden bat 
570 gute Schritte in feiner Länge. Säle in der Flucht 
von 200—300 Schritten gibt es mehrere. Die Aus» 
ftattung der Wände und Plafonds mit Säulen, Gold, 
DOrnamentif und Fresken blendet das Auge, und man 
wird von Pracht und Glanz völlig in Staunen ver- 
feßt, wenn man auch die Gallerien von Florenz und 
Nom, von Neapel, Benedig, Genua und Mailand im 
Gedächtniß bat. 

II. 


Reliquien Ludwig XVL, Karl X. und den König von Rom be» 

treffend. — Gemwandreliquien Napoleons. — Der Herzog von 

Reihftadt. — Prachtliebe in Speifehäufern, fommuniftifhe Blü— 
then. — Stimmung der Proletarier. 

In einem Saale ded Louvre ftehen dicht neben— 


einander: Ein Pult Ludwig XVI. „offert par les 
15* 
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Etats de Bourgogne“ — daneben ein Mojaiktifh 
Karl X., gefchenft vom Großherzog von Florenz, wieder 
darneben im fadeften Gefhmaf der Kaijerzeit, wenn 
auch reidy mit plumpen Goldbroncen befäet, ein Schreib- 
pult Louis Philippe. In einem Saale nebenan Na- 
poleon’3 Feldbett, viele feiner Gewandftüde, Jagdgilets, 
zwei fo abfolut fchäbige Hüte (Militär und Civil, die 
Napoleon in Helena getragen), daß, wenn fie auf der 
Straße liegen würden, felbft bei jedem vorbeigehen- 
den Bettler dad Bedenken: fie aufzuheben oder 
fie liegen zu laffen — gar feine Möglichkeit 
mehr wäre — ein Thronfeffel Napoleon’3 und feine Reife- 
Utenfilien bi8 auf die Nägelzange und den Pfropfen- 
zieher. 

Es iſt erſtaunlich, was die fromme Reliquien— 
verehrung des Napoleonismus hier Alles zuſammen— 
geſchleppt hat. 

Die Kinderklapper mit dem Wolfszahn für den 
König von Rom; er ſollte damit beim Zahnen ſich 
behelfen und mit den ſcharfen Zähnlein an dieſer 
Klapper das Zahnfleiſch durchbeißen. Das kleine Stüd 
Hausrath (Hochet) ift aus Gold und Korallen. Ad, 
der arme Kleine, er bat jih an der Krone von Nom 
feinen Zahn ausgebiffen. Diefes römifhe Königthum 
war dad Reich einer überfhwänglichen väterlichen Phan— 
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tafie — unfere Zeit ift nicht dazu angethban, um Kro- 
nen auf zwanzig Jahre binaus zu verſchenken; ein 
Umftand, den man auch jegt wieder in den Tuilerien 
vergeffen bat. . 

In Fontainebleau zeigt man die Apartements 
des gegenwärtigen „Kindes von Frankreich." Der Kleine 
wird an Faijerlihe Pracht gewöhnt — ob dad nit 
von Seite der unbarmherzigen Zukunft als eine üble 
Gewohnheit angefehen wird, welche dem Kind ab» 
zugewöhnen diefelbe Zukunft ſich bemüffigt fehen dürfte? 

Sn Gemwandreliquien, weldhe zur Verehrung 
in Glasfäften ausgeftellt werden, find die Franzojen 
und Engländer wohl am ftärfften. Die Säle, melde 
diefer Oattung Napoleonifhen Kultu8 im Louvre ges 
widmet find, fönnen gerademegd eine melandolifche 
Garderobe mit melthiftoriihem Anflug genannt werden. 
Der runde Eivilhut, welhen Napoleon in St. Helena 
niht nur getragen, fondern total abgetragen bat, gibt 
Zeugniß, mie er dafelbft, vielleiht ſchon feinen lie— 
benswürdigen Hausherren, den Engländern, zu lieb — 
für Toilette und äußere Erſcheinung nicht viel ver- 
wendet haben mochte. Selbft dad Schnupftuh, welches 
er auf feinem Todtenbette liegen hatte, wird andächtig 
bewahrt. Wenn der lebte Tropfen des Todesfchmeißes 
und die legten in Todesnoth aus feinen Augen quel- 
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lenden Thränen — mie in einem Brennfpiegel des 
Schmerzed — die Bitterfeit jener Millionen und Mil— 
lionen Thränen, bie feine® Ehrgeiges wegen vergoffen 
wurden, in fi gefaßt hätten, fo müßte das einer 
der graufamften Schmerzen gewefen fein, die je ein 
Menfch getragen. 

Die mit Ordendfternen beftidte wmeißfeidene Mi- 
niaturjade des Fleinen zweijährigen Königd von Rom 
war ein feder Eingriff in die Zufunft, welche Gottes 
it — die Zufunft bat den Träger der Sade in fei- 
ner Jugendblüthe zufammengefnidt und das vergilbte 
Gewandſtück weggeworfen. 

Noch ſchwebt dem Schreiber dieſes die hagere 
Geſtalt des ehemaligen Königs von Rom, mit dem 
langen bleichen Antlitz, vor Augen, wie er dieſen ehe— 
maligen König als Herzog von Reichſtadt im Jahre 
1831 (ein Jahr vor feinem Tode) öfter um die Stabt- 
mauern Wiend auf dem Glacid mit einem Begleiter 
fpazieren gehen ſah. Ald im Jahre 1832 der Herzog 
von Reichſtadt, im Arme feiner Mutter, in einem Ge- 
made des Schloffee Schönbrunn verfhied, und die 
Nahriht von diefem Tode dem damaligen Prinzen 
Louis gebradht wurde, da mag ed ihm wohl vorge- 
fommen jein, ald ob eine Wand, die feine Ausjicht 
gehemmt — ihm plöglid dad Vergnügen erwiejen 


231 


hätte, von felber umzufallen. Hier in dem Schloffe 
Schönbrunn, wo zwanzig Jahre früher der alte Na- 
poleon im Zenith feiner Macht und feines Stolzed mit 
verfhränften Armen auf dem großen Hofbalfon ftand 
und veracdhtend auf das vernichtete Defterreih und dad 
Wiener Volk niederfab — bier mußte auch der Einzige 
ſeines Stammed, zehn Jahre nah ded Vaters Tod 
auf St. Helena, in die Gruft fteigen. „Der im Him- 
mel wohnet, lacht ihrer, und der Herr fpottet ihrer, “ 
heißt e8 im 2. Pfalme. 

Zu den Eigenfchaften dés Franzojen, zunächft 
des Pariſers, gehört Prachtliebe; darum will der Fran— 
zofe nicht nur fein effen, er will auch biebei nad 
Maßgabe feiner Geldfräfte mit mehr oder weniger 
fürftlihem Glanz umgeben fein. Plafondgetäfel mit 
Delgemälden und reihem Goldſchmuck, Spiegelmände, 
Sammtfeffel, Silberfervice, ein prädtig in Gold 
gebundener Quartband ald Speifentarif, ſchwarz ger 
fleidete Garçons mit weißen bis an die Fußknöchel rei- 
Henden Vortüchern; in einem fürmliden Auslagefaften, 
hinter hohen Spiegelfenftern des Parterres, die ſchön— 
ften Früchte, die feltenften Gemüfe, und alle dieſe 
Speifeherrlichkeiten ſehr geſchmackvoll und einladend 
aufgeftapelt, das find die nöthigen Beftandtheile eines 
eleganten Speifehaufes in Paris. Hier Fann man 
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Dinerd zu 40 Franck für die Perſon beftellen, und 
diefe Art Luxus gehört keineswegs zu den Seltenhei- 
ten. Da fit es, dieſes Gefchleht der Feinfreffer, die 
nobel gefleidveten Herren und Damen — da fißt es, 
unbefümmert um den Proletarier, der Lei den offenen 
Spalten der Vorhänge die Ehre bat, in das Licht— 
und Speifenmeer, dad wie brandende Wogen an den 
Tiſch heranſchlägt — hineinzufehen. Einmal ſah ich des 
Abends zwei Bloufenmänner bei den Fenjtern des un: 
teren Saale? von Vefour im Palais royal jchweigend 
bineinfchauen. In ihren Gefihtern lag ein verbifjener 
Humor. Sie gingen gegen die Gallerie d’ Orleand zu 
— im Gehen hörte ich folgendes Gefpräh: „Ces 
dröles Ià nous appellent canaille. Oui nous sommes 
en effet des canailles, puisque nous les regardons 
faire tranquillement.‘“ (Und dieſes Volk nennt und 
Kanaille! Wir find aber audy dumme Kanaillen, weil 
wir ihnen geduldig zufhauen.) Darauf der Andere: 
„Oui, oui, en 1848 ces gourmets-l& n’osoient pas 
ainsi se donner en spectacle, ils se cachoient dans 
les tages supdrieurs. Saint-Simon a bien raison; 
et celui qui ne veut pas le croire, n’a qu'à re- 
garder avec un ventre affame par une de ces fe- 
netres-la dans le salon.“ (3a, ja, im Sabre 1848 
haben ſich dieſe Feinfreffer nicht fo zur Schau hin- 
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geſetzt — da verftedten fie fih in den oberen Zim- 
mern. St. Simon hat jhon Recht; wer's nicht glaubt, 
fol nur mit hungrigem Magen bei einem foldhen Fen- 
fter bineinfchauen.) 

Die armen Teufel hatten von ihrem Standpunft 
aus vollfommen Recht. Die unverfhämte Genußſucht, 
d. 5. diejenige, die fih in ibrem Luxus vor den 
armen Mitbrüdern feinen Zmang mehr anthun zu 
follen meint, ift in ihrem Weſen ſchon beidnifh. Da— 
zu die Proletarier, denen man den Glauben an das 
Geriht Gotted und die einftige Audgleihung hinaus— 
gedrofhen bat nah Möglichkeit; und der Kommunis- 
mus ift vorläufig im beißen Verlangen dar— 
nach bei allen Jenen eine fertige Thatſache, die da- 
bei nicht8 zu verlieren haben, und die — wär’d auch 
nur auf einige Wochen — dabei etwas gemwinnen 
fönnen. 

Wenn man den gottlod gemachten PBroletariern 
dann vordeflamirt und vorbemeift: daß der Kommu— 
nismus ein total unpraftifher und unbaltbarer Zus 
ftand fei, fo wird man mit dieſen Deflamationen 
auh für den Fall nichts ausrichten, daß diefe Pro— 
letarier felbft die Unhaltbarkeit desſelben einfehen. Es 
bandelt fi ja, wie die Würfel jeßt liegen — mehr 
um Befriedigung einer Rache — und wär's auch nur 
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auf Einen Monat lang, oder um den Genießenden 
eine derbe Lektion zu geben, ald um einen dauernden 
Zuftand. Die Reichen Haben den Armen dad Chris 
ftentbum theoretiſch wegdisputirt — die Armen wer: 
den den Reihen die Nothwendigfeit desſelben praftifch 
lehren. Darin liegt die Möglichkeit und das zeitwei- 
lige Auftauchen kommuniſtiſcher Verſuche. Wer es ger 
ſchehen läßt oder mithilft, daß den Maſſen der Un— 
glaube an's Jenſeits und ſomit die Verzweiflung bei— 
gebracht wird, der hat kein Recht ſich über den Kom— 
munismus zu wundern, oder über denſelben ſich auf— 
zuhalten. 


III. 


Hotel Cluny. — Merkwürdige Alterthümer. — Moliere's Kinn- 
lade. — Im Louvre. — Verſchiedene Bilder. — St. Denis. 


Un der Stelle eines alten Römerbades bauten 
die Benediftiner von Cluny bier ein Haus; — es 
ift gegenwärtig der einzige und prächtigſte Reſt go— 
thiſcher Eivil-Baufunft aus dem Mittelalter, und wird 
ald Antifenfammlung benügt. In den vielen Sälen 
zu ebener Erde und im erften Stod ein wahrer Reich» 
thum von Kunftwerfen in Hol, Elfenbein, Gold 
und Erz. 

Hierunter der goldene Altarauffag von Heinrich II., 
dem Heiligen, nah Baſel gefhenft (aus dem eilften 


235 


Jahrhundert), ungefähr fünf Schub lang, vier 
Schub hoch, ein Meifterftüf von Erzgießerei und 
Eifelirfunft jener Zeit. Eine Menge von Kirchenge: 
fäßen, prachtvolle Reliquienſchreine, Bifhofftäbe u. dgl. 

Sehr merkwürdig ift ein Fund von 1859 bei To- 
fedo in Spanien. Es find died acht fchwere Kronen 
aus Gold und Edelſteinen, vom fiebenten Jahrhun— 
dert herrührend; die ſchönſte darunter, fiher an zmölf 
Pfund ſchwer, jene ded Königs Gottfried Receßvin, 
wie aud den der Reihe nad an goldenen Kettlein 
ringe um den Kronenreifen berabhängenden goldenen 
gothiſchen Buchſtaben deutlich zu lefen: RECEFSVIN. 
Was in Franfreih an Merkwürdigkeiten diefer Art 
aufgefunden wird, kommt felbftverftändlih in dieſes 
Mufeum. 

So 3. B. liege in einem ©ladfaften ein voll- 
fommened Bifhofsgewand fammt Stab aus dem 12. 
Jahrhundert — mie foldhes 1853 in einem Grabe 
bei Bayonne gefunden wurde. Weber der Name des 
Biſchofs noch der ded Bisthums, dem er vorftand, 
war zu eruiren. 

Eine Art Gimade, dunfelviolet, mit Goldfäden 
durdygogen, die Seide ded Zeuged morfh und abge- 
färbt — natürlih auch, das Gewand lag über fieben 
Sahrhunderte an der Leihe. Der Stab aus Silber, 
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emaillirt, eine Schlange darftellend, die ſich wie ein runder 
Rahmen um die filberne Statuette eined Heiligen — 
wahrfcheinlih ded Bisthumspatrondg — windet. So viel 
nur ald Beijpiel aud den Hunderten der intereflanten 
Gegenftände dieſes altehrwürdigen Haufed. Wie zau- 
beriih ſchön ift die alte noh ganz gut erhaltene 
Kapelle, der Altar mit Glasmalereien im Hintergrunde ; 
ein berrliched Gewölbe mit zierli gewebten Bogen- 
tippen, auf einem Mittelpfeiler rvubend, u. ſ. w. 

Auch Gegenftände aus der Henaiffancezeit in 
Fülle. Auf einem Tifh ruht die morfche, halb von 
Moder verzehrte halbe Kinnlade ded Komöden Moliere 
(r 1673 im 51. Sabre). 

Armer Moliere! Aus diefem vermoderten Bein- 
ftüd quollen einft Wite und Sarfasmen, die Tau- 
fende zum Laden gebraht! Kann man einen berberen 
Gegenjag finden! Dies morſche Unterkiefer eines be— 
rühmten Mannes, der Komödien jchrieb und fpielte — 
ein tragijcher Gegenftand, würdig, daß Shakeſpeare's 
Hamlet darüber Weflerionen anftellen Fönnte! 

Mem fällt Hier nicht die Szene auf dem Fried— 
bof ein, wo der Todtengräber zu Hamlet fagt: „Diefer 
jelbe Schädel ift von Jorik, ded Königs Hofnarren!” 
Hamlet nimmt den Schädel in die Hand und fragt: 
„Diefer 2" Der Todtengräber: „Ja, derfelbe!" Hamlet 
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darauf: „Ab, armer Sorik, ich babe ihn noch gekannt, 
ein Burfche von unerfhöpflihen Wit (a fellow of 
infinite jest), von mächtiger Phantafie — — bier hin- 
gen feine Lippen — die ich gefüßt, ih weiß nicht 
wie oft! Wo find Deine fatyrifchen Einfälle, die Luft- 
fprünge, die Lieder? Deine [uftigen Witze, über welche 
die ganze Tafel in ein helles Gelächter ausbrach?! 
Falt Dir denn gar nicht mehr ein, um über Dein 
eigened Grinjen zu fpotten?” 

In den feltfamften und ungewöhnlihften Situa>- 
tionen finden wir einen fräftigen Ausdruck für unfer 
Denken und Fühlen in Shafefpeare, dad ift eben die 
Größe dieſes univerjellen Genius! Sollte obige Stelle 
nit in einem goldenen Rahmen ober der halben 
Kinnlade Moliere’3 hängen? 

In den Sammlungen de3 Louvre könnte man ein 
eigened Kapitel über werthvolle Gefchenfe anfertigen, 
die von hoben Perfonen gegeben und von hohen Ber: 
fonen empfangen worden find, eine überaus glänzende 
Beftätigung ded Wortes der heiligen Schrift: „Qui 
enim habet, dabitur illi, — dem, der hat, dem wird 
gegeben werden.“ — Gerade wer ed nicht braucht, dem 
wird am meiften gefchenft, und der genug zu effen 
bat, wird am öfteften eingeladen. Eines der allerfoft- 
barften — aber auch in der funftvollen Arbeit meis 
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fterhafteften Gejchenke, die im Louvre aufbewahrt wer- 
den, ift ein Goffret aus Gold, ungefähr 18 Zoll 
breit und 9 Zoll Hoch, eines der jchönften Stüde, 
welches die Eifelirfunft je zu Tage gefördert. Das 
ſchenkte einmal NRichelieu der Königin Anna von Oeſter— 
reih. Wie doch dieſes todte Metall einen Triumph 
feiert über den gebrechlichen, fo bald in Staub zer- 
fallenden Menfchenleib! Es wird doch nur Alles ver- 
lieden auf kurze Zeit im großen Leihhaus — dem 
Einen mehr, dem Andern weniger; wer weniger zu« 
rüdzugeben bat, wenn Meifter Hämmerlein fommt, der 
geht jedenfalld getrofter von binnen. 

Ueber einige Bilder ded Louvre. Die im großen Saal 
hängenden heidniſchen Rubens-Bilder dürften dad Werf 
feiner Schüler fein, von ihm nur mitunter retouchirt. Es 
ſcheinen jene Gemälde zu fein, die er für Maria von 
Medicid anfertigen mußte. Wie anders find dieſe ko— 
loffalen Fleifhmaffen gegen die großartigen hriftlicen 
Bilder von ded Meifterd eigener Hand in Antwerpen 
und Wien gehalten! In der That, diefe Unzahl wohl- 
genährter Niejen erinnert an die Sladiatoren-Kaferne 
in Pompeji, wo die Fechter, die Athletengeftalten da- 
maliger Zeit, förmlich gemäftet wurden, um dem ſchau— 
Iuftigen Publiftum bei den Spielen ein Knochenge— 
rüfte mit einer gepolfterten Muskulatur zu zeigen. Es 
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ift allerdings auch Kunft in diefer Derbbeit, aber 
auh Derbheit in diefer Kunft. Wenn die Kunft auf 
der Zentnerwage gewogen wird, Fommt Fieſole mit 
feinen jchlanfen Geftalten übel davon, während die 
ſpezifiſchen Fleifchmaler gute Gefchäfte machen. Diefen 
biefigen Bildern des Nubend fieht man die Studien 
in Mantua an — fie fönnen ihre Abfunft aus der 
Säule Giulio Romano’d nicht verleugnen. 

Mer follte über die Murillo, über Raphael, über 
Guido Reni noh in gejchriebene Extaſe kommen?! 
— dad ift jo abgenüßt, daß fein Lefer fi mehr zur 
Durdarbeitung von derlei Phrafen gebraudhen läßt. 
Ein wenig gefannter Spanier ift im Louvre vertre- 
ten, fein Name Zubaran. Was er vor den anderen 
Spaniern voraus hat, ift die Klarheit und Schärfe 
jeiner Figuren und ihrer Züge. Ein Bild von ihm 
gehört zu jener Gattung, die fih mit allen Hafen 
in's Gedächtniß einhängt. Ein geftorbener Kardinal liegt 
auf der ziemlich einfachen und prunflofen Bahre, Kar: 
dinäle und ein Papft ftehen ringsum. Der Todte felbit 
— tie die mannigfaltigften Todesbetrachtungen in den 
Geſichtern aller diefer die Bahre umftehenden Perſo— 
nen, bezeugt einen hohen Grad vom Genie des Mei- 
fterd. Man lieft auf diefen Zügen der verfchiedenften 
Charaferiftif ordentlih die Gedanfen, welche jte be- 
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wegen, während dad Gemeinfame bed unerbittlichen 
Todes, der aus der da liegenden Leiche predigt, das 
Siegel eined bitteren Ernſtes auf jeded Antlitz prägt. 
Dad ganze Bild ift, wie ed offenbar in der Idee 
des Meifterd gelegen, eine ſchneidige Predigt über 
irdiſche Bergänglichfeit, die von jedem der die Bahre 
Umftehenden verftanden und mehr oder weniger ges 
würdigt wird. Die Handlung ded Bildes ift die frei« 
(ih nußlofe Reaktion gegen den Tod — dad natür- 
liche Ergriffenfein im Anblick der Leiche, welche für 
diefe Welt und ihre Herrlichkeit zum entfcheidenden 
Abſchluß gefommen! Jedenfalld macht diefes Bild ſchon 
um des Gegenftanded willen einen tieferen Cindrud, 
al8 die hochgerühmten Bettlerfnaben Murillo’8, welche 
in der Nähe hängen. 

Das Innere der Peterskirche zu Nom findet man 
faft in jeder bedeutenden Galerie. Eines der beften 
Architekturbilder ift dad von Panini im Louvre — 
eined in der Föniglihen Galerie zu Brüffel fteht ihm 
würdig zur Seite. Man fteht da auf einmal mitten in 
dem großartigen Tempel drinrien, und möchte wandeln 
auf diefer ruhigen, fpiegelglatien See von Marmor. 

Cima da Gonegliano ift feine der befannteften 
Größen — aber eine Größe jedenfalls! Was für präch— 
tige, duftige Landfchaften zieren den Hintergrund feiner 
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Bilder! Wer dad Stäbtlein Conegliano Fennt, findet 
in Cima's Bildern, wie diefer Meifter die Eindrüde 
feiner ſchönen Heimat immer in der Geele trug, 
und mie er die Bergfetten, an denen dad Auge 
in feiner Jugend gefchwelgt, auch in ihrer ganzen 
Eigenthümlichfeit des hellen Grün bis zum verfchleier- 
ten Blau, jo bald fi Gelegenheit bot — auf die 
Leinwand zauberte, 

Wie zu gleicher Zeit Pietro Perugino die blauen 
Berge Umbriend mit durhfichtigen Luftfchleiern in den 
Hintergrund feiner Bilder malt — die dur dünne 
- Bäume im Bordergrund gehoben werden, fo auch 
Cima; beide in einer fo eigenthümlihen, unnachahm— 
lihen Art, die mit ihnen und ihren Schulen wie 
verloren gegangen zu fein fcheint! 

St. Denis. In diefem Städtchen ift die berühmte 
gothiſche Kirche, welche Sahrhunderte lang ald Grab 
der Könige Franfreich’8 gedient. St. Denid liegt faum 
eine Stunde von Parid. In der Revolution 1793 
fam der Parifer Pöbel hierher und zerftrute die Ge» 
beine der Könige Frankreichs in alle Winde. Unter 
Napoleon I. diente die Kirche ald Magazin, unter 
Louid Philipp wurde fie fchleht reftaurirt, jetzt wird 
fie aber wieder einer neuen ftylgemäßen Reftauration 


unterzogen und in der unterirdifchen Gruft Flingt der 
Brunner, Oberammergau. 16 
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Meipel, und der Staub ded weißen Sandfteined bes 
deft die mit einer Wand in der Mitte abgejchloffene 
Kirche. Dagobert kniet noch betend auf feinem Monu— 
ment, und Franz I. liegt in Marmor auf feiner Tumba, 
die im Style jener des großen Visconti in der Cer— 
toja bei Pavia gebaut if. In einer Schaßfammer 
an der Kirche werden die goldenen Kronen der legten 
Könige Franfreih8 aufbewahrt, darunter die von 
Ludwig XV., Ludwig XVI. und von Marie Antoinette. 
In diefem Gemahe jchlafen ein paar Kirchendiener 
ald Wächter, die neben ihren Betten geladene alte 
Keiterpiftolen liegen haben, — da ift, was menſch— 
lfihe Vorſicht anbelangt, die Kaiferfrone Frank— 
reichs vor der Hand ſchon beſſer gehütet mit Tau— 
ſenden und Tauſenden von großen und kleinen Feuer— 
ſchlünden. In der Seitenkapelle rechts ſind die grünen 
Betpulte der Kanoniker von St. Denis, des ſoge— 
nannten kaiſerlichen Kapitels, welches aus Biſchöfen, 
die ſich von ihren Diözeſen zurückzogen, und Biſchöfen 
in partibus beſteht. Ganz vereinſamt ſingen hier dieſe 
Herren ihre kanoniſchen Stunden in dieſer pracht— 
vollen Kapelle, nicht Ein Bewohner von St. Denis 
läßt ſich dabei ſehen, nur Fremde, welche die Kirche 
anſchauen, machen bisweilen einen Blick hinein, um 
die Architektur und die Glasmalereien anzuſchauen. 
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Die Enieende Darjtellung der Begrabenen auf 
ihren Grabmälern gehört der gothiſchen Kunft in— 
fofern an, als jih da die Kleidung und die Dar— 
ftellung im Stein gut präjentirt. Es find mir bier 
im Anblif der fchönen knieenden Marmorgeftalt Da— 
gobert’3 Reminiszenzen aus Salzburg duch den Kopf 
gefahren. Die unglüdlihften Beter (was, Fünftlerifche 
Darftellung und den überaus peinlihen Eindrud des 
Befihtigerd angeht) jind Die im XTranjept der Dom- 
firhe zu Salzburg ober ihren Gräbern gemalten 
Erzbifchöfe. 

Bon Malern aus der Zopfzeit, im ganzen 
unfeligen Geiſte diejer Zeit ausgeführt, fieht man diefe 
Geftalten in prachtvollen, mit Brüffeler Spigen reich- 
gezierten Chorhemden auf rothen, jammtenen Pfühlen 
Enieen, die Ellenbogen auf die Sammtpfühle des Bet- 
ſchämels geftügt, in weißen Allongeperrüden, welche 
die vollen, runden und gefärbten Geſichter bejchatten, 
mit gefalteten Händen beten — Ale nad einem Ty— 
pu3 gemalt, Jeder mehr mit dem Ausdruck der Lan- 
desfürftlichfeit, ald mit dem Gepräge des Kirchenhir- 
ten. Es bat den Anfchein, ald wollte jih der Mas 
ler alle erdenklihe Mühe geben — ein offizielles Gebet 
darzuftellen; und man weiß in Anbetracht dieſer Bil- 


der, die auch zugleich wahre Zeitbilder jind, nicht, 
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fol man annehmen, daß jene Zeit mehr dem Gebete 
oder mehr der Kunft, oder beiden zugleich entfremdet 
war. 


Berfailles. 


Wenn man, nur mit einiger Kenntniß der Ge- 
fhichte und mit einiger Beobachtungsgabe verfehen, 
in diefen alten Luſtſchlöſſern ynd Gärten herumfteigt, 
fann man fo recht die traurige und tragifche Seite 
des Königthums durhfühlen. Dieſes Berfailles ent« 
widelt in feinem Innern eine Pracht, die Einen er- 
müdet und völlig ruinirt. Wandelt man einige Stun- 
den darin von Saal zu Saal, von Korridor zu Kor: 
ridor, von Bild zu Bild, von Statue zu Statue, 
von Gruppe zu Gruppe, jo mag es Einem gefchehen, 
daß man — felbft mit einigem Sinn und einiger 
Empfänglichfeit für Kunft — am Ende vor Schauen 
und Grmüdung zum ftillen Wunſch fommt: „Ad, 
wenn ed nur bald aus wäre!" Ludwig XIV, Hat 
bier eine förmlihe und feſte Burg für den Kunft- 
geſchmack feiner Zeit gebaut und die Feſtung ift ihm 
fo gut gelungen, daß fie ſchon eine Belagerung aus— 
halten fann. Man mag hier allerhand finden, was 
Einem minder oder gar nit anfpridht, man mag 
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über Dies oder Jened mit mehr oder weniger 
Recht Eritifiven, aber Ein Zeugniß wird Einem doch 
notbwendig auch abgerungen: dad Zeugniß von ber 
Großartigfeit und von einer die Kritif zermalmenden 
Pracht, die ihresgleichen in der Welt nicht mehr findet! 

Die bronzene Weiterftatue Ludwig XIV. bildet 
das Centrum des Rieſenhofes. Zur Rechten und Linfen 
ſtehen ſechszehn Kolofjalftatuen von Trägern franzöft- 
hen Ruhmes, gleihfam auf der Wade vor dem 
Manne, dem es eine bejondere Freude machte, fi in 
die Welthändel bineinzudrängen, um in der Lang: 
weile eined genußſüchtigen Dajeind auch Kriegälorbern 
fi auf den glatten Marmor-Eftridy ſeines Wandels 
in den Luftfchlöffern ftreuen zu laſſen. 

Die Schloß-Kapelle von Berfailled ift durchaus 
aus einem weißen Bauftein (liais), der in der Nähe 
von Paris gebrochen wird und fih glänzender als 
Alabafter poliven läßt. Die Eorinthifhen Halbfäulen 
haben eine goldene Kanellirung, wie die Gold-Orna- 
mentif überhaupt fih bier in wahrer Verfchwendung 
zeigt. Gold und weiß, die einzigen Farben, pradt- 
voll, aber durhaus nicht zur Andacht ftimmend. An 
der Kapelle wurde gebaut zwifchen 1669—1710. Der 
Hodaltar aud weißem Marmor und mit vergoldeten 
Bronzen überſchwemmt. 
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Das Theater war, wie ed auch im Geifte der 
damaligen Zeit lag, ſchon beffer gelungen. Xogen und 
Brüftungen kirſchroth und Gold, Forinthifhe Säulen, 
fhon bei Tage prädtig, ed muß bei Beleuchtung 
feenhaft fein. 

Der Katalog der Bilder, Statuen und Grup- 
pen (darunter zumeift Foloffale Bilder, welche ganze 
Saalwände einnehmen) mweift über 2500 Nummern, 
in einhundert und fünfzig Sälen und Beftibulen, nad. 
Die weitläufigen Säle find wie die Seiten eines großen 
Bilderbuches, welches die ruhmwürdige Geſchichte Franf- 
reich's verberrliht. Wie biebet dad arme Oeſterreich 
nit am Beten mwegfommt, laßt fich denfen. Auch der 
gegenwärtige Napoleon bat fih in einem ungeheuer» 
lichen Bilde ald Feldherr auf einem Hügel von Billa- 
franca glorifiziren laſſen. Wer es weiß, wie diefer Sieg 
durch ganz andere Momente ald dur dad Feldherrn- 
talent diefed Napoleoniden errungen worden ijt, dem 
wird die Befcheidenheit dieſes Mannes, troß der durch 
die Plafondfenfter reichlich hereinftrömenden Tageshelle, 
ebenfo wenig einleucdhten wollen, als feine feldherr- 
lihen Begabungen. 

Wie in den großen Kunſtſammlungen Italiens, 
fo ergeht es Einem in einem Punft in allen, fo 
auch bier: Dem fterbenden Fechter in Marmor oder 
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Gyps kann man nicht entgehen, er ift der Unent— 
behrliche. Es dient aber ficher immer auch zu einiger 
Befriedigung, wieder einmal einen fterbenden echter 
zu fehen, nachdem man von Tebendigen fo unabläffig 
verfolgt wird! 

Sit man von der Befihtigung des Schloffes 
Berfailled gehörig ermüdet, fo muß man neue Spann 
fraft gewinnen, um den großen Park und die beiden 
Schlöffer (dad große und Fleine) Trianon anzufhauen. 
Auch bier wieder eine große Reihe von Sälen und 
eine wahre Verſchwendung Fönigliher Pracht. In PBetit- 
Trianon ftarb Ludwig XV. und wohnten zwei Frauen 
aus dem Haufe Defterreih; die unglüdlihe Marie 
Antoinette und Marie Louife, die Gemalin Napoleon’3. 
Hier in dieſen Gemädern empfing fie, wohl in einer 
fonderbaren Stimmung, ihren Bater, den Kaifer 
Franz 1. 

In den beiden Trianon die Wohn-, Schlaf- und 
Speifezimmer Ludwig XVI., Napoleon’d und Ludwig 
Philipps, mit — allen Möbeln, wie fie von diefen 
Potentaten benügt wurden, lauter Fönigliche und kai— 
ferlihe Praht um und um — und alle dieſe Herren 
find niht durch den Tod von diefen Wohnungen 
getrennt worden, jondern nod im Leben hat dad Ge— 
ſchick Frankreichs fie davon weggeriffen. 
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Ludwig XVI und die ſchöne Antoinette, die 
aus ihren Porträts, deren in den Sälen zu Verfailles 
mehrere fih finden — mie durch Thränen lächelt — 
enden entfeglich auf dem Greveplag. Napoleon I. muß 
fein Verhängniß in langjfamen Zügen ſechs Jahre 
lang fohlürfen, fein Schaffot find die Feläblöde von 
St. Helena. Der König von Rom läßt vermaift feine 
Wiege zu Bari? und der Tod nimmt ihn in der 
Zugendblüthe im Schloſſe zu Schönbrunn in feine 
Arme. Seine Augen haben Rom nie gefehen. Karl X. 
flüchtet, Louis Philipp flühtee — beide enden ihr 
Leben im fremden Land. Der Sohn Louid Philipps, 
Herzog von Orleans, zerfchmettert fi) auf der Straße 
zu Paris — eine Kapelle fteht auf dem Unglüdsplag — 
der Altar an der Stelle, wo jein Todtenlager war 
und die Betftühle mit von der Familie Orleans ges 
ſtickten Polſtern, ftehen einfam und werden nur von 
Fremden im Borbeigehen angefchaut. 

Und alle diefe Bilder hat der gegenwärtige Herr— 
[her in Franfreih vor feinen Augen! Er mödte 
bleiben — das ift fein eiferner Wille — aber dieſe 
Eifenfonftruftion fußt nicht auf dem Grundſtein 
hriftliher Gerechtigket — und darum wird biefer 
Bau in Trümmer zerfallen. Der Glorienjchein des 
Heldenthumes, mit dem fich der Mann in den Sälen 
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zu Verfailles in jüngfter Zeit felber ummoben bat, in» 
dem er fih ald Sieger auf den Höhen von Sol- 
ferino im Gefühl feiner Macht darjtellen ließ — 
diefer Glorienſchein kann noch fo gut erblaffen — ald der 
feiner jüngften Vorfahren auf dem Herrjcherfige zu Paris! 

Die Zufunft halt ihre Falte Hand noch feft ge- 
Ihloffen, und wer kennt den Wurf, den ihre über 
Europa hinrollenden Würfel bringen werden?! 

Den Schluß aller Herrlichfeiten macht die Krö— 
nungs-Remiſe, ein Magenfhoppen, in welchem die 
feitt einem Jahrhundert gebrauchten Krönungsmwagen 
aufbewahrt werden; glänzende Blafen, aufgetaudht aus 
einer raftlofen Revolution, eine Mufterfarte verſchie— 
dener Regierungen; Roth und Gold an all diefen 
mächtigen Kobeln die vorherrſchenden Farben, goldene 
MWiegen für die Kindertage eines neuen Kaifer= oder 
Königthumd; immer fteigt die Furcht und die Sorge 
in das fchwanfende Kämmerlein mit den Kryftallfen- 
ftern mit hinein; denn Keiner, der diefe erjte Fahrt feiner 
Regierung beginnt, weiß, wohin er geführt wird und 
was die ganze Geſchichte für ein Ende nimmt. Lebt 
wohl, vergoldete Bonbonſchachteln eines glänzenden 
Geſchickes mit doppeltem Boden: oben mohlriehendes 
Zuderwerf und ald Bodenſatz zumeift — Assa foetida. 





Tontaineblean. 


Vorbei ging’? am Baftillen-Plag, an der Juli: 
fäule, die gegenwärtig geduldet wird — ein Erbbeben, 
dad fie zufammenrüttelt, dürfte mancher Orten nicht 
unmwillfommen fein. Bisweilen thun finnreihe Pariſer 
dem Lampröhr in der Nacht den Scabernaf an, Frei- 
heitöfränge auf den Sodel zu legen, eine Ovation, 
welche dad gegenwärtige Negiment nicht abfonderlicdh be- 
friedigt. Man braucht auf der Bahn gute zwei Stunden 
nah Fontainebleau. Worüber geht ed an gefhmad: 
vollen und faden Landfigen, an Charenton, Meifons- 
Alfort, Brunoy, Melun, und an anderen unbedeutenden 
DOrtfchaften. Vom Bahnhof hat man no eine Viertel- 
ftunde in die Stadt und zum Schloß zu fahren. 
MWie öde und abgefhmadt ift dieſe Stadt Fontaine- 
bleau. Ein Springbrunnen, der nicht fpringt, ziert 
ihren Plab. Dad Schloß ift von außen nicht impo= 
fant, obwohl ungeheuer groß. Aber von Innen! An 
hundert Gemächer — mande fo groß wie Kirchen — 
die meisten von einer Pracht der Ornamentif aus älte- 
fter und neuerer Zeit, daß man, abgefehben von den 
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biftorifhen Crinnerungen, in ein völliges Erftaunen 
verfeßt wird. Der Ratbfaal Ludwig XV. — ad ber 
arme König, troß Gold, Spiegeln, Kryftall=Luftern, 
Gemälden und Sammtftühlen — mie übel berathen! 
Der Thronfaal mit reihem Plafond aus Holz und 
Gold. Dad Schlafgemah der unglüflihen Königin 
Marie Antoinette, mit ihrer Namenschiffre im Getäfel 
des Fußbodens, und auf Möbeln, und zu Häupten 
des Bettes. Noch ftehen pracdtvolle Gefchenfe herum, 
die ihr von Potentaten und Fürften gemacht wurden. 
Der Rathſaal des heiligen Ludwig, der Konfeilfaal Lud— 
wig XIII, die prachtvollfte Bibliothef, an Ornamen— 
tif und Malerei reich, die Galerie Heinrich IL, mit 
dem Plafond aller Plafonde, ich babe noch feinen 
| fhöneren gefehen. Die Gemächer der Maintenon! Das 
Fleine aber höchſt Iururiöfe Hoftheater, die Kapelle, 
in der die Scene zwifchen Napoleon und dem Papſt 
vorgefallen fein foll (e8 dürfte aber eher in einem 
anderen Saale gewefen fein), und vor Allem das Fleine 
Zimmer, mit dem Fleinen Mahagony-Tiſchlein in der 
Mitte, auf dem in einer Meflingplatte eingegraben ift, 
daß bier Napoleon I. am 5. Aprit 1814 feine Ab- 
difation unterfchreiben mußte! Welh’ ein Sturm mag 
in den Adern des ſtolzen Mannes getobt haben! Hier 
in diefem kleinen Gemah bat fih fein Geſchick er: 
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fült!! Hier mag ihm jene Scene mit dem Papft 
eingefallen fein, die er in feinem Emporkömmlings— 
hochmuth mit dem gebeiligten Oberhaupt der Chri- 
ftenheit gejpielt! Sein Tag war gefommen! 

Der gegenwärtige Beherrfher von Franfreihd — 
fann in Anbetradyt der Gefhide feiner Vorfahren bier 
faum ruhig ſchlafen; denn es ift fein Schlaf, wenn 
man als Kaifer oder König in diefen Prachtbetten 
unter den jchweren Goldbaldachinen daliegt — es ift 
nur ein unrubiged® Träumen über eine ungewiſſe Zus 
funft. — 

Wenn e8 fonft in eine unbehaglihe Stimmung 
verjegt, fo fih ein Beſitzer eines ſolchen Schloffes 
denft: „In diefem Bette find meine Worgänger ge— 
ftorben, da werde auch ich fterben,” fo mag es 
wohl einen Fürjten in eine noch unbehaglichere Stim- 
mung verfegen, ja, man fann ed faft erfchredend nen- 
nen: daß fo wenige Befiger diefer Schlöffer in der 
jüngeren Zeit — in ihren Betten — die meiften 
hingegen im fremden Land in der Verbannung ge- 
ftorben find. 

Die Einſamkeit drangt zur Betrahtung. Wenn 
man fo berummwandelt im Park zu Fontainebleau 
und die Fronte des großartigen Schloſſes vor fi 
ſieht — Alles jo todtenftille ringsum — bi8 auf 
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dad leiſe Plätfchern der Fontaine, die inmitten bed 
teihähnlichen Baſſins vor dem Schloffe ihren Waffer- 
ftrabl im hellen Sonnenliht zerftäubt, bis er erft 
durch Vermittlung einer großen fchwebenden Marmor: 
fhale in Millionen Tropfen ringsum in den Waſſer— 
jpiegel fallt, da wird man angeregt, den Parf und 
das Schloß mit einer Reihe von Todten zu bevöl- 
fern, die nah und nah bier gehauſt Haben in 
Freud und Leid. Hier empfing mit fchleht verhülls 
ter Eiferfuht Franz I. feinen Nebenbuhler Karl V. 
auf feiner Neife nah Gent (1539). Hier Tebte 
Ghriftine von Schweden nad) ihrer Verbannung, bier 
wurde ihr Großftallmeifter Monaldeehi ermordet 
(1657). 

Hier wohnte Pius VI. im Sabre 1804; 
bier wurde derfelbe Papft mit jener Gleichgiltigkeit, 
welde die Napoleoniden gegenüber allem Recht zu 
affektiren gewohnt find, vom 2. Zuni 1812 bis zum 
23. Jänner 1814 gefangen gehalten. Der alte Na- 
poleon, welcher dieſen reizenden Aufenthalt zum 
Staatögefängnig umgefchaffen, ließ auch Karl IV. 
von Spanien bier über die demfelben geraubte Krone 
nachdenken! Endlid muß fih dad Geſchick am alten 
Skorpion felbft erfüllen, er treibt fih bei der Abdi- 
fation den Stachel feiner Feder, mit welcher er fie 
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unterfchreibt, in fein vor Gram und Scham eine 
Zeitlang ftillftehended Herz hinein! 

Wenn doch der gegenwärtige Franzoſen-Kaiſer feine 
Pläne, mit denen er Europa umgarnt, bier auf 
dem famoſen, welthijtorifchen, kleinen Tiih, aus 
dunklem, jpiegelglatten Acajouholz, den Ellbogen auf 
denfelben geftemmt und den Kopf in die Hände ge- 
legt, ausbrüten möchte! WBielleiht, daß ihm mitunter 
doh andere Gedanken einfielen, als jene, zu 
denen er gegenwärtig von feinem Verhängniß getrie- 
ben wird. Was heißt Verhängniß? — ine ver 
bängte, verjchleierte Zufunft, welche der geblendete 
Menſch nicht fieht und die er ſich mit Phantajte- 
Geftalten von Größe und Macht, Herrlichkeit und 
Erreihung aller feiner Zwede, Duchführung aller 
feinee Pläne vollzaubert, uneingedenf, daß die Zur 
funft niht des Menſchen, jondern daß fie des 
Herrn ift. 

Hier in Fontainebleau gibt ed auch einen Wirths— 
bausd-Adel, dad will jagen: im Hotel beim jchwarzen 
Adler (Hötel de l’aigle noire) wird man auf der Karte 
aufmerffam gemacht, daß bejagtes Wirthshäuslein nicht 
von heute oder geftern ber iſt, fondern daß es eine 
mehr ald Hundertjährige glänzende Vergangenheit hin- 
ter jih hat, denn ed geht die Gründung desjelben 
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auf 1720 zurüf (fonde en 1720). Ein prächtiges 
Haus mit drei Flügeln, einem Vorgarten fammt 
Springbrunnen, Speifefälen parterre, Remiſen. Ich 
war diesmal der einzige Gaft, der für heute in die 
Fänge des feit 1720 auf diefem SHorfte figenden Raub— 
tbiered gefommen. Um die Säfte zu noch größerer 
Ehrfurcht vor dieſer altbewährten Lofalität binaufzus 
fhrauben, wäre es billig, wenn ſämmtliche Gaſtwirthe 
feit jener Zeit in einer Reihenfolge im Speijejaal 
goldberahint dahingen, wie audh, wenn ald Trophäen 
dad NMumero, oder die beiläufige Anzahl der Gäfte 
ald Siegeszeihen aufgemadht wäre, die ſeit 140 Jahren 
in den Krallen des ſchwarzen Adlers geblutet haben. 
Wer etwad in der Welt Herumflanirt, wird ſich über 
Theuerung in Gafthöfen, ald über einen fonftatirten 
und abgethanen Gegenftand, nicht aufhalten, und ein 
Schriftſteller wird nur dann das Recht haben, hierüber 
etwas zu ſprechen, wenn dieſer bejagte Zuftand in’s 
Komische hinüberſchlägt. Da ich verlangte, zu bringen, 
was bald fertig ift, wurde mir auch, zwifchen zwei 
tüchtigen Spedjchnitten geröftet, ein außerordentlich 
kleines Stück Braunfohle aufgefeßt; das Klingen des 
Mefjerd daran rieth niht — ed zu verjuchen. Auf 
der Rechnung erfannte ich den rätbjelhaften Gegen 
ftand als 1/, Berbrir, zwei Fred. Auch die anderen 
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Gerichte präfentirten fih in gleicher Dünne des Stof- 
fe8 und Dide des Preifed. Ald mir die Dame im 
Schwarzen glänzenden Seidenkleide die Karte brachte 
und fie bezahlt war, fragte fie, in Anbetracht der 
einen ganz verfchonten Schüffel, ob ich Fein Freund 
von Repphühnern fei. Sch erwiederte mit einem Hin⸗ 
blif auf jenen Theil der Adreſſe, wo das fonde 
en 1720 glänzt, in Ruhe: „Sa wohl, aber fie dür— 
fen nicht jo alt fein, wie der ſchwarze Adler.“ Stille 
Kränfung zog fih wie ein Schleier über dad Dulder- 
antlig der noblen Dame, weltgewandt verließ ſie be— 
fheiden das Gemach; auh ih ging fort, ſah noch 
einmal den fchwarzen großen Adler an, der auf der 
Spige des Frontifpiced im Mitteltrafte des Palais feine 
Fittige audfpreitet, und ed hatte den Anfchein, ob 
diefer alte Kerl mir noch fein Hohngelädhter nach— 
ſendete. 


Die Kirchen in Baris. 


In der Anzahl gothifcher Kirchen, die noch im 
Gebrauhe find, wird feine Stadt der Welt mit Parid 
wetteifern. Der Dom Notre Dame, begonnen 1160, mit 
feinen mächtigen furzen Rundfäulen, mit feinen durchbroche— 
nen Galerien, mit feinem berrlihen Kapellenfranz, 
wird eben rejtaurirt, und zwar unter der Führung 
des durch jeine Werke über die alte Architektur Frank— 
reih’8 berühmten Biolet le Duc. Staub und Bau- 
geräthe aller Art Tiegen in den Kapellen des Kran- 
38 um den SHodaltar, in denen auch die Gräber 
vieler Erzbifchöfe fich befinden. In den neunziger Jahren 
ded vorigen Jahrhundert? wurde die Kirche aller Koft: 
barfeiten, aller Kunftfchäße beraubt, welche feit fünf 
Sahrhunderten fih bier anhäuften. Gelbft die 27 
Königäftatuen, die in einer Nifchengalerie ober den 
drei Portalen ftanden, wurden von der überflüffigen Frei— 
heitäbegeifterung der damaligen Krafehler berunterge- 
mworfen und zertrümmert, man bat wieder neue hin- 
aufgeftellt. Es iſt ein eigenthümliher Anblif von 


Parid, wenn man Abends auf jenen Zinnen wandelt, 
Brunner, Oberammergau. 17 
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aus welchen die zwei Thürme auffteigen. Das Ge— 
länder ift von drei Schub Hohen Adlern geziert, welche 
in den verfchiedenften Situationen, die bei diefen jcharf- 
gejehnäbelten Königen der Vögel im Gebrauche find, 
mit dem dieſer Bogelgattung fonft noch eigenthüm- 
lihen Hochmuth feit fünf Jahrhunderten auf das 
tolle Treiben von Paris hinunterſchauen. Wie diefen 
Adlern von ihrem erhabenen Standpunfte alles Elein- 
ih vorfommen muß, fo erfcheinen fie — als eine 
Art Wiedervergeltung der verfleinernden Ferne — au 
dem Menfchenauge von unten nur ald gewöhnliche 
Naben. Dit unter der Fronte diefed Domes liegt 
an der Seine das Hotel Dieu, unferd Herrgotted Haus, 
mit feinen Kranken und Leidenden mit dem vielfachen 
berben Web. Die Thürme von Notre Dame und der 
zum Himmel aufftrebende Tempel follen die Kranken 
auf die Hoffnung hinweiſen — die fie über dem Ni- 
veau des irdiihen Jammerthales haben. 

An gothifhen Kirhen bat Paris außer Notre 
Dame: St. Germain [Aureroid, begonnen 570, mit 
Fresken in der offenen Vorhalle, gegenüber dem Louvre, 
reftaurirt, mit prächtigen Kapellen und Glasmalereien. 
St. Severin; dad Alter ift unbekannt; die erfte Re— 
ftauration 1210. St. Merry. St. Nifolad de Champs, 
aus dem dreizehnten Jahrhundert; Leider bat der Un» 
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verftand die Rundfäulen fannelirt. Cine ganz neue 
große gotbifhe Kirhe St. Elotilde. St. Germain des 
Press, ſchon von Gildebert 542 gegründet. rüber 
bis zur Revolution eine Benediktiner-Abtei. Dieſe Kirche 
macht den tiefiten @indrud des Alterthumes durch die 
überaus ernſte Architektur, die an den Ernft der 
lombardifhen Dome gemahnt. La Sainte-Chapelle im 
Juſtizpalaſt. Eben ift die Reftauration der oberen 
eigentlihen Kapelle fertig. Der Grundton tiefes Blau, 
das Rippengewebe leuchtendes Gold, links und rechts 
in den fchlanfen Fenftern prächtige Glasmalereien. 
Diefe Kapelle ift im Innern, um der übermwältigenden 
Pracht der Gothif willen, ebenfo ein Weltunifum, 
wie die Goleoni-Kapelle zu Bergamo im Bruamante- 
Stylihrer Fronte einen unvergleihlihen Zauber entfaltet. 

Was ift St. Etienne du Mont für ein origi- 
neller Bau voll maurifcher Einzelnheiten. Gothiſche 
Nippengewölbe mit herabgefenften Roſen ruhen auf 
NRundfäulen und eine mit großer Pracht gearbeitete 
Galerie fcheidet die drei Schiffe vom Presbyterium 
ab. Hier ift dad Grab der heiligen Genovefa — an 
Berühmtheiten ruhen da Pascal, NRacine, Le Maiftre, 
de Sacy u. a. m. 

Den traurigften Ruf bat dieje Kirche in unferer 


Zeit dur die furchtbare Ermordung des Erzbiſchofs 
17* 


260 . 


Sibour erlangt. Ich ließ mir die Stelle zeigen, an 
welcher dad Opfer fiel. Es ergreift Einem ein wahres 
Entjegen, wenn man fo am Abend einfam und allein 
an diefem Orte ſteht — und die Stille nur unter- 
broden wird von einigen Betenden, die beim Schein 
einiger Kerzen um dad Grab der heiligen Genovefa 
fnieen, in einer Kapelle des Schiffes der Epiftelfeite. 

Der Invalidendom curfirtin vielen Bildern. Man 
wird vom Anblick desjelben Falt gelaſſen, ob man 
ihn von Außen, ob von Innen anſchaut. Die Größe 
allein imponirt nod nicht. Die Nahahmung der Pe- 
teröfirhe zu Rom bat bier fogar etwad Widerwär— 
tiged an ſich. Unter der Kuppel ift ebenfo eine runde 
mit einem Steingeländer umfäumte WBertiefung wie 
jene der Confeſſio zu Nom, wo die Ueberreſte der 
heiligen Apoſtel Petrus und Paulus ruhen. Bor die- 
fer Baluftrade fteht ein Altar, gerade fo wie der 
päpftlihe Altar zu Rom mit denjelben gemundenen 
Säulen. Die Baluftrade wird von zwei und zwei 
zufammengeftellten Karyatiden im untern Raum ge— 
tragen. Inmitten dieſes untern Naumes ſteht der Sarg- 
koloß aus Porphyr (deſſen Dedel eben feiner 
Vollendung nahte) — in den die Ueberreſte des alten 
Napoleon gelegt werden ſollten, welche in einer Sei— 
tenkapelle des heil. Hieronymus, links, in ihrem Holz— 


261 


farge mit Wachsleinwand bededt zu fehen waren. Im 
April 1861 bat man diefen Sarg in die große Por- 
phyr-Arche binabgelaffen; es riß ein Strid und einige 
Arbeiter wurden bejchädigt. Der zeitweilige Franzoſen— 
faifer Napoleon II, ſoll darüber als befannter Fa— 
talift in große Aufregung gerathen jein. Doch leider 
gibt es zu viele Stride, die über Gebühr Lange hal» 
ten. Der in diejer Kirche nahgeahmte Heiligenfultus 
ift unendlih troſtlos. Der irdifhe Ruhm wird hier 
fed an die Stelle geſetzt, welche den Ueberrejten von 
Menſchen gebührt, deren Geifter nach menſchlicher Vor— 
ausjeßung die Herrlichkeit Gottes zu jchauen und zu 
genießen auserwählt worden find. Auf diejen Sarg 
aber läßt ſich doch nicht Sanete Napoleone ora pro 
nobis — und oben in den unteren Kuppelring läßt 
fih aud nicht fchreiben wie zu Rom: „Tu es Napo- 
leone, et supra hune Napoleonem aedificabo ecelesiam 
meaın ete.“; denn die Napoleone bewähren ſich ja 
gerade ald die „Pforten der Hölle,“ die Alles auf 
bieten, um den Feld zu zerjtören, Die eigentlicye Kirche 
für die Invaliden hinter dem befuppelten Dom und 
mit diefem in Verbindung, ift mit einer Maſſe er- 
oberter Bahnen, die oben auögejtedt worden — ge— 
ſchmückt — mehr Zeughaus ald Kirche, mehr Natio- 
nalinftitut als Gottehaus, mehr Gloire ald Gebet, 
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mehr Prablerei ald Demut, mehr franzöfifch als ka— 
tholiſch. Die Denkmale für Turenne und Bauban 
laffen ebenfalld eisfalt, wie die jechd Kapellen, weldye 
den unteren Kuppelraum umringen. Allee, was bier 
Menſchenhand erbaut hat — ift einmal zum Beten nicht 
einladend und zur Erbauung nicht geeignet, jo viel bleibt gewiß ! 

Vom Pantheon — jeßt Genovefenkirche — 
wo ſchon öfter der Kultus des Genius mit dem Got- 
teödienft gewechfelt, gilt faft dasſelbe — das Innere 
läßt ebenfalls Falt. Die außen von einem Säulen» 
franz umgebene Kuppel — eine Nahahmung der Ger- 
tofa bei Pavia, wie der Kuppel der Paulskirche in 
London — bat ſchöne Berhältniffe und befriedigt das 
Auge. Im großen Fronton ftellt ein Basrelief die un- 
entbehrlihe Gloire dar, melde ihre Kränze "an bie 
ruhmſüchtigen und an das bochmüthig daftehende Weibs- 
bild fi berandrängenden Franzoſen austheilt. Nie 
ohne dieſes! Gloire muß fein. Auf dem Fried unter 
dem Fronton und Baörelief ftehen die Worte: „Aux 
grands hommes la Patrie reconnaissante‘‘; freilih muß 
man jagen: ed Hat am Ende Alles zwei Seiten. 
Hier ift die Apotheofe der großen. Männer etwas über- 
ſchwänglich; anderswo thut man — um ja in biefen 
Fehler nicht zu fallen — gar nichts für dieſelben. 
weder vor noch nad ihrem Tode. 
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Bei der Kirhe la Madeleine Iaffen fih ähn- 
lihe Bemerkungen anftellen. Ein reiner Heidentempel, 
ein Modell für das Pantheon von Athen. Der jebige 
Bau mwurde begonnen 1764, die Revolution brachte 
ihn in's Stoden 1789. Die finn- und bedürfnißreiche 
Revolte machte verfchiedene Anfchläge. Kirche durfte 
es nicht bleiben, dad war gewiß. Man wollte ven 
Bau zuerft zum Berfammlungsfaale des gefeßgebenden 
Körperd, dann zu einem Theater, dann zu einer Marft- 
balle, zu einer Bibliothef oder einem Mufeum machen. 
1806 defretirte Napoleon von Poſen aus, es follte 
der Bau für feine Herrgöttin beftimmt und Temple 
de la gloire beißen. In diefem Sinne wurde nun 
daran gebaut; aber 1814 erloſch la gloire, und aus 
dem SHeidentempel wurde eine Kirche. Dad Licht ſtrömt 
einzig aus vier durchfichtigen Glasfuppeln von oben 
berein. Uebrigend Fann man fi bier denken: Es ift 
wie zur Zeit der erften chriftlihen Jahrhunderte, wo 
man Heidentempel zu chriftlihen Kirchen machte; auch 
bier ift ein Bau, der für den beidnifchen Kultus be= 
ftimmt war — ald ein biftorifches Wahrzeichen — der 
wahren Gotteöverehrung gegeben worden. 

Saint Sulpice, begonnen 1655, vollendet 
1733. Der ganz gewöhnliche „Parifer Führer“ (No- 
veau Guide Paris.), deſſen Urtheil über Baumerfe 


264 


durhaus nicht auf Gründlichkeit Anſpruch macht, 
fagt doch über diefe vielbefprodhene Kirche in einigen 
Morten Alles, was fih darüber fagen läßt: „Saint 
Sulpice ift ein Falter Bau, ohne Größe, ohne Cha— 
rafter, der nicht einmal dad Impoſante des Maffen- 
haften für fich Hat.“ (Saint Sulpice est une oeuvre 
froide, sans grandeur, sans charactere, et qui n’a 
pas m&me pour elle l’imposant des masses.) reis 
lid gehörten dafür die Vorſteher von Saint Sulpice 
gewöhnlih zur Elite des Pariſer Klerus. Unter den 
Denfmälern der Kirhe war mir befonderd eined in 
einer Kapelle auf der Cpijtelfeite aufgefallen. Es be- 
zeichnet die Grabesftätte des Pfarrerd Lanquet de 
Gergy, der 1756 im 66. Jahre ftarb; — die Grab- 
ſchrift iſt — das fann man bald herausfühlen — feine 
gewöhnliche Lobhudelei mit Goldbudhftaben auf glattem 
Stein. Das ganze Monument ift groß und pradtvoll, 
bie Figur des Verftorbenen in Lebendgröße aus Mar- 
mor. Infofern dies Denfmal würdig märe, unter den 
Papjt-Denfmälern bei St. Peter in Rom zu ftehen, 
verdient es gewiß Beachtung, um jo mehr, da ed nur 
einem Pfarrer gegolten hat. 

Bei diefer Gelegenheit fiel mir dad Monument 
jened Pfarrerd von St. Carlo in Mailand ein, dem 
man in der Kirche (einem Pantheondbau) — die er 
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durh fein Bemühen aufführte, feinen Winkel gönnte, 
und deſſen Marmor» Monument in die Sakriſtei ge- 
fhoben wurde. In Wien hat e8 eine Zeit gegeben, 
in welcher man dad Denkmal eine? Pfarrerd nicht 
einmal in der Safriftei geduldet, fondern es höchſt 
wahrfheinlih in die Pfarrfanzlei verwiefen hätte. 
Saint Euftahe, begonnen im 16., vollendet 
im 17. Sahrhundert. Eine der größten Kirchen von 
Parid. Seitenwände und Fenfter gothiſch — der Por- 
tifus griechiſch — die innere Kuppel mit ihren Ga— 
lerien Renaiffance — die Fenfter ſämmtlich Glasmale- 
reien; der Gefammteindrudf überwältigend, großartig. 
Saint Euftahe ift eine von jenen Kirchen, in die man 
immer gern bineingebt, fo oft Einem der Weg vor» 
überführt; — bier darf man eben fo wenig als Elein- 
licher Kritifafter über die verfchiedenen Buuftyle hin— 
einkommen, ald in die Gertofa bei Pavia oder in den 
Dom von Mailand; dad Auge erfreut fih an dem 
großartigen Strom von herrlichen Kunftformen, der 
bier in mächtigem Wogenjchlag vorüberrollt. Die Kup- 
pel ift ein wahres Meifterwerk, wie ed nur von einem 
poetiihen Genius geſchaffen werden kann — der es ver: 
fteht, den Stein fo finnig und harmoniſch zu geftalten. 
Unter den in jüngfter Zeit gebauten Kirchen ver- 
dienen Notre Dame de Lorette, beendet 1836, und 
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Saint Vincent de Paul, beendet 1842, beſonders ge- 
nannt zu werden. Bafilifen, die erfte mit Holzplafonds 
und fünf Schiffen, die zweite mit dem Gebälfe, beide 
überaus reih gefhmüdt; — wenn den Kunftanfor- 
derungen bier auch nicht vollfommen entfprochen wird, 
jo muß man denfen, der Bau fiel eben in den 
Uebergang zu einer befferen Periode. Die zweite Kirche 
ift ‚groß und großartig, und befist eine Menge von 
Freöfen, die aber jenen im reftaurirten Speierer Dom 
weitaus nachftehen. In der Vorhalle von St. Bincent 
ftellen einige Flecke den Sündenfall dar; da die Kirche 
auf einer Anhöhe fteht und einen ausgedehnten Plaß 
vor fih bat, find die Gemälde weithin zu fehen. 
Die Eva ift derart geftaltet, daß es nicht genügt, 
wenn der hinter ihr ftehende Engel mit dem flam- 
menden Schwerte fie aus dem Paradieje binausjagt — 
fie ſollte förmlich mit dem Hammer herabgeſchlagen und 
eine neue hingemalt werden. In der That, in dieſer 
Richtung ſind die heidniſchen Griechen und Römer in 
Darſtellung der vollendeten Menſchengeſtalt reiner und 
edler geweſen, als dieſe modernen franzöſiſchen Kirchen- 
bekleckſer. 

Für den Fremden macht ſich die Kirchenkleidung 
der Miniſtrantenknaben in Belgien, Lothringen und 
Frankreich bemerkbar. In Nancy ſah ih zum erſten⸗ 
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mal einen jener Eleinen Kardinäle, welche beim Altare 
fteben, mit rothem Talar, rothen Strümpfen, rothen 
Schuhen und runder, rother Kappe auf dem Kopf. 
In Notre Dame de Lorette war dies um fo auffal- 
lender duch das neue Gewand und das volllommene 
Scharlachroth. In St. Gudula zu Brüffel haben dieſe 
Miniftranten noch eine Art rotber Bänder aus Tud 
über dad meiße Roket auf dem Nüden hängen. 


Pere la Chaise. 


Mer bat fih noch nicht von der mächtigen Pa— 
rifer Todtenftadt ein Bild entworfen? Paris bat drei 
Friedhöfe, welche fonderbarer Weile nach den Himmeld- 
gegenden, gleichwie die Bahnhöfe titulirt werden. Sind 
es doch auch Bahnhöfe fürd ewige Leben. Der Nord- 
gottesacker heißt Montmartre, der Südgotteader Mont- 
parnasse, der Oftgottesader Mont Louis oder in ber 
Volksſprache Pere la Chaise. Befanntlidy fommt die [eßtere 
Benennung vom Beichtvater Ludwig XIV. Pere Fran- 
cois de la Chaise, der auf dem Platz des heutigen 
Friedhofs ein Haus für religiöfe Geiftesübungen baute. 
Zum Gottedader wurde der Pla erft im Zahre 1804 
umgefchaffen. 

Man fährt über den Baftillenplag an der bron- 
jenen Zulifäule vorüber, welche 1840 errichtet wurde. 
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Auf ihrer Höhe ſchwebt in einer tanzenden Stellung 
der geflügelte Genius der Freiheit mit einem Stern an 
der Stirne, in einer Hand gebrochene Feffeln, in der 
andern ein Flambeau. Unten regiert Louis Bonaparte 
und oben ſchwebt auf den Zehenjpigen dieſer bedau— 
ernswürdige Genius, auf einer Höhe von 205 Stufen, 
die man im Innern der Säule hinaufflettert. Auf 
dem Schaft ftehen die Namen vom 615 Opfern der 
drei Julitage von 1830. Kein Menfh nimmt fidh die 
Mühe die Litanei diefer armen Teufel herabzubuchſta— 
bieren, ihre bier in Erz gefchriebenen Namen find 
feine angemeffene Belohnung für die Bleibohnen, die 
ihnen unverfchludt in die Eingeweide famen — und 
wenn fie nad diefem Leben auf Niemand andern ihre 
Hoffnung ſetzen fönnen, als auf den meflingenen Tanz» 
meifter — der feine Flügel über diefe feine Jungen 
ausfpreitet — fo darf fie Niemand beneiden. Auch 
die Franzoſen können an diefer Säule etwas lernen. 
Trotz derjelben find fie jegt mehr gefnebelt, ald es 
feit dem jeligen Herrn Onfel der Fall war — und 
in einer fo miferabeln Hühnerfteige wie gegenwärtig 
ift der galliihe Hahn noh niemal3 eingefperrt ge— 
mwefen. Als ich zum erjten Mal mit einem Fiafer 
auf diefen Platz gefommen, fragte ich denfelben, ob 
denn die Franzofen dem Lamperöhr nicht eine Colonne 
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de Decembre errihten werden, zum Andenfen an den 
glorreihen Monat, in dem er fie mit dem Kaifer- 
tbum überrafhte, — da fhlug der Mann müthend 
in die Pferde und fagte: „Herr, wir wollen feinen 
Despotismus, wir wollen die Freiheit. Ich erwie— 
derte ihm: Vorläufig müßt ihr euh jchon mit der 
Freiheit begnügen, die da droben jchmebt. 

Nun geht ed durch die Rue de la Rochette dem 
Pere la Chaise zu. Eine Straße, welche eine wahre 
Einleitung, ein Vorwort zum großen Gottedader 
genannt werden kann. Sie ijt ziemlih lang und faft 
in jedem zweiten Haus eriftirt irgend ein Todten— 
gefhäft. Praktiſche Bildhauer gibt es bier die Menge. 
Grabmäler in allen Stylen aus Stein und Eifen 
find da zur Auswahl Hundertweije aufgepflanzt. Für 
Unvergeplichfeit und unfterblihe Crinnerung werden 
bier große Gefhäfte gemaht und findet ein bedeu— 
tender Umſatz ftatt. Sargbändler — Schneider, melde 
Todtengewänder fabrieiren, Flechter von Immortellen 
und andern Unſterblichkeitskrärnzen, Schnappsbuden und 
Gefängniffe verzieren die Straße, in welcher, aus den 
übrigend armfeligen verlotterten Häufern zu Schließen — 
— feine reihen Leute wohnen. Angenehm für den 
Mann des Lebensgenuffed ift diefer Marft von Todten, 
gerätbichaften allerdings nicht — und die rumpelnde 
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Mufif der Leichenwägen, die ohne Unterlaß, den gan- 
zen Tag durch, über dad Pflafter rollen, ift ebenfalls 
nit erquidlich. 

Endlih gelangt man zur Pforte, Ueberflüffig 
hohe Mauern wie die einer Eleinen Feftung umrin- 
gen den Begräbnißplag, in dem man faft ein ganzes 
Land gewahr wird mit Bergen und Thälern. Die 
Sonne ſchien fo prädtig — und id begab mid 
in die Kaftanienallee rechts, die Hunderte und Hunderte 
von Grabmälern unter dem dichten Schatten der 
Laubgewölbe beherbergt. Die Straße führt unter dem 
Baumbdunfel aufwärtd. Hier gelangt man zum berühm- 
teften, und jedenfall fchönften aller taufend und tau- 
jend der biefigen Grabmonumente — zu dem von 
Abelard und Heloifa, zu den Ueberreften der beiden fpe- 
eififchen Repräjentanten unglüdliher Liebe, welche der 
NRomantif aller Jahrhunderte durch ihr tragifches 
Geſchick einen unerſchöpflichen Rohſtoff zur Bearbei— 
tung in allen möglichen poetiſchen Formen überliefert 
haben. 

Ein Grabmal, deſſen ſich kein Königspaar eines 
großen Reiches zu ſchämen brauchte — ja ein Grab— 
mal ſeinem Bau nach ſchöner als eine Maſſe von 
Fürſtengräbern — umſchließt jetzt die Aſche von Abelard 
und Heloiſa. Auf einer mächtigen Tumba ruhen aus 
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Stein mit gefalteten Händen beide nebeneinander. Ein 
maurifcher Baldahin, der auf 14 Säulen und 4 Pfei- 
lern ruht und in vier mit Fenftern und Thürmchen 
gefhmüdte Giebel ausläuft — erhebt ſich Fapellen- 
artig über der Tumba. Die Geſichter find nicht — 
wie das fo bäufig bei alten Grabmälern vorfommt, 
verftümmelt, und bewahren noch den edlen Ausdrud, 
den der Meifter in bdiefelben hineingelegt. Mit fri- 
Shen Blumen und Immortellenfrängen wird jegt noch 
diefes Grab gefhmüdt. Das Grabmal ift ein Trauer- 
gerüft aus Stein — in dem jedenfalld mehr poetifcher 
Geijt und poetifche Auffaffung waltet — als in tau- 
fend auf Papier geſchmierten Gedichten und Roman- 
zen, zu dem dieſe beiden biefigen Todten Veranlaffung 
gaben. Blumen jind ringsum gepflanzt. Uebrigens ift 
dad ganze Monument aus zwei alten Monumenten 
vom Paraflet und von der Abtei St. Denid dur 
Alerander Lenoir im Anfang des Jahrhundertes zu— 
fammengeftellt. 

Selten noch ift ein Menſch wegen feines Geiftes 
und Wiſſens während feiner Lebendzeit auf eine jo 
erorbitante Weife vergöttert worden, ald der unglüd- 
liche Abelard. Schön, beredt, hochbegabt, in feiner 
Jugend berühmt an allen Hochſchulen Europa's — 
von Verehrern beftändig mit Weihrauh umdampft — 
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was für ein mächtiger Eindruck auf feine ebenfalls 
bochbegabte Schülerin, die arme Heloife! Abt Fulco 
jchrieb ihm einft (Abael. op. 218): „Dir fchmeichelt 
der Ruhm diefer Welt von allen Seiten. Die Stadt 
Rom fandte dir ihre Schüler zu, dir in die Lehre, 
und Roma, die einft mit der Wiffenfchaft jeder Kunft 
die Hörer zu erfüllen pflegte, bewies, daß deine Weis- 
beit größer ſei als die ihrige, da fie dir die Schüler 
übergab. Kein Raum der Erde, feine Höhe der Berge, 
feine Tiefe der Thäler, fein Weg voll Gefahr und 
voll Räuber hielt die Menfchen ab zu dir zu eilen. 
Die Schaaren der englifchen Iünglinge fohredte weder 
dad dazwifchen gelegene Meer, noh der Sturm 
der MWellen, als fie deinen Namen hörten, troßten fie 
jeder Gefahr, um bei dir zujammenzuftrömen. Die 
ferne Bretagne ließ ihre Bewohner durch did, bilden, 
Anjou diente dir mit feiner ungebändigten Wildheit, 
Poitau, Basgovien, Spanien, der deutjche Norden und 
Schwaben tracdteten deinen Geift zu erkennen und 
ohne Ende zu loben und zu preifen, dazu alle Be— 
wohner von Paris, ja von ganz Franfreih, ferne 
und nah, die nach deiner Lehre dürfteten, als ob alle 
Erfenntniß bei dir gefunden würde. Durch die Rlar- 
heit deines Geifted, die Anmuth des Wortes, die 
Leichtigkeit der freien Sprache, wie durch deinen 
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Scharffinn in der MWiffenfhaft angezogen, eilten fie 
zur Elarften Quelle der Weltweisheit!" 

Abelard ftarb am 21. April 1142. Heloife den 
17. Mat 1163. Unter dem Minifterium Lucian Bo: 
naparte famen die Leihen nah Paris, 1816 wurden 
fie bier auf Pere la Chaise beigejeßt. 

Was Abelard ald Denfer geleitet — das hat 
feinen Namen nur in die Gefchichte der Philoſophie 
gebraht — jeinen Weltruf verdankt er SHeloifen — 
der gelehrteften Frau feiner Zeit. — Beide jtarben 
vol Neue und heiliger Gottergebenheit. 

Die langweilige Heroide Pope’s, ſämmtlichen deut- 
Shen Studirenden durch die Bürger’fche Ueberjegung 
befannt, worin Seloifen in den Mund gelegt wird: 
„Hier im Schauer tiefer Todtenftille, wo die Himmels— 
tochter Andacht wohnt, und Melandolie in dunfler 
Hülle, trauernd mit gefenftem Haupte thront, was 
will bier entflammter Triebe Hader, in der Gott ge- 
weihten Sungfrau Bruft" u. ſ. mw. — dieſe Heroide 
ift ein reiner Unfinn, ganz gegen die Gefhichte und 
ohne alle Berechtigung. Selbjt Carriere jtellt diefe 
Heroide troß ihrer Formglätte und ihres präcifen 
Klanged in die Kategorie ded Leihbibliothefenfutters für 
den vornehmen Pöbel, Herder hat ſchon nachgewieſen, 
wie in der Heloiſe Pope's gerade das Gegentheil deſſen 
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erfcheint, was fie war, „und vielleicht das Widrigfte, 
was ein weiblihes Geſchöpf fein Fann, eine lüjterne, 
beuchlerifhe Buhlerin im Nonnenkleide, die Abnfrau 
der mondjcheinigen Klojterromane.“ 

Die armen, fentimentalen Seelen, die, um ihren 
wehmütbhigen Empfindungen einige Luft zu machen, 
biee mit tbränenfeuhtem Auge Kränge niederlegen, 
haben gewiß Feine Idee von der wirfliden Größe 
dieſes Weibes — die freilih erjt dann wahrhaft 
begonnen, als ſie die Kloftergelübde ablegte. 

Daß AUbelard mit SHeloifen ehelich verbunden war 
— und daß beide diefed Band Lüften, indem beide 
in den Ordensſtand eintraten, iſt eine biftorifche That— 
fache, die aber der gewöhnlichen — wenig 
bekannt wird. 

Durch endloſe Reihen von Todtenkapellen, unter 
welchen Familiengrüfte ſich befinden, gelangt man zu 
einem Rondeau, welches halbmondartig in den Berg 
hinein ausgehöhlt iſt. In der Mitte dieſes Platzes 
erhebt ſich ein koloſſales, königliches Monument 
für den Staatsmann Caſimir Perier. Dichter und 
Schriftſteller gibt es bier natürlich die ſchwere —- 
und die leichte Menge. Die Büſte des dicken Balzac 
fiel mir auf — man fennt ihn an feinem gebäbigen 
Gefiht aus den Porträt? — noch ehe man feinen 
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Namen auf dem Stein gelefen. Da ruhen die bieber 
übertragenen Meberrefte von Moliere und Lafontaine 
dem Fabeldichter in Einer Gruft — bier findet man 
Cuvier den Naturforicher — defjen Leib diejelbe Natur, 
troß der vielen Dienfte, welche er ihr erwieſen — 
chemiſch zerfegte, da Liefeft du Talma’d Namen, des 
großen Charafterfpielerd, des Roscius Frankreichs — 
bier unten im jchmußigen Kleiderfaften liegt die legte 
Garderobe, die der Tod ihm abgenommen, bier bat 
wieder eine Fürftin Demidoff jih mit einem Grab- 
mal für 300,000 Franfen einige Zeit über dem 
Wirbel der Dergeffenheit zu erhalten, und einige 
Unzen Unfterblichfeit jih zu kaufen gefucht. 

Auf der Anhöhe ift erſt das Todtenfeld für die 
Armen; da blüht ein dichter Wald von hölzernen 
Kreuzen, da geben Taufende und Taufende von wohl: 
feilen Kränzen Kunde von der Trauer um die theuern 
Hingegangenen, bier ift die hölzerne Unfterblichkeit 
— unten im Thale die fteinerne; von bier aus 
ſieht man das unermeßlihe Paris — zu ausgedehnt, 
ald daß die Augen es in Ein Bild faſſen Fönnten, 
da rauchen feine Schlotte, da beben herauf die Schall- 
wellen der Stundenfhläge und des Slodengeläuted — 
und da drunten ift der Tod mie ein fleißiger Fa— 
brifsinhaber befchäftigt, tagtäglich feine Waare — jedes 
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Stück jauberlih in acht Bretter verpadt — auf den 
biefigen Markt zu liefern, unter deffen weitläufigen 
Steinbuden du mandelft und auf dem eben deine 
Füße fteben. 

Wenn man bier in den Gräberftraßen wandelt, 
und Ginem bald dert bald da ein Fünftlerifcher oder 
wiffenfhaftlider Name neuerer Zeit — aus den gol- 
denen Buchftabenaugen des Grabfteines anglogt — da 
fommt man wohl in Anbetracht der bier bundertfach 
in den mächtigen Furchen des großen Todtenfeldes 
audgefäeten Gelebritäten zur Frage: „Was ift Be- 
rühmtheit?" In der That, bier ift die Concurrenz 
zu groß und jcheint völlig das Gefchäft zu verder- 
ben. Man geht am Ende gleichgiltig von einer Ruh— 
mespyramide zur andern, wenn aud, wie am Steine 
des Marſchall Maffena, die faft einjchüchtern follen- 
den Worte zu leſen find: Sta viator heroem calcas. 
(Wanderer, ſteh ftil, du ſtehſt am Grabe eines 
Helden!) 


La Morgue. 


Un der Seine am Ouai du Marche-Neuf_ fteht 
ein Gebäude aus Stein — von außen einer großen 
Marktbude ähnlich. Im Innern wird es in drei Theile 
geichieden. Der mittlere Theil ift für das Publikum 
bejtimmt. Der andere Theil, die Scene, bejteht aus 
zwölf eigenthümlichen Todtenbahren, jie ftehen in zwei 
Reihen zu ſechs hintereinander, und dieſer traurige 
Todtenfaal ift durch eine hohe Glaswand vom Publi- 
fum getrennt, um diefed nah Möglichkeit von dem 
penetranten Geftanf der Verweſung abzufperreen — 
während demfelben doh durch die Glaswand das Be- 
traten der Leichen ermöglicht ift. Hier werden nur 
die Leichen jener Verſtorbenen ausgeftellt , die entive« 
der in der Seine verunglüdten oder fonft irgendwo 
eined plöglihen oder gewaltfamen Toded ftarben — 
und deren PBerfon der Behörde nicht befannt ift. 
Der Zweck diefer Ausjtellung beftehbt darin: auszu— 
mitteln, was die Verſtorbenen geweſen find, welcher 
Familie, welchem Stande [. re. SB 
Zodten liegen völlig nadt da und werden — nur 
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nothdürftig mit einem eifernen Schilde über den Un- 
terleib bedeft — und ihre furchtbaren Gefichter, oft 
mit geöffneten Augen, jtarren Einen entfeglih an. 
Im Hintergrunde hängt an Nägeln dad Gewand der- 
jelben — welches oft Monate lang hängen bleibt, 
wenn bie dreitägige Austellung der Leiche nicht zur 
Kenntniß der Perfon geführt bat; — fo daß bie 
Möglichkeit — durch dad Gewand noch Aufſchlüſſe 
zu erlangen — gegeben erſcheint. Der dritte Theil 
des Gebäudes enthält Gemächer für den Leichenwäch— 
ter und das Bureau. Die meiſten Leute, welche den 
Weg über die belebte Michaelsbrücke (pont Saint-Mi- 
chel) führt, beſuchen das Trauer- und Schauerhaus, 
und fo drängt ſich das Volk wie in einem Bienen— 
ftof den ganzen Tag über aus und ei. Die Morgue 
allein ift jchon eine DBeranlaffung für die PBarifer 
Romanfchreiber: ihre Machwerfe mit den fchärfften 
Gewürzen zu bepfeffern; denn Nerven, welche ſich an 
berlei Anblide gewöhnt haben, fönnen ſchon au, was 
Schauerromantif anbelangt, einen tüdhtigen Puff ertra- 
gen; ja jie verlangen fogar gerade vermöge der Ab— 
ftumpfung — derlei Püffe; je blutiger und verruch- 
ter die Gräueljcenen find, defto hungriger wird der 
Roman verfpeif. — Die „Mild der frommen Den— 
fungsart," wie ed in Schiller’ Tell beißt, ift von 
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dem Speijezettel der Parifer Lectüre verfhwunden. In 
Wien bat man Jahre lang durch Blutromane der gräß- 
Iihften Art dad Volf an Schauer und Verbrechen 
gewöhnt — und die Feuilletond gewiſſer Volkszeitun— 
gen waren die leichenduftige Morgue — e3 ift darin 
fein Tag ohne Selbftmörder und Gemordete, fein Tag 
ohne Leihengeruh abgegangen — in der That das 
befte Mittel, um für fommende Eventualitäten Hyänen 
zu fabriciren. 

Bei diejfer Gelegenheit dürfte ed am Plage jein, 
einige Betrachtungen über die neuen Leichenjäle in 
Münden anzuftellen. Es ift in der Metropole Baiernd 
Gebrauh, jämmtliche Leichen in zwei eigenen Sälen 
des Gottesackers aufzubahren. Wie ich mir jagen ließ, 
darf für feine 2eihe von diefem Gebrauh Umgang 
genommen werden. 

Sn diefen Leichenjälen, in denen die Todten in 
offenen Särgen aneinandergereiht daliegen, ift der Ein- 
blif auch nur durch Glaswände geftattet. Daß nun 
jede Familie ihre Todten dort offen aller Welt zur 
Schau ausftelen muß — erjcheint meiner unmaß- 
geblichen Anjchauung geradewegd ald ein Eingriff ins 
Heiligthum der Familie. Mag Vorſicht gegen Scein- 
tod, oder was immer noch jonft für ein Grund die 
Urfache der Münchener Verfügung jein — id meine 
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faum, daß diefer Eingriff dadurch gerechtfertigt erfcheint. Es 
iſt auch ein höchſt unangenehmer Gedanke für den 
Lebenden, wenn er denkt: er müfle im Tode, wenn 
jein Leib ohnmächtig daliegt, von aller Welt — Die 
erftorbenen Züge ſeines Antliged angaffen laffen. Zus 
dem hat diefed maſſenhafte Daliegen in mit Blumen 
gefhmüdten Särgen, aus denen oben die gelben Tod— 
tengefihter berausfhauen — noch etwas Grauenhaf- 
teredö ald die Morgue in Paris — die mit dem Vor— 
zimmer einer anatomijhen Schule einige Wehnlichkeit 
bat. Hier tritt duch den Gegenfaß der duftigen 
Blüthen und Blumen der ftarre Tod nur um fo 
draftifcher hervor. 


— — — — 


Dilder aus Sonden, 


Bon Paris um 7 Uhr Morgens weg, Abends um 
10 Uhr in London. Bon Paris bis Calais eine langweilige 
Fahrt aufeiner fruchtbaren Ebene. Viele merfwürdige Monu— 
mente fann man im Borbeifabren nur mit der ftillen Sehn- 
ſucht begrüßen, fo die prächtige Kathedrale von Amiend, das 
Stadthaus von Arrad. Dafür wird man durch Hunderte 
von Windmühlen entfehädigt, befonderd um Arras 
find diefelben überaus dicht angefüt — man kann 
bisweilen auf Einen Blick 20 bi8 30 beobachten. 
Die Herren Müller mit ihren Zipfelmügen jtanden 
bei mandhen Mühlen beraußen und erfreuten ſich berz- 
inniglich über dad ſchnelle faufende Herumdrehen der 
Flügel. Der Neifende, der den ohnedieß zumeift un— 
rubigen Kanal pajjiren muß, wird durch diefe Müller⸗ 
luft minder angefprochen. Die ganze Gajüte wurde von 
der Seefrankheit jehbr in Anjpruh genommen. Ein 
paar kränkliche Damen mußten, weil obnmädtig, zu 
Dover aufs Verdeck gejchleppt werden, — eine davon 
erflärte man für todt. Der Anblid von Dover fällt 
Einem mie eine fteinerne, viele Zentner ſchwere Me- 
lancholie auf Herz. Hotels gibt es für den Platz genug, fie 
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find ſämmtlich am Ufer des Hafend. Hier fängt ſchon die 
Theewirthſchaft an. Kalter Rinds-, Kalbs- und Schweine- 
braten ſteht zur Didpofition, und der Theefefjel fingt 
fein melandolifches Lied; der obligate Teppich ift über 
den Salon gebreitt — im Kamin glüht die Stein- 
kohle; Langeweile und Comfort theilen fi bier brü- 
derlih in die Herrſchaft. Der Regen fchlägt an die 
Fenfter, die Schiffe im Hafen fchwanfen, und die 
Maften werden nicht müde, fi) gegenfeitig durch 
regelmäßige Berbeugungen zu becomplimentiren. 

Um 6 Uhr gebt der Train nah London. Auf- 
fallend ift die unendlihe Ruhe, mit welcher bier die 
Ausfteiges und Einfteigegefehäfte auf den Stationen ab— 
gewidelt werden. Bier Stunden dehnen ji zu einer hal- 
ben Ewigkeit aud. Endlid um 10 Uhr Abends tauchen 
reht3 Tauſende von Gasſternen auf, ed geht vor- 
über an Bahnbauten und Magazinen, die fein Ende 
nehmen wollen. Gegen den Bahnhof der Londonbrüde 
zu laufen 32 Schienen nebeneinander. Hier eine 
große Menfchenmaffe, eine Menge von Fiafern unter 
dem Dah des Bahnhofes — und wieder erftaunliche 
Ruhe. Ich frage einen Cabman, ob er America Square 
wife — er fagt mit Ruhe Nein. — Ih erwiederte 
ed ſei in Minories. Er fteigt ruhig von feinem 
Kutihbode, geht einige Wugen vorwärtd — ruft mid), 
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und bedeutet mir: Der da weiß es, ih Tolle nur 
einfteigen. Ich fige in einem Käjtchen, voran eine Dop— 
pelthür (aber mit Ausfiht), hoch Hinter mir der 
Coatehman und es geht weiter. Negen — in dem Straßen: 
fotb spiegeln fih die Gasflammen — und ebenjo 
aus den eigentbümlihd nad innen gehöhlten Fenfter- 
tafeln der dunklen Häufer. Nach ungeführ einer Vier— 
telftunde Hält der Mann und ich befinde mih im 
warmen Speijezimmer eined deutjchen Hoteld. Der 
deutihe Steward bedient fehr gut. Er räth zum Ge- 
tränfe zuerjt ein kleines Fläſchchen ftarfes Ale, dann 
Portwein, und gibt dabei die beherzigenswerthe Mah— 
nung: daß die biefigen Flimatifhen Werhältniffe es 
anratben, fich gegen dad Waſſer in die feindfeligfte 
Bofition zu ftellen und im Kampfe gegen dieſes ver- 
derbliche Element mit Gewifjenhaftigfeitt und Pflicht— 
treue auszuharren. 

Der Engländer meint namlid, es jei in biejen 
elementarifhen Kämpfen ohne Beihilfe der verfchiedenen 
Feuergeifter vom ftarfen Grog angefangen bis zum pale 
ale herunter — nichts anzufangen, und dieſe feine 
Anfiht findet den Flarften Beweis in den Taujenden 
von Ginshopes (Schnappsläden), die allabendlih vom 
Bublifum männlihen und weiblichen Gefchlechtes 
derart reichlich beſucht find, daß man, fo man 
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bei der offenen Thür Hineinfchaut, in manchem 
Laden Kopf an Kopf gedrängt beobadhten Fann. 
Endlih bin ih in meinem Zimmer; die bier 
allenthalben über das ganze Gemach gefpannten Tep- 
pihe jind ebenfall3 eine nothwendige Strategie gegen 
die Kälte und Näffe Londond. Der Sturm - rüttelt 
die Thüren und Fenfter, und fährt mitunter faufend 
durh den Kamin hinauf. Morgens gegen ſechs Uhr 
höre ich wiederholt das Klappern und Saufen ver- 
Ihiedener Traind, und es bat den Anſchein, ald ob 
diefe ober mir dabinfauften. Alle 15 Minuten wieder- 
holt fih der Spektakel. Ich entfinne mich, daß ich 
zwei Stof hoch wohne, und bin der Anfiht: es 
möge dieß Geraffel — das von oben ber zu fommen 


ſcheint, auf irgend einer afuftiihen Täuſchung beruhen. 


Sch ftehe auf, öffne die Balfen, und jehe zuerft gründ- 
ih nah unten — und finde, daß ich wirklich im 
zweiten Stode wohne; währenddem ſauſt ed wieder 
von der Ferne ber, und ich ſehe links nad oben und 
finde, wie richtig einige Ellen neben und einige Klaf- 
ter ober mir ein Train vorbeifährt. Sept fällt es 
mir ein, wie ich doch ſchon gehört habe, daß die 
Stadteifenbahn in London über die Häufer gehe. Es war 
fhon heller Tag und die Gadlaternen auf dem Plaß 
brannten noch ſämmtlich. Ich erfundigte mid) ſpä— 
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ter, warum man mit dem Gad bier jo verfchwende- 
riih fei. Ich erhielt zur Antwort: das jei Er- 
fparniß und nicht Verſchwendung. Auf die Frage 
„Wie jo," ſagte man mir: Jeder Gadlaternanzünder 
(und Auslöfher) Hat einen jehr großen Diftrift zu be— 
forgen. Die Lampen, zu deren Auslöſchung er zulegt 
fommt, brennen demnach noch in den hellen Tag hinein. Die 
Leute aber jind bier theuerer ald dad Gas — und eine 
große Anzahl von Laternanzündern würde höher zu ſtehen 
fommen ald der Werth des conjumirten Leuchtitoffes. 
London bat mehr alö 600,000 Gadflammen auf den 
Straßen nnd Plägen. Hätte nun ein Anzünder 500 
Flammen zu bejorgen, fo müßte er mit dem Anzünden, 
Auslöſchen und Pugen der Laternen, täglich die Leiter 
1500mal hinauf, und 1500mal hHerabfteigen, und 
ed wären dazu für London 1200 Laternanzünder nöthig. 

Es hatte zum Regnen aufgehört, auch der 
Nebel war unbedeutend. Um ded Sonntags Willen 
berrichte die vollfommenjte Londoner Sabbathrube. Um 
7 Uber war im Gafthbof noch alles in den Federn 
bi8 auf eine Magd, die das ebenerdige Speijezimmer 
jcheuerte. Ich fragte fie deutih um die nächſte Fatho- 
lifhe Kirche. Sie erwiederte englifh: daß jie eine 
Engländerin fei, und nicht deutfch verftehe. Auf dies 
felbe Frage, englifch geftellt, ſprudelte fie, um ſich nur 
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recht abfonderlih gefällig zu zeigen, die Erplication 
des Weges fehr fchnell Heraus, und zeigte mit der 
Hand bald rechts bald Inte, — fo daß ih nur 
der Hauptpunfte ihres Vortrages mich verjichern Fonnte. 
Die Magd war Katholifin, die nächſte Kirche bieß 
Moorfield chapel, fie lobte die Geiftlihen daſelbſt 
ala fehr brave Herren; ih dankte und ging fort. 
Sn einiger Entfernung von der Haudthüre fuhr aber 
ein Cabman. Ich fagte ihm Moorfield chapel und 
ftieg ein. In einigen Minuten war ih an Ort und 
Stelle. Die Magd hatte mir beim Fortgehen nach— 
gefehben, ob ih auch den rechten Weg einjchlage. Am 
andern Morgen fagte fie mir klagend: „Sie babe 
gefehen, daB ih einen Wagen genommen, dad fei 
böchft überflüſſig geweſen“ — der guten Seele war 
offenbar leid um die überaus jchöne, deutliche, ja 
unfehlbare Erfärung. Während die anglifanifchen Kir- 
hen um 7 Uhr noch alle gejchloffen find, war dieſe 
katholiſche ſchon gefüllt. Auch die Sakriſtei auf eng— 
liſche Manier eingerichtet. Licht von oben. Geſpann— 
ter Teppich über den ganzen Fußboden, Kamin. Der 
Neftor der Kirche artig und zuvorfommend. Man 
wird bier unwillfürlih von eigenen Gedanken bemegt. 
In diefem Lande, in diefer Stadt war ed bei To— 
deöftrafe verboten, die heilige Meffe zu feiern, Sa— 
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framente zu fpenden — Hunderte Fatholifher Priefter 
ftarben dafür den graufamften Märtyrertod. London 
bat jest 60 Fatholifhe Kirchen und Kapellen, 

Ein erfter Morgen an einem Ort wie London, 
in dem man jeit feiner Jugend Hunderte und Hun— 
derte von Stunden im Geijte zugebraht — von der 
Lefung Shafejpeare’d und jeiner Zeitgenofjen bis ber- 
unter auf Walter Scott, Bulwer, Marryat, Bor, — 
wo man an der Hand der SHiftorifer und Roman— 
tifer, der dramatifchen und novelliftiichen Literatur jo 
oft berumgewandelt if, — ein erjter Morgen dies 
fer Art ift ein umerfchöpfliher Brunnen von Er— 
wartungen. Man foll nun mit eigenen Augen alle 
jene denfwürdigen Pläße und Gebäude fehen, die in 
irgend einer Geſtalt fih in unjerer Phantajie förm— 
lich eingeniftet haben. 

St. Pauls mit feinem melandyolifhen Kirchhof 
fam mir wie entgegen, ic eribartete mir vom Ein- 
druck dieſer Kirche nicht viel, und fand ſelbſt dieſe 
Erwartung noch getäufht. Der Kuppelbau imponirt 
nur durd) die Maffenhaftigfeit von Außen und durd den 
Raum von Innen. Was ift diefe Pauls-Kirche gegen 
St. Beter in Rom, gegen den Dom in Florenz? 
Die Breite des Schiffraumd zwifchen Portal und 
Kuppel beträgt in St. Paul 87 und in St. Peter 80 
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Schritte. Denfe man jih nun nah diefem Maß 
alle anderen Höhen- und Längenverhältniffe, jo wird 
man begreifen, daß St. Paul um mehr alß die 
Hälfte Heiner ift ald St. Peter. Nehme man hiezu 
die Pracht der Mofaifen, der Goldornamentif der 
Grabmäler in St. Peter und das Fable abgejchabte 
leere Weſen der PBaulsfiche, jo kann man jagen, 
St. Paul iſt ein hoͤchſt ärmliches Modell der Peters- 
firhe zu Rom. Un der ganzen Kirche ift nur die 
Kuppel von Außen und von der Ferne, 3. B. von 
London Bridge oder von Surrey über der Themfe 
aus gejehen, von großartiger Wirfung und Fann als 
ein Meifterftük Fühner impofanter Architektur gel- 
ten. — Die Fronte mit den zwei Thürmen an der Seite 
ift im Ganzen und in ihren einzelnen Theilen erbärmlich 
abgefhmadt. 

Mit Net jagt Bard: Une semaine a Londres: 
„Zwiſchen dieſem fahlen, traurigen, verödeten Tempel 
(St. Paul) und jenem, wo alle Künfte in Harmonie 
ihre Meifterwerfe entfaltet haben und der dazu von 
der Herrlichkeit des Kultus belebt wird (St. Peter), kann 
man weder eine Analogie finden, noch einen Vergleich 
anjtellen.“ 

Wie fat. find diefe plumpen Marmorgruppen 
von Denfmälern aus weißem Marmor — mit dem 


291 


weißgetündten Hintergrund des Fahlen Mauer» 
werkes! Treffend jagt über diefe Denfmäler Gia- 
como Margotti in feinem Bud „Rom und London“: 
„Der volle Umfang des Schadens, welchen die Bilder: 
ftürmer den Kirchen zugefügt haben, wurde von den 
Engländern eingefehen, fie verfuchten ihn einigermaßen 
gut zu machen, indem ſie die Paulskirche mit einem 
Kranz von politifchen Denfmälern ſchmückten. Auf allen 
diefen Grabmälern ift das Heidentbum vorherrſchend. 
Sened von William Poſonby (gefallen 10. Juni 1815 
bei Waterloo) ftellt die Siegesgättin dar, wie fie den 
Helden Frönt. Zwei Medaillond für James Edward 
Moffe und Edward Rions, die bei Kopenhagen ge: 
fallen, werden von der Siegedgöttin und der Fama ge- 
halten. So finden fih bei le Marchand, bei Nelfon, 
bei Lord Gornwallis, bei Capitain Cook und Duff 
lauter vömifhe Gößenbilder. Und dann klagen bie 
anglifanifchen Biſchöfe und Schriftjteller darüber, daß 
dad Volk Heidnifh geworden fei. Wie fann dies 
anderd möglid fein, da Londond Kathedrale durch 
und durch eine Schule ded Heidenthums ift?" 

An Wochentagen ift der Eintritt geftattet, jedoch 
muß man für das AUnfchauen der verfhi.denen Theile 
der Kirche gewiſſe Taren entrichten, und, ift der Tarif 


an den Thüren zu lefen. The Whispering Galerie 
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ftehbt zu ſechs Pence verzeichnet. Sie bildet den Kranz 
der innern Kuppelbafid — wenn man an einer Stelle 
der Süpdfeite, wo der Kuppelbogen ſich zu mwölben 
anfängt, etwas lifpelt, fo Fann man die auf einer 
andern Stelle der Nordjeite hören — die leije ge— 
fprochenen Worte jollen alfo über den ganzen Ge— 
wölbebogen getragen werden. Ein alter bider Gentle- 
man iſt ald Whisperer angeftellt.e. Ich ging uber 
die Gallerie, von der aus man die Kirche unter ſich 
bat — can die bezeichnete Stelle — deutete dem 
difen Heren, er folle wijpeln — aber ih hörte 
dad Wifpeln nicht einmal, gejchweige denn, daß ich 
ihn verftanden hätte. 

Nachdem diefer Architektur- oder erbaulihe Spaß 
in den Hallen der Piazza de Mercanti in Mailand 
wirklich überrafchend ift, weil man dort jedes nod fo 
leife in einem Winkel gejfprochene Wort in dem 
andern Winkel der weiten Diagonale vollfommen 
hört, troß nahem Wagengerafjel und anderem Lärm — 
fehrte ih um, mit dem Gedanken, daß bier ſelbſt ein 
halber Schilling ein unerhörter Preis fei — und 
wollte durch die Thüre, bei welcher der MWifperer 
ftand, eben binaus, als drei engliihe Damen ber» 
eintraten, ebenfalld in der Abſicht, ji) etwas vorwifpern 
zu laſſen. In der Meinung, der Gentleman werde 
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nun, weil fo viele da feien, feine Sache etwas beffer 
machen, febrte ich mit dieſer Gefellfchaft wieder zur 
bezeichneten Stelle zurüd. Ih ſah den Gentleman in 
der Ferne die beiden Hände vor den Mund halten, 
in der rechten MWifpererjtellung, fo daß man vermutben 
fonnte, jeßt werde etwas losgehen. Ih hörte wiederum 
nichtz; auch die Damen fagten lahend, daß man 
nichts höre. 

Diefe und id gingen nun wieder zur Thüre zus 
rück und ich fagte dem diden Herrn: die ganze Whi- 
spering Galerie fei eitel Humbug. Er entidhul- 
digte fih, und fpielte bierbei eine köſtliche Figur, 
wie man ſolche in Boz Didend oft gezeichnet findet. 
Sn der Kirche unten wurde eben reftaurirt und an 
Stühlen gehämmert und genagelt.e Das mußte ihm 
aushelfen. Er zog den weißen Kopf noh mehr in 
das ohnehin kurze Genick, ftredte beide Hände über 
den Kopf wie ein Frofh, der, um Schöne? Wetter 
anzuzeigen, eben im Begriff ift, auf eine höhere Stufe 
feines Stiegleind zu Flettern, und ſagte bedauernd: To 
much work in the churchh to much work! (3 
ift ein zu großer Lärm in der Kirche.) 

Ich ſah an verfchiedenen Tagen nur immer den 
Wiſperer getreulih oben auf feiner Galerie. Im Post 
office London directory ftehen bei dieſer Paulskirche 
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72 Beamte verzeichnet. Darunter der Bilhof von 
London, ein Dechant, 4 Canons (Dombderren), 1 Pre: 
centor, 1 Chormeifter, 1 Kaplan, 1 Cuſtos (Trea- 
surer), 12 minor Canons, 7 Kapläne des Bifchofs 
von London x. ıc. Sie find alle nah Abftufung 
glänzend bepfründet, aber ihre größte Arbeit im 
Meinberg ded Herrn dürfte, wie ein Gentleman be- 
merfte, darin bejtehen: daß fie ihre Quittungen fchrei- 
ben (writing her quittances). 

Der arme Wiſperer fteht nicht im City Direc- 
tory, er lebt nur von den eingehenden Sirpences; 
er, der die höchſte Stelle einnimmt, der immer da 
ift und für alle wifpert. Armer Teufel! 

Nun ftieg ich höher auf die Außengallerie, die 
über den Colonaden berumläuft — und ſah Lone 
don, das foloffale Kohlenmagazin, ringsum zu Füßen 
liegen. Ein eben fo großartiger als troftlofer Anblid, 
ein wahres Häufermeer, unabfehbar im echten Sinn 


des Wortes — ringdum ſchwimmen in der Ferne 
Häufer und Wolfen zufammen! 
Seht wieder zur Sonntagspartie. — Wenn 


man fo um St. Pauld herumgebt, freut ed Einen, viele 
altbefannte Namen auf den Straßeneden zu finden — 
bei manden Gebäuden zu errathen, wad fie fein. Ein 
Eoblihwarzer, maffiver, äußerſt ſchrecklich ausſehender 
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Bau ftelte fih ald das mehr befannte als beliebte 
Gefängniß Newgate dar. Ein wahre Trauerhaus. Der 
ganz Schwarze Anftrich fol wahrfcheinlih Die ftrenge 
unerbittliche Gerechtigkeit Altenglands ſymboliſiren; 
ed ift in der nädften Nähe von St. Pauls Kird- 
hof. Neben St. Paul Pater noster row, ein 
aus englifchen Büchern wohlbefannted? Gäßlein — bier 
haben viele Buchhändler ihre Läden. Wer in London an 
Sonntagen Vormittagd ein Frühſtück braucht, dem geht 
ed ſchlecht. Cafferooms and Dinnigrooms, alles feft zu— 
gefnöpft. Nur gegenüber dem Post Office befindet ſich 
ein Kaffeeladen, der dad Privilegium befigt — an 
Sonntagen Vormittags geöffnet fein zu dürfen. Der 
Londoner Kaffee ift übrigens die furchtbarſte Maffe, 
um einen Fremden, der von der Nationalmode des 
Theetrinfend abweichen wollte — zu demfelbigen Thee 
gründlich zu befehren. 

Zwifchen Pater noster row und Newgate street 
gingen innerhalb eined langen artengitterd Hunderte 
von Scholaren fpaziren. Es war das Christ-College, 
eines der großen leberbleibfel aus der alten Fatholi= 
fhen Zeit — und von der Hodfirche, mie manches 
andere Gute, nicht aufgegeben. 

Die Knaben und Zünglinge waren alle uniform 
gefleidet, blaue talarähnlihe Röcke, um die Hüften 
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einen Gürtel aus ſchwarzem Glanzleder, fchmwefelgelbe 
Strümpfe und Schnallenfhuhe — jeder unter dem 
Arm dad Comon Prayerbook — alfo alle auf den 
Kirhengang bereitet. Die jungen Leute fahen frifch 
und blübend und mwohlgenährt aus. Von wegen ihrer 
blauen Talare nennt man dieſe jungen Herren in 
England gewöhnlih die Blauröde und ihre Schule 
die Blaurodfchule (Blue coats-School). Es ift Statut 
— daß diefe Schüler (welche die vollfte Verpflegung 
im College genießen) ohne Kopfbedefung auf der 
Straße gehen müffen; und wirklich ſieht man fie 
auch barhaupt in Londons Straßen wandeln, zwei 
und zwei zumeit. So ift ed in diefem College der 
Brauch feit Sıbhrhunderten und jo wird zähe daran 
feftgehalten.. In Fathbolifhen Ländern Hat man 
ungefhidter und umverftändiger Weiſe diefe Colleges 
(Sonvifte) ganz gegen den Sinn und Willen der 
frommen Stifter gefprengt, und gibt den Leuten 
das entfallende Geld auf die Hand, mit dem Wunſch, 
fie ſollen ſich jelber erziehen. 

Sn manchen fatbolifhen Landern ift ed mir 
jhon vorgefommen, als ob die Liberalifirenden Staats» 
fünftler alles Gute, was proteftantifche Länder bei- 
behalten haben, ausmerzten, und alles Schlechte, was 
fie dort finden, einführten. 
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Die Londoner Straßenprediger, welche ihrem 
Apoftelamt an Sonntagsnachmittagen obliegen, find je- 
denfalld eine eigenthbümlihe Erſcheinung. In einer 
einzigen Straße (Rateliff Highway hinter den London 
Dooks)mwarenaneinem Sonntags-Nahmittag nicht weniger 
als drei verfchiedene Seften thätig. Ein Prediger gehörte 
der Hochkirche an, er trug den Talar und die Moſes— 
tafeln. Seine Zuhörer waren: Ein Urbeiter im ärm— 
lichſten berabgelumpten Gewand, und zwei zerriffene 
Zungen, welde, die Hänte über den Rüden gelegt, eine 
Miene machten, deren unzmweifelhafter Ausdruf war: 
„Nun, was merden wir denn da wieder Neues 
bören!" Der Mann ſprach mit einem großen Eifer 
und ich bin überzeugt, daß er es jehr gut meinte. Der 
glänzende, ofenröhrenartig hohe Cylinder, welchen er 
während der Berfündigung des Wortes auf dem Kopfe 
behielt, nahm ſich in feinem feinen ungetrübten Seiden- 
glanz neben den fett: und ſchmutzglänzenden Schirm- 
bauben feines Publikums ſehr vortbeilhaft und überaus 
hervorragend aus. 

An der Ede von St. George Street arbeiteten 
drei Wesleyan’fche Methodiften, indem fie jih im Reden 
oblöjten. Sie waren mit feinen ſchwarzen Röcken be— 
leidet — um den Hald weiße Binden und tadellofe 
Batermörder, auf dem Haupte den unvermeidlichen Cy- 
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linder. Publifum: Ein alter ärmlich gefleideter Mann, 
drei Buben zwifhen 3 und 5 Jahren, die ruhig an 
einem Straßengraben figen, derartig zerlumpt — und 
die ärmlihen Gewänder in einer Weiſe zerriffen, daß 
ed fich nicht befchreiben läßt — ihnen gegenüber brei 
Mädchen von 13 bis 16 Jahren, die fih vertraulich 
einander mit dem Kopf auf die Schultern lehnen, und 
inmitten ein Methodiftenpredigr — hinter ihm zwei 
in Neferve, um die gerührten Seelen zum Eintragen 
in den Katalog der Sefte unter vier Augen zu be= 
arbeiten. 

Der Prediger hielt einen Vortrag über Wergäng: 
lichkeit des Irdiſchen. Als Refrain kehrte Häufig der 
Spruch wieder: „Man that is born of a women hath 
but a short time to live, and is full of misery.“ 
Nahdem er fertig war, und mich ald den einzig 
gut Gefleideten in feinem Auditorium beobachtet hatte, 
zog er mich, während fein Genoffe einen neuen 
Vortrag begann, in ein enges Gäßlein, ich ließ mirs 
gefallen und wartete, was denn da berausfommen 
werde, Zuerjt fragte er mid, wie Mir der Sermon 
gefallen. Ich erwiederte: „Gut, denn wad er vorge- 
bracht, Halte auch ich alle8 für wahr. Daß der Menſch 
nit feine Hoffnung auf dad irdifche Leben fegen 
folle, ift ein Fundament des Predigtamted." Nun ver- 
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langte aber der Mann, ih jolle ein Wesleyaniſcher 
Merhodift werden, er ſei bereit, mi in die Gemeinde 
aufzunehmen. Sch bemerfte ihm: daß, wenn ich mit 
ihm über die Vergänglichfeit des irdifchen Lebens 
gleiher Anjicht fei, und anerfenne, daß er darüber 
gut gefprohen, fo fe ih noch weit entfernt, 
deshalb ein Methodift werden zu wollen, und fchloß 
ruhig: J am a Catholik and will remain so. 18 
ih dieß ausgeſprochen, ließ er mit einer derartigen 
Ueberzeugung von der Erfolglofigfeit weiterer Schritte — 
fo fchnel von feinem Bemühen ab, daß id daraus 
den Schluß faßte: ed müffe der Berfuh, Katholiken 
in die Sekte der Methodiften zu befommen, — von 
den Apofteln der Iegteren felbft in der Regel von 
vorneherein als eine verlorene Mühe betrachtet 
werden. 

Dad Publikum, welches fih um die Straßen: 
prediger verfammelt, ift außerordentlih Elein. Im 
Juli 1861 ift diefes Straßenpredigen einem Mafter 
Grey in Lincoln Field zu arg geworden. Er machte 
dem PBolizeiamt von Bond:Street die Zumuthung, es 
möge dem höchſt Täftigen Straßenpredigen einmal ein 
Ende madhen, denn dieſes bereite den Bewohnern 
dieſes Stadttheiles die größten Qualen. Er gab an, 
daß an MWocentagen der Platz den ganzen 
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Abend, an Sonntagen aber vom frühen Morgen bis 
in die Nacht von jenen Herren förmlich belagert fet, 
welche minfeln, fohreien, fingen und auh durch 
Stentorftimmen, die von dem Lärm eines zerlumpten 
Haufen? noch unterftüßt werden, fo erjchüttert fet, 
daß man gar Feine ernitlihe Befchäftigung vorneh- 
men fönne. Der Police oflicer Herr Carrie erwiederte: 
„Leider ſpreche das Geſetz nur von Bänfelfängern und 
Drgeljpielern, von Predigern fei nicht erwähnt, die 
Polizei Eönne dem Pöbel vermehren, die öffentlichen 
Pläge unpaffirbar zu machen, gegen dad Predigen 
ſelbſt könne er nichts thun.“ 

Es hat einmal Jemand den Satz aufgeftellt: 
In England fange die Religion nur bei jenen Leuten 
an, welche mindeſtens 200 Pfund Revenuen haben, 
für die Armen gebe ed feine Kirchenftühle. In der 
That findet man in den Kirchen ſowohl ald beim 
AUbendgottesdienft nur fehr anftändig gefleidetes Pu— 
bliftum, jo daß der Anglifanismud oder die fogenannte 
Hochkirche fih nur mit den Mohlhabenden zu be- 
faffen fcheint. Nahdem die Bänfe und Gänge in 
der Kirhe nur für wohlhabendes, vefpeftabled und 
feingefleidete8 Publitum da find — und die Armen 
daran Feinen Theil haben, ift man auf den anglis 
kaniſch riftlihen Gedanfen gefommen, Kirchen für 
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die Armen zu bauen, und die Frage über dieſe 
Ragged Churches (Bertelfichen) gibt den Blättern 
fhon ein paar Jahre Stoff zu Artikeln. 

Sedenfalld aber eriftirt unter den Leuten po— 
jitived Chriſtenthum und religiöfer Ernft. Die an 
glifanifhen Kirhen jind jehr voll, das Benehmen 
der Anweſenden iſt jo devot, daß man im fatholijchen 
Wien jih die jtrenge Zucht während des Öottesdien- 
ſtens zum Mufter nehmen Eönnte. Ein Benehmen, 
wie es fih in Wien während des Hocamted in ver- 
jchiedenen Kirchen undrijtlihe Mujlffreunde erlau- 
ben, würde bier augenblidliche gewaltjame Hinausge— 
leitung beim Tempel zur Folge haben. In MWeftmin- 
fter wird es nicht einmal geduldet, wenn Jemand 
auch nur in aller Ruhe jih zu einem Grabmal hin« 
ftellen und dasſelbe beobadten wollte. Es joll bier 
eine Eleine Betrachtung über die Hochkirche folgen. 

Woher der für das materialiftifche London immer 
noch auffallend jtarfe Kirchenbefuh, woher das ans 
ftändige Benehmen in der Kirche, woher dad auf- 
merffame Zuhören bei der Predigt oder der Ausle— 
gung der heiligen Schrift, und woher das andädıtige 
Nahbeten der Kirchengebete? Man mag alle protes 
ftantifhen Städte in ganz Deutfchland bejuhen — 
nirgendd wird man die angebeutenden Zuſtände jo 
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entfchieden ausgeprägt finden, wie bei en Gliedern 
der anglifanifhen Kirche in London. Selbſt bei 
Abendgottesdienften find die Kirchen voll von anftän- 
dig gefleideten Leuten. Dad muß doch eine Urfache 
haben, die außer dem Weſen des allenthalben auf der 
Bahn ded Unglaubend fortgefchrittenen, dem pofitiven 
Chriſtenthum mehr und mehr entfremdeten Proteftan- 
tismus liegt. Es mögen hierüber einige Bemerfungen 
am Plaße fein. 

Es ftrömt auch durd die Ruinen der Lehre, 
welche vom Lehrbegriffe der wahren Fatholifhen Kirche 
fih in der anglitanifhen erhalten hat, ein eigen» 
thümlicher belebender Gnadenquell, und diefer Quell 
ftrömt fort in den wundervollen, vom echten Firchlichen 
Geifte getragenen Gebeten des Prayerbook, welche 
ihrem wefentlichen, ja zumeift ihrem wörtlichen Inhalte 
nad) aus der Liturgie der Eatholifhen Kirche in der Sekte 
des Anglifanismus ſich erhalten haben. Die Meiften 
wiffen ja nicht einmal, daß fie von der Fatholifchen 
Kirche faktifch getrennt find, ja fie halten die an- 
glifanifche Kirche für die wahre Fatholifche. 

Sn der MWeftminfterfirhe ift jeden Wormittag 
ein Gotteödienft, welcher ald ein Ueberbleibſel ver 
Horen in der Fatholifchen betrachtet werben Fann. Die 
Canoniei und Präbendare mit einigen Sängern, die 
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Dignitäre in Rocheten befinden ſich auf den erhöhten 
Chorftühlen, Unten im Mitteljchiffe dad Volk. An 
Wochentagen wird nun diefer Gottesdienſt jehr dünn 
befucht, faum von 30 Perfonen. 

Es werden Pfalmen gebetet; dann der Tleßte 
Theil der Allerheiligen-Litanei mit den Nejponforien: 
„Wir bitten dich, erhöre und, o Herr!" und: „Verſchone 
und, o Herr!" dann folgen die Gebete für die Königin 
und die königliche Familie, und zum Schluß betet 
der Dean (Dechant) dad apoftolijche Glaubensbekennt— 
niß vor und dad Wolf betet nad). 

Es macht auf jeden Katholifen gewiß einen ei- 
genthbümlichen erfchütternden Eindruck, wenn er bier 
vorbeten und nachbeten hört: And J beliere one Ca- 
tholick and Apostolick Church* (Und ich glaube an 
eine Fatholifche und apoftolifhe Kirche.) An gewiſſen 
Felttagen wird vom Geiftlihen und Volk ftehend das 
Athanaftanifche Glaubensbekenntniß gebetet, und dieß 
beginnt: Whosoever will be saved: before all things 
it is necessary that he hold the Catholick Faith. (Je— 
der, der felig werden will, muß vor allen Dingen 
nothwendig den Eatholifhen Glauben Halten.) Die- 
fer Akt des Befenntniffes ift die principielle Lüge der 
anglifanifhen Kirche — das Volk aber betet bona 
fide nad, und fteht wenigftens auf pojitiv gläubigem 
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hriitlihem Boden. Dad Gebet der Kirche aber ift die 
Wurzel, aud der auch auf jene ein Gegen übergeht 
— die unbewußt außer der wahren Kirche ſtehen. 
Menn die vom Sturm gefnidte Pinie mit allen Wur- 
zelfafern aus dem Steinboden geriffen it, und nur 
nody mit Einer im Erdreihe hängt — jo frömen 
ibr daraus Lebensjäfte zu, daß fie noch Sahrelang 
in vielen Zweigen grünen mag. 

Aud in der thätigen Nächftenliebe und der Ars 
| menpflege gejchiehbt in Gngland vieles, was Aner— 
fennung verdient. Es ift flaunendwert, in London 
die Menge von großartigen Spitälern und Inſtitu— 
ten zu ſehen, deren Inſchrift „Voluntary contribu- 
tion“ (duch freiwillige Beiträge), für den regen 
Sinn: dem armen Mitbruder zu helfen, ein glänzen 
des Zeugniß gibt. 

Der Eultusform nah ift die Hochkirche eigent— 
lih eine Vorlefeanftalt; — nad Vorſchrift wird bei 
den Morgen- und Abendgottesdienften im Werlaufe 
eined Jahres das alte Teftament einmal, und daß 
neue dreimal berabgelejen. Diefes Lefen ift der- 
artig langweilig, daß ed fchon eine Menge von Leu— 
ten aus der Hochkirche herausgetrieben und den Diſ— 
jentern zugeführt bat. Die Lefung muß vorſchrift— 
mäßig, und nad bergebracdhter Uebung monoton fein. 
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Der Geiſtliche der Hochkirche gehört als ſolcher ſchon 
der Wriftofratie an — er muß fih daher eher Falt 
und abgemefjen, mit einem Wort gentlemanlike be» 
tragen, und ed wäre ein Verſtoß gegen die gute Les 
bendart, wenn er in irgend einen Eifer geriethe, 
Selbft die Verkündigung des göttlichen Worted muß 
jenes Gepräge der vollendeten Langweile befigen, welche 
fih die höhere Geſellſchaft ald ein befondered Merf- 
mal angeeignet hat. Nicht mit Unrecht jagt Löher: 
„Arbeit oder Langeweile, dad wäre in England aud 
der feeligen Götter Los.“ — Gneift fohildert den 
anglifanifhen Clerus: „Es tft richtig, daß der ftaatd- 
kirchliche Geiftlihe im Grafſchafts⸗ und Gemeindeleben 
in der Regel ein Gentleman ift; richtig, daß ber 
englifche Bettler Niemand lieber anfpricht, ald den 
Heren mit dem fchwarzen Frack und dem weißen 
Halstuch, richtig, daß die Staatäfirhe, obwohl die 
größte Grundbefigerin im Lande, Feine einzige Peti— 
tion gegen Aufhebung der Kornzölle eingebradt bat 
— eine Probe, welche die Geiftlichkeit des Continents 
ſchwerlich beftanden hätte. Wo aber bleibt der geift- 
lihe Beruf mit feinem Sinn und Herzen für das 
tägliche Leben der untern Volksklaſſen?“ | 

Wie durchgebildet dad Staatskirchenthum ift — 
zeigt fih in der Litanei, die nah Gutdünfen mit 
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verfchiedenen zeitgemäßen Verſikeln verjehen wird, aljo 
willfürlihen Abänderungen unterliegt. Für die Kö— 
nige und Fürften hat die fatholifche Kirche eigene Gebete, 
die Kitanei aller Heiligen umfaßt in ihrer Fürbitte 
alle hriftlihen Könige und Fürften und bittet um deren 
Einigkeit. In der gegenwärtigen 2itanei des Angli— 
kanismus mußte außer der Königin Biftoria jogar 
für ihren Herrn Gemahl, dem Prinzen Albert, und 
dem Kronprinzen ein anftändiger Vers angefertiget 
werden. Er lautet: That it may please thee to bless 
and preserve the prince Consort Albert, Prince of 
Wales, and all the royal Family — Wee beseech 
the to hear us good Lord! (E3 möge dir gefallen 
zu fegnen und zu erhalten den Prinzgemahl Albert, 
den Prinzen von Wales, - und die ganze EFönigliche 
Familie. Wie bitten dich, erhöre und, o guter Herr!) 

Sm Ganzen find im Prayerbook, welches auch 
den Ritus enthält, die poſitiv chrijtlichen Elemente 
aus der Einen Fatholifchen Kirche mit herübergenommen, 
ftabil geblieben, und diefem Umftande ift zuzuſchrei— 
ben — daß troß der rationaliftifchen Richtung, welde 
in England, bejonders jeit dem vorigen Jahrhundert, 
ziemlih ſtark vertreten ift, der Verkehr mit dem 
Logos im Erkennen der pofitiven Grundwahrheiten des 
Chriſtenthums in Taufenden und Tauſenden ſich erhalten hat. 
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Reverend Dillon Purcell, fatholifcher Pfarrer der 
Deutfhen in London, erzählte mir Folgendes: 

Vor einigen Jahren wies der berühmte Conver— 
tit P. Faber, Superior de3 Oratory zu Bromton (Lon— 
don), auf die Grabftätte Eduard des Bekenners in 
MWeltminfter bin, und forderte fein Auditorium auf, 
dafelbft am Feſte diefed Heiligen zu beten für bie 
Bekehrung Englandd. Darauf fanden jih nun viele 
Katholifen in der Chapell of Eduard the Confessor ein, 
und viele beteten während der Octave fnieend am Grabe 
des heiligen Königs. 

Dad gab nun großen Speftafel, die Guides, 
welhe die Fremden in der Kirche berumführen, woll- 
ten die Betenden wegjagen von ihrem „Götzendienſt“ 
— 3 fanden ſich ihrer aber immer mehr ein. 

Der gelehrte Dean (Dedhant) von Meftininfter 
ließ nun einen Anſchlag machen, welchen er mit ei- 
gener Fertigung verſah — und in diefem Anſchlag 
wurde ftreng verboten, die bejagte Kapelle während 
der Octave Eduard ded Bekenners für alle künf— 
tigen Jahre gefchloffen zu halten. In der That eine 
große Furht vor dem Gebet am Grabe des heiligen 
Schußpatrond von England. 

Um die Millionen Bewohner Englands, die 


faum dad Vater unfer berzufagen wiſſen, kümmert 
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fi der fromme Mann nicht — in der Abſperrung 
der Kapelle Eduard ded Befennerd vor den Fatholifchen 
Betern — fieht er Englands und der anglifanijchen 
Kirche Heil! 


— — TC — — 


Der Themſe-Tunnel (Thames-Tunnel) 


ft nicht, wie man es auf dem Continent häufig 
meint, nur eine Art Paradewerf, welches der eng- 
liſche Spleen al? eine Abfonderlichkeit durchſetzen wollte. 
London Bridge ift die letzte Brüde in London ge- 
gen dad Meer zu. Bon der Londoner Brüde ftrom- 
abwärts find die ungeheuren Magazine und Stapel» 
pläße, die inmitten 1861 ein Raub einer großen 
Feueröbrunft geworden, da find die großen Schiffs— 
werften: St. Katharines Docks und London 
Docks an den Themfeufern. Bid zur Londo- 
ner Brüde hinauf müffen alfo die größten Meer- 
fegler fahren können — und eine Brüde über die 
Themfe von London Bridge ftromabwärt3 wäre ein 
Hinderniß im nothwendigen Verkehr, dad bei der Han- 
delöftadt nicht geduldet werden kann. Diefer Umftand 
erwecte nun den Gedanken, für Fußgänger eine Paf- 
fage unter der Themfe zu Stande zu bringen. Das 
Werk iſt befanntlich Zoloffal, es gehört zu den erften 
MWeltwundern der nüglihen Baukunſt. Mehr ald eine 
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englifhe Meile auf der Themfe, von London Bridge 
gegen dad Meer zu, ift nun dieſer Tunnel durdhge- 
graben. Netto 100 Stufen führen abwärts, und dann 
fiebt man den gasbeleudhteten gewölbten Gang (neben 
dem dur offene Bogen verbunden ein anderer pa- 
rallel läuft, der aber gegenwärtig durch Bretterwände 
in den Berbindungsbogen geſchloſſen ift, weil Einer 
für den Berfehr hinreiht). Der Durchgang unter der 
Themfe bat eine Länge von 523 weiten Schritten. 
Mehr um der Curiofität ald des Bedürfniſſes wegen 
find zwei Neftaurationen inmitte des Tunnel errich- 
tet. Daß — wenn man den Gang durchwandelt, 
der nothwendig ſich aufdringende Gedanfe: „Wenn’s 
da unten einmal burhbriht und dad Waſſer berab- 
fommt,“ nicht zu den angenehmen Beforgniffen gehört, 
verfteht fih von felbft. Wenn man anderwärtd wieder 
benft: „Die größten Dreimafter und Dampfer mit 
ungebeuren Laften fahren ober deinem Haupte,” jo be= 
wundert man die Ausdauer und dad Genie bed Bau- 
meifterd Brunnell, der bereitd geftorben, und deſſen 
eiferner Kopf, der duch Fein Hinderniß ſich zurück⸗ 
halten ließ — felber mit einem unermüdlichen Boh- 
rer verglichen werden kann — der fo lange fort- 
arbeitet, bis er auf der Kebrfeite des zu durchboh— 
renden Gegenftanded wieder and Tageslicht hinauskommt. 





Greenwich-Hospital. 


Das berühmte Hofpital, eigentlih Invalidenhaus 
für alte dienftunfähige Seeleute, ift an Sonntagen 
ein fehr befuchter Beluftigungsort für das Londoner 
Volk. Man fährt von der Londonbrüde auf der Themfe 
mittelft Dampfer einige englifche Meilen in einer hal— 
ben Stunde ſtromabwärts, und gelangt am rechten 
Ufer zum Hofpital, weldhes noch ganz dad Gepräge 
feiner ehemaligen Beftimmung, eines Föniglihen Luft: 
ſchloſſes, an fich trägt. Hier fieht man num dieſe alten 
Herren mit metterbraunen Gefichtern, mit Hüten à la 
Friedrih der Große, mit dunfelblauen Röcken und 
Beinfleidern, jeder einen tüchtigen Stod in der Hand, 
theils noch kräftig fohreiten, meift aber mühfelig ein- 
berhumpeln. London würde gar nit den Namen 
einer Handelöftadt verdienen, wenn bier nicht Alles 
und Alles tarirt wäre. Will man in die Kirche diefer 
Seemänner — welde nun von den ftürmifchen Le— 
bensfahrten im ficheren Hafen zu Greenwich ausruhen 
fönnen — bineingehen, fo begehrt ein Seemann die 
Tare, will man den Schlachtenfaal, um und um mit 
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berühmten Seegefehten in Delgemälden, lauter Schlad: 
ten und Gefehte, in denen die Engländer felbftver- 
ftändlih ihre Gegner mit der neptunifchen bdreigezurfe 
ten Gabel der Meeredherrfchaft gründlich verarbeitet 
haben — betrachten — fo mird auch bier wieder 
von einem Seemann die Tare erfohten. Wer vom 
Gontinent berüberfommt, dem wird die eigenthümlidhe 
— bier ſehr üblihe Mode auffallen, nad welcher in 
Kirchen die Orgelpfeifen aus Zinn — vergoldet werden. 

Im Saal der Seefhhlahtengemälde fieht man 
auf verfchiedenen Tifhen unter Glas die verfchiedenften 
alten Fräde daliegen, mitunter auch gelbe Weiten 
dabei — Kleidungsftüde, welche verfchiedene englifche 
Seehelden bei verfchiedenen Schlachten getragen haben. 

So bat fih der Reliquienkultus troß allem Ge: 
fchimpfe feit dreihundert Jahren — felbft bei den 
aufgeflärten und höchſt praftifhen Engländern nicht 
binaustreiben laffen. In einem dieſer Glasfchreine Liegt 
Nelfon’8 blauer Frack und vergilbted Gilet, welche 
der Seeheld am Leibe trug, als er bei Trafalgar 
tödtlih verwundet wurde. Am Gilet find noch Blut- 
fpuren zu fehen. Den Admiralsfrack zieren noch vier 
auf denfelben hinaufgenähte, geftidte Ordensfterne — 
die entweder noch vom Pulverdampf gejhwärzt, oder 
duch die Zeit um ihren Goldglanz gefommen. Auf 
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einer Eolofjalen Leinwandfchwarte haben bier die Eng- 
länder ihre Seeſchlachten fogar mit der heidnifchen 
Unfterblichkeit beftempelt, es iſt Nelfon’3 Apotheofe mit 
ber Ueberfährift auf dem mächtigen Goldrahmen: „The 
immortality of Nelson.“ 

Selbft dad Heldentbum — wenn ed nit als 
eine Pfliterfülung um Gotteswillen betradhtet wird, 
alfo von einem Impuld ausgeht, der fih nicht in der 
Lebendhoffart begründet — ift etwas überaus müh— 
feligeg. Was Hat der Todte für feine Aufopferung, 
felbft wenn fein Name nah feinem Tode genannt 
wird? Sol es vielleicht den verfhiedenen Meeresfols 
baten eine Aufmunterung fein, wenn fie in Anbetracht 
biefer biefigen Fräde fi denken: „Wenn ih aud in 
einer Seeſchlacht falle oder verftümmelt werde, fo kann 
es doch vielleihe möglih fein, daß der Frack des 
Admiral, welcher und befehligt — noch nad einem 
Sahrhundert Hier in Greenwich hospital unter einem 
Glasfaften zur allgemeinen Bewunderung ausgeſtellt 
wird." Wohl müßte natürlid der Gedanfe nahhum« 
peln: Freilih mit dem Frack, den ich trage, in dem 
ich verwundet oder getödtet werde, wird man nicht 
fo viel Aufheben: madhen, denn wenn Groß— 
britannien die Fräde aller im Kriegsdienft gefallenen 
Helden aufbewahren wollte, fo hätten bie alten See- 
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männer in Greenwich feinen Pla mehr — und der 
Invalidenpalaft müßte zu einer riefigen Trödelbude 
von altem Gewand werden, und ed dürften faum 100 
föniglihe Beamte hinreichen, um durch fleißiges Aus— 
Flopfen der Taujende von Fräden Schaben, Motten 
und fonftiges Ungeziefer von denfelben fern zu halten. 
Wären eben fo viele Fräde in Glad und Rahmen, 
fo würde auch gewiß fein Befudher von Greenwich 
hospital fih die Mühe geben, ſämmtliche Fräcke ein- 
zeln zu betrachten, und um die Biographie und die Hel- 
denthaten jeder ihrer einftigen Befiger fih zu befümmern ! 
Fallſtaff's Logik, die jedenfalls auch etwas Strenges und 
Unerbittlihes an fi) bat, käme alfo hier zum Schluß: 
„Ih will lieber Iebendig in meinem Frack fteden blei- 
ben, und diefen Frack fo lang als möglich felbft be- 
wundern, ald mic todtfchießen — und dann meinen 
Frack von Andern bewundern Jaffen.“ 

Die gute Verpflegung der alten Geeinvaliden 
verdient allgemeine Beachtung. Eben war in großen 
Sälen des Erdgefchoßed die Abendmahlzeit bereitet. 
Ein großes Stück ziemlih weißes Brot, ein fehr be- 
beutende3 Quadrat Butter lag auf jedem Teller — 
und eine hoͤchſt anfehnlihe Schaale für den Thee 
ftand in Hunderten von Gremplaren in Bereitfchaft. 
Bon weit und breit fab man die blauen Herren 
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nah Haufe fteigen. Bon der Großartigfeit dieſer Ver⸗ 
pflegung und Theewirthſchaft kann man fih einen 
Begriff machen, wenn man fih mehrere Theekefjeln, 
jeder zwei Ellen im Durchmeffer und 4 bis 5 Ellen 
Höhe denft — in melden der Thee mit Schaufeln 
bineingeworfen wird. 

Es muß überhaupt die fehr praftifche und reale Art, 
mit welcher die englifhen Generale und Admirale 
ihre Soldaten behandeln, anerkannt werden, die Sol«- 
daten befommen vor Allem gut und genug zu eſſen 
und zu trinken. Darum konnte jener englifche Gene— 
ral auch ſehr praftiih vor einer Schladht mit den 
Portugiefen — feine Soldaten fragen: „Habt ihr 
eure Portionen Noftbeef und Porter befommen?" — 
„a, Herr." — „Nun, da werdet ihr wohl dieſes 
Lumpenvolf, dad Pomeranzenfhalen frißt und Waffer 
fäuft, zum Teufel jagen!" In der That, die gute 
Verpflegung macht die Engländer ficher zu beffern 
Soldaten, ald der Anblid der alten, fchabenzerfreffenen 
Fracke und fafrangelben Weiten ihrer Feldherren, und 
als die Wergötterungsbilder ihrer Seehelden — denn 
dieß Zeug ift im nüchternen Magen nicht gut anzu- 
ſchauen. Zuerft Fleifh und Bier genug, fagt ber 
englifhe Soldat, und dann erft — die Ehre Alt 
england und Rule Britania! 


315 


Der Greenwich Park macht einen ziemlidy öden 
Eindrud, und mag nur genügfame Londoner befrie-' 
digen. Die Gaſſen um dad Hofpital herum find ge— 
eignet, durch ihre Inſchriften Heldenmuth zu erzielen, 
Da beißt 4. B. die eine Nelfon-, die andere Tra- 
falgarftraße, und an der Themfe ift fogar eine Wein- 
fneipe, die den ftolgen Titel Trafalgar-Tavern führt. 

Wenn dad Anfündigungswefen fchon in 
Parid eine derartige Höhe erreicht Hat, daß ganze 
große, Flafterlange Inſchriften an Säulen oder an Rüd- 
wänden von Häufern angeflebt werben, fo ftehen in 
diefer Kunft, Auffehen zu erregen, die Londoner nicht 
im Hintergrund. So ift 3. B. ein Schneider auf den 
finnreihen Einfall gefommen, hart am Themfeufer, wo 
fammtlihe Schiffe, die nah London fommen, vorüber 
müffen, ein foloffales, mit weißer Leinwand überzogened 
Gerüft binftellen zu laſſen; auf der Leinwand ftebt 
nun in riefigen ſchwarzen Buchftaben folgende Noth- 
frage gefchrieben: Where is your Tailor? (Wo ift 
Ihr Schneider?) Unter diefer inhaltsfchweren Frage 
fteht die Adreſſe desfelbigen Schneiders; alles im höch— 
ften Grade einfah, impofant und gewidtig, wie ed 
beim Lapidarftyl von jeher üblich gewesen. 

Befonderd auffallend find die wandernden Anfün- 
digungen. Hierzu werben gewöhnlih alte Gentlemen 
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gebrauht — melde fih in einem langen 2ebenslauf 
die Füße derart abgerannt haben, und die ihren Jah— 
ren nah dem eiligen Weſen fo abhold find, daß fie 
naturgemäß langjam einhergehen, um ja jeden an 
ihnen Worübergehenden, ob diefer nun von vorn oder 
von hinten kommt, Zeit zu gönnen, daß er die Pla- 
fate auf großen Pappenftyltafeln leſen könne, von 
denen eine auf der Bruft vom Hals bis zu den Fü— 
fen, und die andere vom Naden bis zu den Füßen 
— ganz nah Art der Dalmatifen herabhängt. Einer 
diefer Herren, der zu befonderer Aufmerkſamkeit ver- 
lodte, war eine jener draftifchen Londoner Figuren, 
welhe Boz fo meifterhaft zu fchildern weiß. Er 
binfte auf einem $uß derartig — daß die Eden ſei— 
ner Tafeln auf der einen Geite bid auf die Erde 
ftießen, fonft erwies ſich fein ganzes Weſen unendlich 
feierlich ; der Infchrift nach war er dad mwandernde Haus 
eined Parfümeriehändlerd. Plöglich blieb er, wie von 
einem finnreihen Einfall, der Frucht reifen Nach— 
benfend ergriffen, vor einem Ginshop ftehen, aus dem 
ein Fufelqualm wie in ſchweren Wolfen herausquoll. 
Er kämpfte den Kampf der Pfliht mit dem Ge- 
lüfte nah Schnaps — der leßtere fiegte. Entjchloffen 
nahm er die Anfündigungdtafeln, welche wie antife 
Grabfteine an Schnüren über feine Schultern hin— 
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gen, herunter, — gab fie unter den Linfen Arm, mit 
dem er fie feſthielt — und fchob fih in die Bou— 
tife hinein. Diefe Ginftationen, die abfolut nicht ab— 
gebradht werden können, — find die ftille Verzweif— 
lung der Kaufleute, melde diefe Hadſchis herum— 
fenden; denn jede Biertelftunde im Schnapsladen ift 
ein DBerluft fürs Gefhäft — deffen mit großen Let: 
tern gedrudten Ruhm und Preis dem Straßen- 
publiftum jo lange entzogen bleibt, fo lange der Alte 
in die Träume der beftillirten Waldeinfamfeit, — die 
fo reigend im grünen Machholdergeift dargeſtellt 
ist, fi zu verjenfen für gut befindet. 

Armer Teufel! Es ift freilich viel leichter, deinen 
offenen Wandel von der ergößlichen Seite anzufchauen 
— al in deinem Berufe zu leben, fi fo bitter 
wie du einige Pence zu verdienen, und auf bie 
Lebenslampe nichts anderes nachgießen zu Fönnen, — 
ald miferablen laubfroſchgrünen Spiritus! Eine Flafche 
Ale zu einem Schilling, Seft oder Glaret die Flafche 
von 6 zu 8 Schillingen, das Fönnteft du wohl viel 
leichter confumiren, als die Ales, Sherry oder Bor- 
deaursTrinfer fich mit deinem Gin befreunden möchten! 
Wer fih auf dad VBerfohlingen feiner Speifen und 
Getränfe etwas einbildet, ift ein Tölpel, wer aber 
den armen Teufel, der es ihm nicht glei thun Fann, 
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veradhtet ftatt ihn zu bedauern, wenn er ihm 
fhon nicht Helfen will oder kann — der ijt nicht 
bedauernswerth, fondern mehr ald verächtlid. Das 
Elend führt zum Branntwein, und diefer zum Ver— 
derben. Wie ed mit dem Trinken in London audfieht, 
mag aus dem ftatiftifhen Ausweis der wegen 
Trunfenheit polizeilih Cingezogenen im Jahre 1833 
zu erfehen fein; e8 waren 18.268 männlichen und 11.611 
weiblihen Gefchlehtes ; alfo 29.879 vom BPolizeis 
Bureau bejtätigte offizielle Räuſche; wer mag 
jene Taufende Herren und Damen zählen, welche die 
Polizei zu Feiner Amtshandlung zu zwingen für 
zweckmäßiger gehalten haben, und die fich noch fo viel Ver— 
ftand zurüdbehielten — die Polizeigewalt nicht mit lautem 
Krafehl und offenem Straßenfcandal zu ihrer Pflicht: 
erfüllung anzufpornen. 

D London, du Abgrund von Mijere, du Bett- 
lertragödie, in welcher an 400,000 Menfchen mit Als 
moſen erhalten werden, welche durch die Armenſteuer 
zwangsweiſe eingehen! 


Die Thiergärten. (Zoological-gardens.) 


Ein eigenthümlicher Weg. Auf der faft inmitten 
Londons befindlihen Bahnjtation in Fenchurch-street 
Elettert man auf eine ungefähr drei Stodwerf hohe 
Stiege, nimmt ſich dort ein Ticket (Fahrkarte) und 
umreift London nah Oft, Süd, Nord und Weit. 
Die Bahn geht auf hohen Bogen, — auf Einem 
jab ih die Nummer 600. Bon verfchiedenen anderen 
Bahnen ift dieſe wieder durchſchnitten. Bid zur Sta— 
tion Primrosehill, in der Nähe des Thiergartend, gibt 
ed ungefähr 6 Stationen. Gefahren wird von Bier» 
telftunde zu Viertelſtunde. Cine ſehr erhabene Fahrt. 
Unter fih zu beiden Seiten Dächer, Rauchfänge, 
ebenbürtig mit der Bahn Kirchen und Kirchthürme. Hier 
befommt man einen Begriff von der Größe Londons. 
Bald jieht man unter ſich belebte Straßen und Pläße, 
bald wieder öde Haiden, bald grünende Wiefen, bald mit 
Mauern eingefhloffene Gärten, bald jieht es aus als 
füme man an großen Dorfichaften, an verjchiedenen 
Städten vorüber, — und das alles ift London. Was 
sum man dad eine Stadt heißt? Aus altem SHer- 
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fommen. Das ift feine Stadt mehr, das ift ein ganzes 
Land, das tft für fih ein Königreih. Hat ja doch 
London nochmal fo viel Einwohner ald das reich be— 
völferte Königreih Württemberg. Ein Londoner (Henry 
Mayhew) nennt die Stadt im Titel feined Buches 
hierüber: The great world of London (die groß- 
Melt London). Es zählt aber auch auf einem Flä— 
henraum von AO Quadratmeilen über 330.000 Ge- 
bäude. Ein baierifher Statiftifer veröffentlichte une 
längft eine vergleihende Statiftit London? 2 — 
welche geeignet ift, jene deutſchen Philifter, die fich 
auf ihre Vaterländer etwas einbilden möchten, in ge- 
linde Desperation zu verſetzen. London hat mehr als 
die Hälfte der Einwohner von ganz Baiern, — es hat 
foviel Einwohner ald dad ChurfürftentHum und die 
Graffhaft Heffen, die ſechszehn Herzog und Fürften- 
thümer und die vier freien Städte zufammen, fomit fo 
viel Einwohner ald diefe 22 deutfchen Staaten indgefammt. 
Ein beutfche Königreich mit der Einwohnerzahl 2on- 
dons käme im Nange als vierter deutfcher Staat 
gleich nah Defterreih, Preußen und Baiern, und 
würde im Verhältniß zu Baiern ein Heer von 
50—60,000 Mann ftellen können. Die Stadt London ift 
faft dreimal bevölferter ald das Königreih Griechenland 
und um einige 100,000 Seelen volfreicher als Dänemark 
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mit allen feinen Beiländern, doppelt volfreiher als 
dad Königreih Norwegen. Bezüglich Baiern verglichen, 
bat London gerade fo viel Einwohner als die Kreife 
DOberbaiern, Niederbaiern, Oberpfalz, Oberfranken, 
Schwaben und Neuburg. 

Auf den verjchiedenen Stationen wird die Fürzeft 
mögliche Zeit gehalten. Eilig Flettern die Leute ein 
und aus, — man hört fein unnüges Wort fprechen, 
fein Gefchrei und fein Getreibe der Conducteure — 
Geschäft fteht auf jeder Stirne und die ftumme Gefchwin- 
digfeit, mit der dad Alles abgethban wird, gibt eine be— 
ſtändige Illuſtration zum echt englifhen Sprichwort: 
Time is money (Zeit ift Geld). Der Zug hält auf 
Primrosehill; man lernt bier ſchnell in die Landes— 
gebräuche fih fügen. Die Eile der englifhen Mit- 
menjchen wirft belehrend und zwingend, Ueber eine thurme 
hohe hölzerne Stiege poltern die Leute von der ho— 
ben Bahn auf dad Erdreich hinunter. Ih frage um 
den Weg zu meinem Ziel. Ein Gentleman deutet mir die 
Richtung an, ich verfolge fie. Hier befindet man ſich 
wieder in einer todten Partie Londons. Einzeln ftehende 
Häuſer — eingeplanfte Baupläge — felten begegnet 
man einem Menfchen. Nachdem ich eine Zeitlang gegan- 
gen, und in den verfchlungenen Wegen die angedeutete 


Richtung mir abhanden gefommen, frage ich einen 
Brunner, Oberammergau. 2 
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Mann um Auskunft. — Er entwidelte mit engliſcher 
Ruhe fogleich jene Kleppenpdiftel-Gefälligfeit, die Befuchern 
Staliend wohl befannt iſt. Auch dort laſſen did 
jene Herren, die fih einmal durchaus in den Kopf gefeßt 
haben, fih dir als Wegweiſer gefällig zu erzeigen, um 
feinen Preis mehr aus — außer, um ein Trinfgeld. 
Der Mann war entjhloffen mir feine Zeit zu 
opfern; freilich galt aud ihm als oberfter Grund: 
faß: Time is money. Seine Antwort: Er wolle mid 
felber jo weit führen, daß ih nicht mehr fehl 
geben könne. — Hätte ih dem Mann gefagt: 
„Das ift nicht nöthig, ic danfe Ihnen ſehr für Ihre 
Güte," fo wäre das fiher in feinen Augen nicht 
gentlemanlife gewejen, denn ich bätte dann durch 
die Blume geredet wie er. Er fagte zu mic: 
Sch werde Sie begleiten, d. 5. praftiih: Sch bin ent- 
ichloffen mir ein Sirpenceftüf zu verdienen. Hätte ich 
geantwortet: Sch danke, das ijt überflüffig; fo hätte 
das miederum duch die Blume gebeißen: Ih bin 
entfchlofjen nichts berzugeben. Der Mann war ein 
armer Teufel, was man aud in der englifchen Sprade 
mit poor devil bezeichnet, Ald wir fo eine Zeitlang 
ſelbander binfchritten, bemerkte ih), wie ed immer öder 
und einfamer wurde, — man lieft und hört über 
London fo viel, daB ed Einem nicht verargt werden 


323 


darf, wenn man in ähnlichen Lagen von einem un: 
heimlichen Gefühl befchlihen wird. Ich war ent- 
hloffen, meines Begleiter mich zu entledigen. Durdy 
einen langen eingeplanften Seitenweg bemerfte ich auf 
einer anfcheinend etwas belebten Straße einige Fuhrleute 
— ih gab dem Führer feinen Lohn, und fchritt 
auf die offene Straße zu. 

Endlich gelangte id) zum Regents Park. Ein be= 
deutender Fleck Erde, man könnte eine anjehnliche Stadt 
auf felbigen binftellen. Ein blonder Bad umfließt 
die Einzäunung in derartig lehmigen Ufern, daß 
man nicht recht weiß, ob das Ufer nur der verdich- 
tete Bad), oder ob der Bach das verbünnte Ufer ift. 

Beim Eintritte in den Park fißt ein Gentle- 
man in einer mit verfchiedenen ſinnreich ausgedachten 
Mechaniämen eingerichteten Bude. Jede Perſon muß 
einen Schilling Eintritt zahlen. Das Drehkreuz, welches 
jede Perſon paffiren muß, ift zugleih die Gontrole 
für Die Unternehmer der Thiergärten. 

Es fteht unterirdiſch mit jenen Zifferblättern (d. h. mit 
den Zeigern derjelben) in Verbindung, die zur (infen des 
Baffters in feiner Bude zu fehen find. Ein Zifferblatt zeigt 
die Hunderte, das andere die Taufende der Bejuchenden 
an, — und mas die Zeiger bejagen, dad muß in der glei- 


hen Anzahl von Schillingen allabendlidy in der Caſſe fein. 
21* 
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Der affier fagt: „Wenn Sie die eine Partie 
des Gartend gefehen haben, müffen Sie den Fleinen 
Tunnel bier in der Nähe paffiren — und Sie fommen 
zur andern Partie.“ 

Wie großartig ift diefer Thiergarten. Wahrlich 
feenhafte Paläfte für Beftien, — ausgeftreut in einem 
mächtigen blühenden Park, der Triumph der Thier— 
welt! Wie behandelt man gefangene Menſchen und 
wie gefangene Thiere! Freilich diefe Ihiere find nicht 
zu ihrer Strafe da verfammelt worden. Die Löwen 
und die Tieger, die Affen und die Bären, die Schlan- 
gen und die Krofodille, die Eidechfen und die Kröten, 
die Papageien und die Rhinozeroſſe, die Büffel und 
Kameele haben ihre eigenen Paläſte — die Adler 
und Geier, die Störhe und Hühner und alle mög- 
lihen Gattungen des Vogelgeſchlechtes haben ihre fehr 
anftändigen Käfige, die MWafferthiere und Amphibien 
ihre Baſſins — felbft eine amerifanifche Ratte — ſammt 
dem Schweife ein und eine halbe Elle Länge — befitt 
ihr eigened Haus mit einem anftändigen Borgarten, 
und bat Holzftüde, in denen fich diefe liebenswür— 
digfte Erſcheinung der Thierwelt im SHineinbeißen 
übt — um die rattenhafte Bifjigfeit und Bosheit 
an biefem fühllofen Gegenftand gehörig außtoben 
zu können. 
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Die Eremplare diefer ſämmtlichen Thiere zeichnen 
fih durch ihre Größe und Schönheit aus. Man darf 
bieher nicht den Maßftab bringen, welder in herum— 
ziebenden Menagerien an die Hand gegeben wird, bier 
gibt es Feine ausgehungerten und halbfrepirten Beftien; 
bier ift die Eleganz der Thierwelt vertreten, felbft der 


Zottelbäar — ein Kerl von einer Größe, die man 
für nicht möglih hält, wenn man fie nicht mit ei- 
genen Augen gemeffen — ſcheint ſich mie ein guter 


Gefellfchafter zu benehmen, und ſämmtliche Bewohner 
diefed Thiergartend gewähren den Anfchein, ald wüßten 
fie, daß fie die Ehre Haben, in der Luft der Gent- 
lemen zu leben, und daß es ihre Pflicht fei, die 
angemefjene Haltung des mohlgefütterten Engländers 
dem fremden Befichtiger gegenüber zu behaupten. 

Nur die Affen allein ſcheinen vom ernften Geift, 
den der Südoſtwind aus der City herüberträgt, nicht? 
profitirt zu haben. Einem diden Pavian fchien es 
eine befondere Freude zu machen, wenn er einen 
Eleinen, boshaften und biffigen Affen, der ſich durch 
jein Zübnefletfhen befonderd auszeichnete — feinen 
richterlichen Schuß angedeihen laſſen Fonnte. 

Dem Meeres-Aquarium iſt ein eigenes, für das— 
ſelbe gebautes ebenerdiges freiſtehendes Haus gewid— 
met. Die oblongen Glasgefäße ſind ſo aufgeſtellt, 
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daß fie die Fenfter ded Saales bilden, in dem man 
berumgebt — um die für ein Aquarium tauglichen 
Meerbewohner (durch das von außen hereinfallende 
Tagesliht beleuchtet) zu betrachten. Da find Die 
prächtigften Aftinien in allen Farben von Gelb zu 
Schwarzroth, fie Flammern fih an den Stein an, auf 
dem ſie wohnen, fie bewegen ihre hundert Röhren 
willkürlich, wodurch fie das organifhe Ihierleben 
befunden. Da träumen alle Gattungen Seefterne. 
Da tanzen die Seepferdchen. Der Palemon seratus, 
dieſer wunderliche Waſſerheuſchrekk, jedoh durch— 
ſichtig wie Glas, in ſchönen Exemplaren lang wie ein 
Mittelfinger ſpaziert ſchwimmend über das Steingerölle 
und läßt ſeine ebenfalls durchſichtigen Eingeweide ſehen 
— man fürchtet — er breche ſich ſeine Glasfüße, 
wenn er an einen Stein ſtoßt. Hier ſitzt wieder 
ein Anachoreta (Bernhardinerkrebs genannt), eine 
eigenthümliche Krabbe in einem verlaſſenen Schneckenhaus 
— und arbeitet ohne Unterlaß mit ſeinen Füßen 
aus dem Haus heraus — als ob er etwas erha— 
ſchen wollte, findet er eine ſchönere Mollusken wohnung, 
die ein ſeiniger Stammesgenoſſe ſchon bezogen, ſo 
beginnt er mit dieſem einen Streithandel und vertreibt, 
wenn er der Stärkere iſt — den anderen, um ſich 
an ſeine Stelle zu ſetzen. 
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So laſſen ſich dieſe kleinen Diogeneffe der 
Thierwelt am Meeresgrunde in ihren Fäſſern auch keine 
Ruhe — auch hier wird die ſtille Betrachtung durch 
das Recht des Stärkeren geftört. Beſonders bewun— 
derungswürdig iſt jene Krabbe, die auf ihrem Rücken, 
der eigens dazu eingehöhlt iſt, ein Steinchen trägt, unter 
welchem fie auf dem Meereögrunde liegt und hinter 
welchem ſie ihre Füße zurüdzieft — um von den ans 
dern feindlihen ober ihr vorbeiziehenden Herren 
Meeredbemohnern nicht gefehen und nicht angegriffen 
zu werden, fie belaftet ſich, um nicht beläftigt zu 
werden; füllt ihr der Stein herunter, oder nimmt 
man ihr denjelben weg, fo fuht fie jo lange, bis 
fie einen von gleiher Größe und Geftalt findet 
und fchiebt ſich denjelben wieder auf den Rüden, in 
dad eigenthümliche vieredige Gehäuſe, welches eigens 
für einen folden Stein bejtimmt ift. 

Gegenüber diefer, von der engliihen Nation mit 
einer großartigen Liberalität ausgeftatteten Prachtaus— 
gabe einer Tebendigen Naturgefchichte tritt der Pa- 
rifer Jardin des Plantes bedeutend in den Hintergrund. 
Ich fragte einen der Thierauffeher, wie ftarf das Per- 
fonale ſämmtlicher bier Angeftellten fei — und meinte, 
es müffen bier an 200 Menfhen genug zu thun 
baben — zu meinem Erftaunen erfuhr ih — daß 
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Alles in Allem nur 50 Berfonen die Beforgung 
und Pflege diefer erftaunlihen Menge von Thieren 
anvertraut fei. Freilich ift diefen Leuten nicht viel Ruhe 
vergönnt. Sinecuren bat bier nur die gefangene und ein- 
gefperrte Thierwelt — während die freien dabei angeftell- 
ten Engländer viehmaßig arbeiten und ſich plagen müffen. 

Selbft der Ausgang aus dem Thiergarten mag 
ald ein Beweis des mechanischen, Menfchenauffiht er- 
fparenden Genius der Engländer gelten. Man findet 
dafelbft eine eiferne Vorrichtung, die dem aufgeftell- 
ten Rade einer Schiffmühle ähnlich ift und vier Spei- 
hen bat. Der Hinaudgehende ftellt ſich zwifchen zwei 
biefer Speichen hinein. Das aufgeftelte Rad bewegt 
ih aber nur nad einer Seite bin. Es kann alfo 
bei diefer Vorrichtung Jedermann hinausgehen, aber 
feiner bineingeben. Eine ſolche Majchine ift uner- 
bittlih — fie läßt fih nicht beftehen, fie ift aud 
ſehr feft von Eifen conftruirt, und leidet daher nicht 
an der Gebrechlichkeit und Weichheit des menfchlichen 
Gemüthes. Das alled haben die feinen Gentlemen gut 
ausftubirt und wohl erwogen. Somit ift ein ein- 
ziger Menfch hinreichend, um Kaffe, Ein» und Ausd- 
gang zu beforgen und zu bebüten. 

Sollte diefe befondere Sorgfalt für die Thiere, 
biefe glänzende Ausftattung ihrer Wohnungen und Gärs 
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ten vielleiht die Sorglofigfeit uudgleihen, mit 
welcher bier zu Lande dad Menfchengebilde behandelt 
wird? Die School Union Lancashire rihtete im Mai 
1850 eine Adreſſe an das Parlament, welche mit dem 
fhönen Geftändniß begann: „Beinahe die Hälfte der 
Mitglieder diefer großen Nation (der englifhen) fann 
weder Lefen noch Schreiben, und von der andern 
Hälfte befigt ein großer Theil nur den bürftigften 
Unterriht." — Daß in feinem Lande des Gontinentd 
der Unterricht fo vernadläffigt ift, wie in England, 
dad haben im Unterhaufe For (26. Februar 1850), 
Macaulay (20. Aprit 1847) und Hume (17. Zuli 
1846) ftatiftifh nachgemiefen. Die Kriminaltabellen 
weifen nad, daß 1847 von 62,000 in London ver- 
bafteten Perfonen 22,000 weder leſen noch fchreiben 
fonnten, 35,000 f£onnten nur miübjelig lefen und 
fchreiben, A000 leſen und fchreiben geläufig! Aber 
was liegt daran? Der zoologifhe Garten in London 
bat die fchönften Beftien der ganzen Welt verjam- 
melt, und das ift ein achtenswerther befonderer Borzug. 
Speeciality nennt man es bier zu Lande. 

Dazu ſchimpfen englifhe Blätter noch über die 
Finfternig im Kicchenftaate! Einem der Folofjalen Niel- 
roffe wurde jüngft bier im befagten zoologifchen 
Garten Funftreih ein fchadhafter Zahn von jenen 
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zweien, die unter den Augen bervorragen, mittelft 
einer eigens Fonftruirten Zange vom erften Thierarzt 
Londons ausgezogen. Die Zange wog 6 Pfund. Wie 
wäre ed, wenn biefer Herr auch eine Zange anferti- 
gen Tiefe, mit welcher der englifhe Schalf fih den 
Balken aus feinem eigenen Auge ziehen könnte, das 
fo fharf die Splitter in dem Auge Anderer gewahr 
wird. 
Der Kryftallpalaft. 

Nachmittag geht in je 15 Minuten ein Train 
von der Londoner Station London Bridge nad) Syden— 
bam zum Kryftallpalaft. Es ift derfelbe, welcher 1851 
zum Zwed der großen Induftrie-Ausftelung zu London 
im Hyde Park errichtet wurde. For und SHenderfon, 
die Erbauer dedfelben, waren auch die Eigenthümer. 
Bon diefen Faufte 1852 eine Gefelfchaft den Palaft. 
Sie verwendete dazu, und zum Uebertragen nad) dem 
einige Meilen von London gelegenen Sydenham (an 
der Brigthbon-Bahn, in der Graffhaft Surry) eine 
Summe von fünf Millionen Silbergulden in öfter- 
reihifcher Gonventiondmünze, d. i. 12 Millionen und 
500,000 #ranfen. 

Man paffirt zwei Stationen: New Cross und 
Forest hill, gelangt in eine große Halle, Flettert meh— 
tere Stiegen binan, und fommt in den gläfernen 
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Gang, der zum Kryftallpalaft führt. Diefer Gang 
allein wäre für die Induſtrie-Ausſtellung einer der 
mittleren Reſidenzen Deutfhlands vollfommen genü— 
gend. Der Eintritt in den Kryftallpalaft ift der Ein» 
tritt in eine neue, ungeahnte Welt. Bon diejen Dis 
menfionen, welche Mufifjfäle, indifhe Tempel, 
eine Reihe von mittelalterlihen Bauten in ihrer ur= 
fprünglihen Größe und im Steinmaterial, melde 
Dampfmafdinen und Sabrifen, Hunderte von Kauf- 
läden, welhe Kunftfammlungen in Gemälden und in 
Plaftif — indianifhe Dörfer mit der dazu gehörigen 
(ebenden Pflanzenwelt, welche Gegenftände der Induftrie 
unzäblbar und unabſehbar, theilmeije in vier Stod- 
werfen übereinander — enthalten, — von allen diejen 
Dingen fann man fih erft einen Begriff maden, 
wenn man fie gejehen bat. 

Im Jahre 1852 wurde der Bau in Sydenham 
begonnen. 6400 Arbeiter waren ununterbrochen dabei 
befchäftiget. Architeften und Bildhauer wurden unter 
einem nah Srland und Griechenland, nah Italien 
und Deutfohland, Franfreih und Spanien gejendet, 
um von den berühmteften Kunftwerfen, wenn dieſe auch 
noch fo maffenhaft, theild Copien, theild Modelle zu nehmen. 
Die Länge des Palaftes beträgt 1608 englifhe Fuß. 
Der Palaſt felbft bededt einen Flähenraum von 603.072 
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Quadratfuß. Zwei Glasthürme, jeder von 206 Fuß Höhe, 
bilden die Flügel. Auf den Höhen derfelben befinden 
fih Eoloffale Kupferkeffel, diefe werden durch Dampf- 
mafchinen-Bumpen von 320 Pferdefraft mit Waffer ge- 
fült, welches für die Gadcaden im Glaspalaft, und 
für die zwölf Springbrunnen der prächtigen Gartenterraffe 
unter der Anhöhe des Palaſtes verwendet wird. Der 
Bau befteht aus Glas und Eifen, und dad Fundament 
aus Ziegeln und Kalk, — Diefer abgefchloffene Raum, 
der größte der Melt diefer Art, ift von einem Licht- 
meer durhmwogt — denn die Wände und dad Dad 
(und die Wände find fünf Stod hoch, ehe noch das 
riefige Tonnengewölbe aus Eifen und Glas feinen 
Anfang nimmt) find durchſichtig, der Lichtftrom findet 
Eingang von allen Seiten. Der Palaſt bat eine 
eigene Buchhandlung — und eine eigene Literatur, 
die fih mit feiner Gefchichte und feinem Inhalte be— 
faßt. Für Hunger und Durft forgen Diningrooms 
aller Gattungen; der Arbeiter und Handwerker findet 
fein Roſtbeef und der Fritifche Feinfchmeder wird durch 
ichwarzbefradte Gentlemen in Speifefäle, mit Eoft- 
baren Teppichen belegt, eingeladen — elegant berge- 
richtete Tifhe mit allem Comfort fchreien fait noch 
lauter, ald die Kunftdenfmale vergangener Sahrhuns 
derte den Pilger an: „Die Kochkunſt ift nicht bie 
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geringfte unter den Künften — ihr Bereih ift die 
Gegenwart — fie ift reicher ald die ganze Architektur 
— der nur dad Mineralreih zu Gebote fteht; ihr Gebiet 
ift das Pflanzen» und Thierreich; baid im jinnreichten 
MWechjel, bald in der gefhmadvollften Mifchung.“ 

In der That, das ift Feine Eleinliche Induftrie- 
auöftelung, fein moderner Trödelmarkt, ed ift eine 
der großartigften Kunftfammlungen, ein fteinernes Lehr: 
buch der Architektur und Kunft aller Jahrhunderte 
und aller Länder. 

Da gibt es Agyptifhe und aſſyriſche Säle mit 
Nahbildungen ganzer Tempel, Paläſte und Sfulp- 
turen. In einigen Sälen präfentirt fih Griechenland 
mit der Facade des Parthenon, mit einem griedhijchen 
Tempel, mit Säulengängen und mit Hunderten von 
Statuen und Büften altgriehifcher Notabilitäten, ſämmt— 
lich Originalien nachgebildet, wie biefe in den beften 
Sammlungen Italiens, Frankreichs, Englands und 
Deutſchlands fih finden. In den römifchen Sälen ift 
wieder römifhe Arditeftur vertreten. Hunderte von 
Büften und Statuen präfentiren die römiſche Kunft. 
Ueber Alles prachtvoll ift die Nachbildung der Als 
bambra in Granada in wirklicher Größe, in 
reelem Material mit dem berühmten Löwenhof und 
der Halle der Abencerragen, deren Nebenhallen mit 
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Stalafiten-Wölbungın bededt find. Die Kuppel des hoben 
Mittelraumes, ein Wunder von Kunft. Auf einer Galle- 
tie im Biere erheben fih fchlanfe Säulen — auf 
diefen ftehbt mieder eine nah außen duch Fenfterbo- 
gen offene Gallerie im Poligon, und erjt über diejer geht 
dad Gewölbe bienenzellenartig zum Schluß der Kup- 
pel empor. Die ſchwierigſten UWebergänge, die reichjte 
DOrnamentif aud in Gold und Farben, und über Alles 
eine dad Auge erfreuende Einheit und Harmonie. 

Im Löwenhof das fchöne alabafterne Bajjin mit 
den 12 jigenden Löwen von ſchwarzem Marmor, die 
dad Waſſerbecken auf ihren Rüden tragen — das 
Bajfin vom Waffer genährt — der Löwenhof, 
mit jener lebendigen Pflanzenwelt gejchmüdt, wie 
das Klima von Granada fie erzeugt und mie fie 
dort noch zu finden mit Roſen und Oleanderſträu— 
hen. Die Säulen mit lebendigen Farben gemalt und 
in Gold ftrogend. Selbjt die Mojaif des Fußbodens 
genau nachgeahmt. 

Klofterhöfe im gothiſchen Styl mit den präch— 
tigen Spigbogenfenftern mit den kunſtreichſten Grab- 
mälern von Königen, Fürften und Aebten, die Säulen, 
Rippen und Flächen im volljtien Farbenſchmuck und 
in bezaubernder Bergoldung — Alles in der wah- 
ren natürlihen Größe und in der urjprünglichen 
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Pracht des Bauftyld, dann wieder dad Uebermaß der 
Verzierung des reihen Renaiffanceftyld — jeder Bau 
für fih abgeſchloſſen, daß man in der Mitte besjel- 
ben, ohne von irgend einem andern Eindrud geftört 
zu werden, fih in das Jahrhundert, in dem ber be- 
treffende Styl in Blüthe ftand, hinein verfegen kann. 

Außer diefen Baumerfen in ihrer natürlichen 
Größe und Schönheit findet man Hunderte von Mo- 
dellen aus den Wbteien von Guisborough und Weft- 
minfter, aus der Kathedrale von Worcefter, Salidbury, 
Hereford, Lichtfield, Armagh, anterbury. 

In den byzantinifchen und römiſchen Sälen ift 
eine folhe Reihe von arditeftonifhen Monumenten 
aufgeftellt, daß man eine Baugefhichte von faft zwei- 
taufend Jahren, wie eine genügende Menge von 
praftiihen Anſchauungen durchſtudiren Fann. 

Inmitte ded Palafted dad große Baffın aus meh- 
reren gegoffenen Glasbecken — die Foloffalften Glasgüffe 
aus Einem Stüd, die je angefertigt worden; ein Saal 
für Fleinere Concerte mit einer Orgel und einem Raum 
für ein paar taufend Zuhörer, dann die große Mufif- 
terraffe mit Sitzen für 10,000 Berfonen, gekrönt durch 
eine Orgel mit 80 Regiftern. Selbe wird oft in 
Nachmittagäftunden gefpielt und durchtönt die Räume 
des Glaspalaftes mit feierlihen Klängen, als follte 
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fie Induftrie und Kunft wie einen erhabenen Gottes— 
dienft verherrlichen. Barterrefäle find mit faufenden und 
braufe.iden Wollſpinn- und anderen Mafchinen gefüllt, 
fie werden durch Dampf getrieben, und geben immer: 
dar ein lautes, fchnurrendes und Flingended Zeugniß 
für Englandd Kunftfertigfeit im Bau aller möglichen 
Mafchinen, welches Zeugniß die Hoffnung auf das 
Zuftandefommen einer Menge bisher für unmöglich 
gehaltener zugleich in ich fchließt. Fabriks- und Ader: 
baumafchinen, alle Gattungen Mühlen — zerlegbare 
Häufer, allgemein befannte und allgemein unbefannte 
für den Nihtfahmann räthſelhafte Gegenftände find 
an den Wänden poftirt, wie in einem Pantheon von 
Induftrier und Mafchinengottbeiten. 

Als ih in der Sammlung von modernen Er— 
zeugniffen der Bildhauerfunft wandelte und Statuetten 
von Staatdmännern in überflüffig aufgeblafenen Stel- 
lungen ſah, fiel mir eine Scene ein, die ih einmal 
zu Wien beim renommirten, vor einigen Jahren ge- 
ftorbenen Bildhauer &£. erlebte. 

Sh fam in fein Atelier und fand auf dem 
langen Brette einer Wandftellage einige Dußend Gyps⸗ 
figuren des Minifters —k in Reih und Glied neben- 
einander ftehen. Das Gypsbild war in einer echt 
minifteriel bureaufratifhen Stellung aufgefaßt, Die 
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rechte Hand zur Hälfte unter den Knopflöchern des 
Frades an der Bruft verjtedt, der linke Fuß vors 
wärts geftellt. 

Es war ſchon überaus läcderlih, über 30 folche 
fleine, wohlbeleibte Herren Minifter, alle in der gleichen 
Stellung, alle in ebrfurchtgebietenden Staatöfräden, 
wie Soldaten, die eben zum Marfchiren anfangen — 
auf dem Brette zu fehen. 

Eben an demfelben Tage aber bradite die 
Wiener-Zeitung einen Minifterwechjel — und das Origi— 
nal der Gypsmännlein hatte aufgehört Minijter 
zu fein. 

Ih theilte dieſe Neuigfeit dem Künftler mit. 
Der Mann war immer heiter und zu fomifchen Er- 
ceffen aufgelegt. Kaum batte er auf die Frage: 
„Was? ift es wahr?" von mir die vollfte Beftätigung ge- 
hört, ald er audrief: „Da foll dad Donnerwetter 
dreinichlagen, jebt Hab ich dieſe —k's alle umfonft 
machen laſſen. Der —E ift ein guter, ein fehr guter 
Mann, ih babe ihn gern, aber diefe Eleinen —k's 
fol der T— holen! Mit diefen Worten nahm X— 
einige von dem DBrette herunter und warf fie toll 
beim Fenfter hinaus, einige zertrümmerte er auf dem 
Fußboden feined Atelierd. — Ih mußte laut auf: 
lachen, ſah ih doch nie die Gebrechlichkeit menſch⸗ 
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liher Größe jo handgreiflich und jchlagend dargeftellt. 
Als ich tröftend meinte: „Nun vielleiht Fauft den 
—k doch noch bie und da einer!" — entgegnete X—: 
„Was? gar Feine Nede. Im Gegentheil, wo er nod 
bie und da in einer Kanzlei geftanden, Haben fie ihn 
beut ficher ſchon eben fo hinausgefeuert wie ich! 
Nur fo lang einer was ift, jo lang ift er was, und 
wenn er nicht? mehr ift, fo ift er nichts mehr.“ 

Ich konnte auf diefe, aus den Faktoren des 
wirklichen Lebens genommene Logik nichts erwiedern. 
Einige Zeit darnah rief &. feine alte Dienerin 
und befahl ihr, auf die Gypsſcherben am Boden 
zeigend: „Waberl, fehren Sie da dad Minifterium ein 
Biffel zufammen und tragen Sie die Scherben hinaus.” 

Diefe Erinnerung an die geftörte Unſterblich— 
feit einer bureaufratifhen Größe ftimmte mich zur 
Heiterfeit. Zu Nuß und Frommen aufgeblafener Grö- 
Ben mag die Begebenheit hier einen Platz finden: 
in Anbetraht der ftaatsmännifhen Marmor- und 
Gypsgrößen des Glaspalaſtes wandelte mich Mitleid 
an mit ihrem unauöbleiblichen Xofe. 

Hat man fih bier einen Tag lang herumgetrie- 
ben — fo ift Betäubung und Abfpannung eine natür- 
lihe Folge. Gegen Abend beginnen im Garten vor 
dem Palaft Mufifbanden ihre harmoniſchen Krafehle, 


339 


und der Cngländer, weldher voll Nationalftolz auf 
feines Landes Maht und Reichthum im Glaspalaft her- 
umgeftiegen, befommt der Bollendung feiner Gemüths- 
ftimmung nod dad I-pünktchen aufgefegt — wenn 
unten im Garten das ftolge Lied Rule Britannia aus 
den Blehinftrumenten raffelt und er oben auf einem 
der Balfone über grünende Haiden — feinen Blid 
auf dad ferne Häufermeer Londons gleiten läßt, der 
mächtigen Königin der Städte, welche die Nebelfrone 
felten von ihrem Haupte legt. 


Was man fo fagt, zu einer poetifhen Stim— 
mung wird man durch den Anblid Londons fo leicht 
nit gebracht, man mag ed ſchon von verfchiedenen 
Seiten anfchauen. Der vorherrfchende, überall durd- 
blifende Krämergeift drüdt alle Begeifterung nieder. 
Wenn man 3.B. auf Florenz niederſchaut von einem 
Hügel des Bergfranzed oder von Giottos wunder— 
vollem Gampanile des Doms — und ed fallen Einem 
die Verſe Dante’3 ein (L’inferno XXVI 1-3): 

Godi, Fiorenza, poi che se’ si grande, 


Che per mare e per terra batti Tali, 
E per lo Jnferno il tuo nome si spande. 


(Freue Florenz Dich ob deiner Größe, 
Du ſchwingſt die Flügel über Land und Meer, 
Und bis zur Hölle ift dein Ruf gedrungen.) 
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fo treten einer halbwegs poetifhen Natur die Thrä- 
nen in die Augen. Mit dem volliten Recht Fönnte 
man diefe Verſe, welche Dante vor fünf Jahrhunderten 
auf Florenz gemacht, jegt auf London anwenden — aber 
zur Poeſie ftimmen fie bier nicht. Freilich ift dad ganze 
Florenz eine Kunftblüthe und London ein Waaren- 
magazin. 

Mer fih recht einſam fühlen will, der darf nur 
allein nach London gehen, und dafelbft entweder wenig Be— 
fannte haben, oder — feinen aufjuden. Das halb 
puritanifche, halb kaufmänniſche Gepräge, die ſchwarz— 
gelben Häufer und der ajchgraue Himmel, das dumpfe 
Menjchengemoge, dad fih in der Regel nur auf die 
allernotbwendigften WBerftändigungslaute der Sprade 
befehränft, der Kohlengeruch, der zuleßt gute Nacht und 
zuerft guten Morgen fagt — ber dich unerbittlic überall 
bin verfolgt, die Bitterfeit der Armuth, weldhe im 
vollften ernjten Bemwußtfein auf die verzweifelten Blei- 
tafeln der Gefichter infhriftartig eingegraben fcheint, 
der Gedanfe: daß du bier unter drei Millionen Menfchen 
wandelft, die ed, wenn du allenfalld erjchlagen wür— 
deft — gerade fo viel fümmert, ald wäre mit der 
Klatihe eine Fliege an die Wand gepappt worden, 
dad alled macht einen unfäglih traurigen, herabſtim— 
menden Eindrud. Ja man fühlt fih im höchſten 
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Grade unbeimlid berührt, wenn man bei eintretender 
Dunkelheit in minder belebte Straßen fommt — und 
von bettelnden Weibern mit beiferer Stimme völlig 
umſchwärmt mird, fie erzählen in Furzen braftifchen 
Sägen von ihrem maßlofen Elend, von welchem zudem 
die ſchmutzigen eben ihres Gewandes den beften 
Aushängefchild abgeben. Es ift eine traurige Stim> 
mung, wenn man von der Waterloo- oder der Blaf- 
friaröbrüdfe hinabſieht auf die eilende Themfe mit ihren 
Booten und Dampfern, deren Laternen fie zu dahin— 
fchießenden Wafferfalamandern machen, und wenn bie 
obenhängende Mondesampel in den ſchmutzigen bleier- 
nen Wellen ſich fpiegelt, in den Wellen, die täglich 
Opfer der Armuth, der Verzweiflung, des Elended in 
ihren falten Armen aufnehmen, um fie lebend nimmer 
loszulaſſen. 

Wie lange mögen dieſe unverſöhnlichen Gegenſätze 
noch zuſammenhalten, dieſe glänzenden Equipagen, 
dieſe ſtolzen Reiter, dieſe Damen auf ihren weißen 
Zeltern mit huldigendem Gefolge, ſo zwar, daß ſelbſt 
die Frauenroſſe die Köpfe höher heben — als müßten 
ihnen die andern Roſſe Achtung und Dienftbarkeit 
bezeugen; diefe noblen Beſucher des Hyde Park und 
die mit Lumpen behangenen bleichen, abgezehrten Ge— 
fpenfter, diefe ausgeprägte, verzweifelte Armuth, die 
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ed Heute oder Morgen zu gewärtigen bat, daß fie im 
buchftäblihen Sinne des Worted an Hunger zu Grunde 
geht! 

Wie ganz anders fieht der Lazzarone aus, unter 
Neapeld blauem, fonnigem Himmel. Wohl umbüllen 
auh feine Glieder mehr Fetzen ald Gewand, aber 
fein Gang ift elaſtiſch — fein Schritt ift ficher, 
er blickt Lächelnd in die Welt binaus. Brot, Polenta 
und Maroni erhalten die Lebendmafchine im fröhlichen 
Gang, kann er einige Tropfen Wein nachgießen, fo 
gewinnt er an Heiterkeit, er fühlt ſich nicht elend, 
er fieht mit dem Bemußtfein, daß er einer meltbe- 
rühmten Stadt angehört, mit feinen fcharfen Adler- 
augen hinaus in's weite Meer, und dieſer fein Blid 
zeigt da gerade fo viel Hoffart und fihere Haltung, 
ald wäre er ein reicher Kaufmann, und wären die 
weißen Segel, die wie Puncte zwiſchen Capri und 
Iſchia auf den Höhenlinien des Bocca grande in den 
Golf einbiegen — DOftindienfahrer, die ihm gehören, 
und die mit Eoftbaren Waaren befrachtet beimfommen 
und deren flatternde MWimpel ſchon aufgezogen find, um 
ihren ftolgen Herrn von weiten zu begrüßen! Ja in 
Neapel Hat felbft die Armuth eine Poeſie — die ganze 
Stadt liegt da in einer goldenen Wiege wie ein be- 
günftigtes Königsfind und zu ihren Häupten fteht der 
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Befun mit feinem rauchenden Docht ald Nachtlampe. 
In Neapel freut fih der Himmel über die Erbe, er 
lächelt in beiterm Blau über dem ewigen Hefperidenhain, 
in London geht der Himmel in Trauer, und nur in 
wenig Sommertagen zieht er den Nebelfchleier zurüd, um 
den Raub aus taufend Schlotten ald einen ftinfen- 
den Gultus der Induſtrie geradlinig zu fich emporftei- 
gen zu laffen. 

Dafür hat freilih der Londoner ald Maffe ges 
gen die Ungunft feiner Natur den Comfort erfunden, 
und biefen in der jinnreichften erftaunlichiten Weife 
ausgebildet; — aber freilih diefer Comfort fteht eben 
nur wieder dem Reichen oder Wohlbabenden zu Gebote. 

Um Kunde von der gerühmten Liebe Altenglands 
zur Behaglichkeit zu erlangen, darf man nicht ext 
auf die Landgüter der reichen Herren gehen. Sie findet 
ſich zum Theile auch ſchon in den erfteren Diningrooms 
ausgeprägt. 

Während der Parifer in feinen renommirten Spei- 
fehäufern das Hauptgewiht auf die Darftellung des 
Schauplaßes legt — und in jchimmernden Spiegeln, in 
Goldplafonds, in Farben, in Sammtfeffeln ſich erfreut, 

liebt der Engländer das folide, wahrhaft bequeme Wefen. 
| Der Nebel riefelt nieder, der Straßenfoth 
wird zu jener zähen, fchwargen, Fleberigen Maffe, 
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welhe auch diefen Gegenftand der chemifchen Synthefe 
zu einem ausfchließenden Londoner Patent erhöht, — die 
Feuchtigkeit durchdringt dein Gewand, es ift eine oder 
ein paar Stunden nad) Mittagszeit, und du fühlft 
ein Bedürfniß, di von innen heraus und von außen 
herein erwärmen zu laffen, du mandelft eben in Fleet 
street in der nächſten Nähe von Temple bar, einem 
Thorbogen, der als ein Wahrzeihen Londons dir au 
mannigfaher Schilderung englifcher Autoren befannt 
fein wird. Frägſt du nun in dieſer Gegend den kun— 
digen Londoner um Rath, wie deinen Nöthen abzu— 
helfen, jo wird er dich, wenn er anders gut aufgelegt 
ift, mit einigen Worten, die fo froftig find wie das 
Metter, zu Herren Fredrik Samyer weifen, deſſen Spei- 
feräume den eben fo erhabenen als einfahen Titel: 
„Ihe London® auf ihrem Schilde zeigen, Eine ſchmale 
mit Teppichen belegte Stiege führt did in das erfte 
Geſchoß, du trittſt in die Säle ein. 

Die Wände ſchauen dich mit ihren einfachen, 
gelbgrauen, faſt farblofen “PBapiertapeten nichtsſagend 
an; in den Kaminen glüht die Kohle — die prächtigen 
und dichten Fußteppiche, die den ganzen Boden ums 
fpannen, fügen den Falt gewordenen Füßen außeror- 
dentlih zu. Die Auswahl von Speifen ift nicht groß. 
Manche Speifegattungen eriftiven nur in einer, manche 
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in zwei Variationen. Ochfenfchlepp- oder Schildfröten- 
fuppe fommt häufig vor. Diefe Gegenftände find kei— 
neöwegs lauter — fondern derartig dichte Subftanzen, 
daß ſie vollfommen erfunden fcheinen, um gegen die 
Einflüffe des Fühlen MWetterd Front zu machen. Sind 
fie dem fpeifenden Gentleman nicht genug vom Feuer 
der Gewürze durhftrömt, fo kann diefem Gentleman 
geholfen werden. Die Garaffe, in deren Mitte Effig 
und Del ſteht, ift von ſechs Fleineren Fläfchchen um— 
ringt, ald wären dieſe Fläfchchen die Jungen bed 
inmitte ftehenden ehrwürdigen großen Paares, von dem 
ber Efjig mit feinem faueren Geſicht den Ernft des 
Mannes, das Dlivendl die Milde und den Frieden 
der Frau prafentirt. Die Kinder weichen durchwegs 
vom janften Charakter der Mutter ab. Du lernit fie 
ald boshafte, teufelmäßige Knirpfe kennen, es find das 
jene pifanten, gepfefferten und ftarf durchwürzten 
Saucen, welde von den an diefe Feuer- und Flam- 
menftoffe gewohnten Engländern fehr gefucht werden. 
Nun möhteft du doh für Acclimatifation aud 
etwas thun, es gelüftet dich mit einem oder dem andern 
diefer Kleinen einen Scherz zu madhen. Du ergreifit 
ein Fläſchchen — es enthält: the very and genuine 
Worcestershire-sauce, und gießeft davon über irgend 
ein Fleifhgeriht, du willſt davon Eoften, aber mit 
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Entfegen fährft du zurüd. Es fommen dir die Tafchen- 
fpieler in Erinnerung, die du in deiner Kindheit euer 
freffen faheft mit fröhlihem Gefiht — fo meinft auch 
du: du feieft eben im Begriff gewefen, eine lodernde 
Flamme zu verfählingen. Dad Noaftbeef fpielt eine 
Hauptrolle. Eine Doppelthür thut fih auf, ein Fleiner 
runder Tiſch mit einer Art filbernem Keffel, und auf 
diefem ein hoher filberner Dedel wird auf drei Acajous 
holzfüßen mit drei Broncerädern bei der Thüre her— 
eingefchoben. Der SHereinfchieber trägt die weiße Koch— 
kleidung — felbft die blanke Zipfelmütze fehlt ihm nicht. 
Er fährt fchweigend von Tifh zu Tifh, nimmt den 
Silberdefel von dem feinen, und ein mächtige Stüd 
Noaftbeef fendet feinen Dampf empor — mit einem 
langen jcharfen Meſſer ſchneidet er die Schnitten her— 
unter, legt felbe auf den Teller, welchen der Aufwärter 
ihm vorhält, und denfelben dann mit feinem Inhalt vor den 
Speifenden binftellt. Mit diefem Tifchkeffelmagen macht 
der Koch feine Tiſch- und Zimmerreife durch — fein 
Geſicht ſtrahlt Ernft und Würde, ganz wie ed diefer 
Hohepriefter der Kochkunft für die wichtige Handlung 
des englifchen Noaftbeeffultus für würdig erachtet. Die 
weiße Schlafhaube kommt natürlich als ein Abzeichen 
feined Amtes nicht von feinem Haupte herab. Das Table 
ale oder Stout ale jteht vor dir in einer blanfen, filbernen, 
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inwendig vergoldeten Kanne mit Dedel. Du haft die Spei- 
fen, welde du verlangft, am Ende bei der Rechnung 
nicht anzugeben. Ein eigener Gomptoirift ſitzt an einem 
Schreibtijchlein, er führt genaue Verzehrungspolizei und 
wie du an deinem Mable arbeiteft, jo arbeitet er an 
deiner Rechnung (Bil). Wenn du fertig bift, wird dir 
diefe Bill auf einem zierlihen Blatt Papier vorgelegt, 
worauf du gleih auf der erften Zeile die Bemerfung 
machſt, wie dieß Speifehaus an Sonntagen erft um vier 
Uhr geöffnet wird, denn da heißt ed: „Open on Sundays 
from 4 till 9.“ Vom Tabafraud) wirft du in diefen 
Gemächern nicht beläftiget; doch ift für die Herren Rau— 
her geforgt, ein jehr jhöner gut ventilirter Rauchſalon mit 
dem edlen Schachzabel, mit Brettjpielen und allem nöthigen 
Comfort thut fih im dritten Stodwerfe auf; und in der 
That, der Herr Proprietor Mafter Sawyer fann mit 
der vollften, innigften Ueberzeugung davon fügen: „A 
very handsome well ventilated smooking Salon on the 
3% floor, fitted up with Chees, Draughts and every 
necessary comfort,“ — Der Mann follte ald Motto 
über die Thür von 191 in Fleetstreet fchreiben: „Ich 
und mein Haus, wir loben und jelbft.” 

Uebrigend braucht man gerade Fein Feinſchmecker zu 
fein, wenn man in London ein feined Speiſehaus be= 
ſucht; denn es ift Niemand verwehrt auch nur Ein oder 
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zwei Gerüchte zu nehmen, und derartig für Erhaltung 
feine8 Lebens zu forgen, ohne biebei einerfeitd der Ge— 
fundheit zu fohaden und andererfeitd? dem Luxus zu 
huldigen. Der feine Lefer wird es ſogleich beraushaben, 
daß der Schreiber dieſes die — feindfeligen Tintenvertilgern 
nabeliegende Klage auf Luxus — von fi abzuwehren ge— 
denft, und fo ift es auch. 

Wenn man fo einfam an einem Tijhe ſitzt — 
und mit der Sorgfalt für feinen Leib zu Ende ift — 
will hinwiederum der Geift auch fein Recht, man gibt 
feinen Gedanfen Audienz und ift geneigt Beobachtungen 
im beiteren Styl zu machen. 

So ift nun Schreiber diefes einmal — ald er 
nad) dem Speijen gehäbig im „The London“ faß, auf 
den Gedanken gefommen, eine Paftoral abzufaffen — 
welche das Benehmen des Geiftlihen gegenüber der Welt 
zum Ziele haben follte, und die auch befondere Nüdjicht 
auf dad Benehmen der Welt gegenüber dem Geiftlichen 
nehmen müßte. 

Gelegenheit hiezu bot ein Clergyman der Hoch— 
fiche, dem eben zum Schluß des Mahles ein unge— 
heuerer Laib Cheshire-Käfe vorgefegt wurde. Es bleibt 
der Diöfretion, oder vielmehr dem Bedürfniß des 
Gaſtes überlaffen, ſich feinen Antheil heraus zu ſchneiden. 
Ich blätterte eben im Comon Prayerbook, das ih mir 
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furz zuvor in einem Buchladen in der Nähe von St. Paul 
angeſchafft. Ih hatte bei dieſer Gelegenheit eine 
Scene erlebt — die meine Begriffe über perjönliche 
Freiheit und Umverleglichfeit im Lande der magna 
charta um einige 2inien auf dem Barometer meiner 
Hochachtung und Chrfurht herabfallen Tief. Der 
Herr Lehrjunge bradte aus dem Winkel des Ladens 
jweimal nicht die rechte, nämlich die von mir ver 
langte Eleinfte Ausgabe hervor; dieſer Irrthum erregte 
dermaßen den Zorn ded PBrincipald, daß diefer ohne 
Jury, ohne Klage, ohne Prozeß und ohne den Aus- 
ſpruch der gepuderten Perrüden abzuwarten, dem freien 
Sohn Altenglandd geradewegs den Scopf beutelte. 
Obwohl ih über dieſes patriachaliihe Verfahren 
außerordentlih erjchroden war, wagte ih es doch nicht, 
gegen die vielleicht jogar Tandesüblihe Zurechtweifung 
die mindefte Einjprahe zu thun, — denn, dachte 
ih mir, bat diefer zornige Mann in die magna charta 
einmal ein Loch geriffen, wer weiß wie weit dieſes gebt. 
Wenn jo etwas im Herzen Londond an Engländern ge- 
ſchieht, — was hat denn ein Fremder zu erwarten? 

Zudem äußerte der junge Mann durchaus feine Un» 
zufriedenbeit, war aber er der Rechtsform nad 
mit diefem jummarifchen Verfahren einverjtanden, jo 
fonnte doch ich darüber mich nicht bejchweren. Der 
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Züngling beftete feine Augen mit jener Ruhe auf 
mih, mit welcher Sophofled feine Eleftra in der 
10. Scene zu Drefted fagen laßt: „Warum blidft 
Du mih doch, o Fremdling, fo theilnehmend an und 
jeufzeft? Und gleichwohl tritt jet nur ein Fleiner 
Theil meine Sammerd vor deine Augen.“ Ich dünkte 
mid dur dieſen clafifhen Zug auf einmal troß der 
Erinnerung an, Sophofles nicht nah Griechenland, 
fondern in irgend eine Fleine deutfche Provinzialftadt 
verjegt, Vielleiht war aber der Jüngling der Sohn 
ded Alten. Das würde die Sache etwas ändern. In Eng» 
land verfaufen und vermietben Väter ihre Söhne 
und haben über diefelben überhaupt mehr Gewalt, als 
in irgend einem andern Lande mit vorwiegend chrift- 
lihen Bewohnern. Brutus bat, wie Plutarch erzählt, 
feine eigenen Söhne nicht ald Conſul, Sondern ala 
Bater ohne gerichtlihe Form verurtheilt, und jo mag 
vielleicht auch diefer junge Brutus bloß in feinem Kin- 
desverhältniß mit völliger Uebergehung aller perfün- 
lichen Sreiheit der magna charta — zu feinen Schopf- 
beutlern gefommen fein. 

Um von diefer Epifode zurüdzufommen: Ich blät- 
terte alfo eben im Prayerbook — und fah das 
mächtige Stück Käfe, welches der Clergyman bis in 
das Herz des Laibes hinein Herausarbeitete; ich dachte 
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mir dabei: Müßte ich das verzehren, ed wäre der 
legte Abſchnitt mein Lebens! 

Mein Hinblid auf den Herrn mit ſchneeweißem 
Halstuch und tadellofen Batermördern, hinderte ihn na— 
türlih nit in feiner Arbeit. Sonderbar! Eben las 
ich die Pfalmenfteke (Dominus regit me) in Reime 
gebracht: 

In presence of my spiteful foes 

He does my table spread, 

He crowns my cup with cheerful wine 

With oil anoints my head. 

(„Du haſt bereitet meinen Tiſch vor meinem Ange- 
ficht meinen Feinden zum Troß, Du haft gefalbet mit Oel 
mein Haupt, und mein beraujchender Becher, wie herrlich ift 
er!“) Was war natürlicher — als bei Lefung dieſes Ver— 
ſes meined vis-A-vis aud der Hochkirche zu gedenken, 
obwohl ich nichts weniger al3 fein Feind, fondern im 
Gegentheil fein Bewunderer war. Es liegt einmal 
in der Natur der Sache: daß gegen den Clerus 
immer die ſchärfſte Kritif und die fchärfite Beob— 
achtung geübt wird. Zumeift gefchieht die Kritif hinterm 
Rüden und daher kömmt es, daß Geiftliche, Die 
in der Einfamfeit des Landed dahin Ieben, fo felten 
zur Erfenntniß üblee Gewohnheiten gelangen. Der 
Clergyman legte feine filberne Dofe auf den Tifch. 
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Wahrſcheinlich ift er dad von feinem Studiertifch aus 
gewohnt. Im MUebrigen benahm er fih ganz eines 
Gentleman würdig. 

Nun ift das Tabaffchnupfen weder eine Sünde 
noh eine Schande, ed ift eben eine Gewohnheit, 
und für den, der jih daran gewohnt hat, eine Art 
Bedürfniß. Wenn nun ein Geiftlicher in Gefellfchaft 
fommt, und die Doje und — vielleiht auch jogar 
dad Schnupftuh wie zwei Achtung gebietende Vor— 
poften vor fih auf den Tifh Hinftellt, fo ift das 
jehr bequem für ihn, aber eben fo unbequem für die 
Andern. Man macht allerlei Gloffen über Berbau- 
erung und Mangel an Lebendart — aber dem Be- 
treffenden fagt ed Niemand, er weiß nicht davon. An 
den Geiftlihen legt man eben nicht nur in der Sitte, 
fondern auh in den Lebensformen den Mafftab der 
Vollendung an, um fo trauriger ift e dann freilih, wenn 
in dem Einen oder in dem Andern, oder gar in 
Beiden die Erfüllung gegenüber der Anforderung — 
unter das gemöhnlihe Niveau herabfällt, nachdem 
fie demfelben mindeftend gleih, wo nicht höher ftehen 
ſollte. 

In dieſen und ähnlichen Gedanken erging ich 
mich. — Es herrſcht hier eine faſt feierliche Ruhe, 
wie ſie der Würde des Ortes angemeſſen iſt. Es wird 
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wenig und jehr gedämpft gefprohen. Stumm halt 
man dem Gaſt fein Sündenregifter vor, und ftumm 
wird die Bezahlung angenommen. 

Es Hat den Anſchein, ald ob, wie dieſe ganze 
Nation auf ihren Gefammtreichthum ſtolz ift, und 
dad Bewußtſein diefes Neihthumd gern zur Schau 
trägt, — auch der Einzelne auf feine Habe der— 
artig ſtolz wäre, daß er vermeint, er müſſe eine 
abfonderlihe Würde und Ruhe zur Schau tragen, 
wie eine ſolche bei andern Nationen nicht gefuns 
den wird. 

Ueber dieſes Bemwußtfein des Reichthums erzählt 
Margotti folgende ergöglihe Geſchichte: „Ih war in 
London Zeuge einer Antwort, welche ein vor Kur- 
zem in die Fatholifche Kirche zurüdgefehrter Engländer 
einem Landsmanne gab, der aber ein höchft eifriger 
Borfehter ded Anglifanigmus war, Der Anglifaner 
warf dem Katholifen vor, mie die Fatholifchen Völker 
minder reich wären, ald die proteftantifchen, aus dieſem 
Umftande fuchte er einen Beweis für die Vortrefflichkeit 
des Anglikanismus herzuleiten; der Katholif erwiederte 
auf dieje eigenthümlichen Beweiſe ruhig: „Vor Ihrem 
Richterſtuhle, mein Theuerfter, würde der reiche Praffer 
des Paradiefed würdig erklärt, der arme Lazarus hin» 
gegen zur Hölle verurtheilt, lefen Sie aber im Evange- 
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lium nad, und Sie werden finden, wie unſer Herrgott 
gerade entgegengefeßt urtheilt." — 

Auch an einem vergnüglichen Zuſammentreffen mit 
einem der keckeſten Mitglieder aus der Geſellſchaft der 
pickpockets ſollte es mir nicht fehlen. Neben dem 
Adelphitheater ift eine Gallerie mit Kaufläden, weldye 
durch eine enge Thüre über ungefähr 6 Stufen auf die 
belebte Straße Strand hinaus münde. Es war 7 
Uhr Abends vorüber und die Gaslaternen ſchon alle 
angezündet, ald ich eben im Begriff, über diefe Stiege 
binabzugeben, einen höchſt verbäctigen Kerl vor mir 
fehe, der in einer großen Ruhe mit feiner rechten 
Hand von außen die linfe Seite meined Nodes an 
jener Stelle unterfuht, wo man für gewöhnlidy die 
Brieftafhe trägt. Es mar ihm nicht genug, gefühlt 
zu haben, daß eine folde wirflid am bezeichneten 
Orte ſich befinde, er tappte mit einer großen Unverfchämtheit 
derartig daran herum, ald wäre ed ihm eine wichtige 
Angelegenheit, auch die Dimenfionen, die Länge und Breite 
derfelben zu erforfchen. Das alles geſchah mit einer enor— 
men Schnelligfeit, wie fie Leuten eigen zu fein pflegt, 
die in ihrer Pflichterfüllung einen befondern Eifer und eine 
ausgezeichnete Berufätreue an den Tag legen wollen. 

Im felben Moment, ald ih den Kerl anrief: 
„Wad er molle," war ih auch ſchon daran, in der 
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allgemein verftändlihen Univerfalfprahe ihm mein Gr- 
ftaunen über feine Bifitation zu erflären, d. 5. ich 
wollte ibn bei den Schultern paden, und mir durd 
eine Erpedition desjelben den Weg über die Stiege 
freı mahen, — ald er gewandt wie ein Aal fid 
ſchnell büdend durhfchlüpfte, und durch die Galle- 
vie davon lief. 

Ueber die Intention von derlei Unterfuchungen 
war ih nicht im Zweifel. Ein Unterfudter — 
wird fogleich von einem andern Mitgliede der Compagnie 
verfolgt, bis er in einer einfamen Gaffe ſich befindet 
— dann fommt einer oder ein paar Herren von 
hinten, halten ihn an den Armen, ein Dritter fchneidet 
den Rod von außen durch, nimmt die Brieftafche, 
die Hinteren geben dem Gegenftand der Operation einen 
Stoß, daß er niederſtürzt, und ſämmtliche Operateure 
laufen davon. 

Somit trug ich die angenehme Gewißheit in mir, 
daß ich für heute bereits ein Gegenſtand ſorgfältiger 
Beobachtung ſei. 

Der London-Examiner machte 10. Juni 1887 
das rührende Geſtändniß: „Wahrhaftig man läuft 
weit weniger Gefahr die große Wüſte zu durchreiſen, 
als zur Nachtzeit irgend ein abgelegenes Viertel von 
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im Strand pafjiren fann, — was jol man da erft 
zur Nachtzeit in abgelegenen Bierteln erwarten! Der 
Londoner Standard ftellte ebenfall3 im Juni 1857 
der guten Stadt folgende Chrendiplom aud: „Lone 
don kann ſich rühmen dießſeits der Alpen diejenige 
Stadt zu fein, welche ihren Bewohnern die geringfte 
Sicherheit darbietet. Unfere Polizei, fo ſehr man fie 
fobt und fo zablreih fie ft, — kann doch jene 
Londoner Bürger nicht befchüßen, die nah Sonnen- 
untergang ihr Haus verlaffen. Die Diebe ftehen un— 
ter einander im beftändigen Verkehr. Sie über 
wachen die Polizei, unterrichten ſich gegenfeitig über 
die Abfichten derfelben, und wiſſen ihre Abwefenheit 
zur Ausführung ihrer Verbrehen fih zu Nugen zu 
machen.“ 

Dad Miefenblatt „Times“ macht am 31. De- 
jember 1856 über die Londoner Zuftände folgende 
Shwungreihe Sylvefterpredigt: „Was haben die Perfer, 
die Chinefen oder andere Äußere Feinde für und zu 
bedeuten, gegenüber dieſes jeden Tag mehr anwach— 
fenden Heered von Dieben, welches gegenwärtig im 
Beſitz unfered Landes iſt.“ 

Sch erinnerte mich eben jetzt an diefe und an— 
dere eben fo aufrichtige Geftändniffe, welche ich einige 
Moden früher in Margotti's Bud über London ge— 
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lefen hatte. Da befhloß ih nun den Herren ihren 
ohnedieg mühevollen Beruf noh mehr zu erfchweren, 
und ihnen arge Langmweile zu machen. Es fiel mir 
ein, daß in nächfter Nähe — wo die Durchfor— 
hung meiner Herzgegend ftattgefunden — ober einem 
Laden der hHochfliegende und ſtolz Elingende Name 
auf dem Scild gefchrieben ftebt: W. Upton Salis- 
bury Dining - rooms. — Die Speifefäle von Sa— 
liöburyg waren fomit zur feſten Burg auserfehen, in 
der es eben jo leiht ald angenehm fein follte, dem 
Feinde troß zu bieten. Die Speifehäufer für bie 
Mittelklaffe verdienen ihrer Originalität und ihres fpe- 
cififch englifchen Charafterd wegen eine Eleine Scil- 
derung. Die Tiſche ftehen mit einer Breite an der 
Wand, und find der Länge nach dur) Bretterwände 
(einen Londoner Hut über Mannshöhe) vor einander 
gefhieden. Für den Diener ift zum Speifenbringen 
nur die eine jchmale Breitfeite des Tiſches offen. 
An einem ſolchen Tiſch, oder vielmehr in einem fol- 
hen engen verbretterten Kämmerlein haben auf jeder 
Seite vier Perfonen zum Sigen Plab, die Bretter- 
wände aber, die auf beiden Seiten bi8 an den Bo— 
den reihen, gewähren eine volljtändige Affefuranz 
gegen Angriffe der bintern Rodtafhen, fie find 
gleihfam ein auf denfelben angebrachter Dedel, oder, 
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um den Schub des Eigenthums gegen die Feinde 
deöfelben poetifch aufzufaffen: ein Schild, mit dem 
fih jeder Gaft in dem Moment bewaffnet, ald er 
fih auf einer der gepolfterten Bänfe des Dining-room 
niederfeßt. Die bier fpeifenden Gentlemen wollen eben 
außer Speife und Tranf aud dad angenehme Ge- 
fühl der Gigenthumsficherheit genießen. Im Hinblid 
auf Bewerfjtelligung jene befagten Gefühle, und in 
Erwägung des englifchen Abfonderungsgeiftes überhaupt 
— Scheint diefe geiftreihe Erfindung auch ind Leben 
gerufen worden zu fein. Die fo abgefchloffenen Räume 
werden boxes genannt. Box hat aber vielerlei Be— 
deutungen, ed heißt: Eine Loge, eine Schadhtel, eine 
Küfte, eine Büchſe. Jede Box ift alfo ein für fi 
abgeſchloſſenes Fleined Kabinet, nur auf der einen 
Breitfeite für die Bedienung geöffnet. Jede diefer 
Kleinen Gefellfhaften, welche fich in einer Box verfam- 
meln, Fann ungeftört converfiren und die Einrich— 
tung zeigt jedenfald auch von dem praftifchen Sinn 
der Engländer. 

Ein derartig befeſtigtes Speifefaftel dünkte 
mir eben jet außerorbentlic, weckmäßig, hatte ich 
doch einige Augenblicke zuvor die ergreifende Lehre 
empfangen, wie nöthig es iſt, ſich bisweilen Hinter 
ein Bollwerk zu verſchanzen, und auf die Ein und 
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eine balbe Million Pfund Sterling (15 
Millionen Silbergulden), weldhe die Londoner Polizei 
jährlich Eoftet, Fein vermefjentliched Vertrauen zu fegen. 
Bei diefer Gelegenheit machte ich die Erfahrung: daß 
man in London auch anftändig und verhältnißmäßig 
billig fpeifen FEönne Mit Vergnügen börte ich das 
Plätfchern eines einbredhyenden Regens, und nachdem ich 
vermuthen Fonnte, die Gelüfte auf meine Brieftafche 
feien gehörig abgefühlt, und die Herren werden ſich 
für diefen Abend ein beffered Gefhäft gefucht Haben, 
begab ich mich getroft in meine neue Wohnung in ber 
Nahe von Covent garden, 

Bon der Anſicht, daß die Schilderung ded Lon— 
doner Dieböwefend doh gar zu romanenhaft und 
übertrieben fei, war ich gründlich zurüdgefommen; 
um fo mehr ftieg meine Bewunderung über die ko— 
loffale Frechheit von Londoner Blättern, welche die 
Zuftände der öffentlihen Sicherheit in Nom und 
Neapel (vor 1858) als heillos fchilderten! — Selbft 
dad Londoner Blatt „Daily Telegraph‘‘ wies jeine 
übrigen Herren Kollegen in einer Laune von Unpar- 
teilichfeit einmal zureht (31. October 1856), in« 
dem es ihnen vorpredigt: „Die Bewohner Londons le— 
fen zu Zeiten die Erzählung von irgend einem auf 
Roms Straßen verübten Morde, von Diebftählen und 
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Todtſchlägen in Alben, von Doldftihen inmitten 
Madrids, und da gibt ed großed ntfeßen über der- 
lei verfommene öffentlihe Zujtäande und über die 
ſchlechte Regierung, die inmitten des 19. Jahrhunderts 
derlei Thaten gefchehen laßt. Ein folder Bericht wird 
no einmal gelefen, dann finft dem erftaunten Leſer 
dad Journal aus der Hand, er preifet feinen Glücks— 
ftern, der ihn in England geboren werden ließ, wo 
die Polizei fo unendlih lebendig und Fräftig orga- 
nifiet ift, daß man zu jeder Stunde ded Tages un— 
beläftigt die Straßen durchwandern und Nachts ruhig 
Schlafen Fann, ohne Gefahr zu laufen, daß man (zu 
Tags) feine Thür erbrochen findet, oder (zu Nachts) 
ermordet wird. Da nun dieß die allgemeine Anfchau- 
ung ift, welche die Engländer von ihrer Sicherheit hegen, 
fo mögen bier die Verbrechen aufgezählt werden, die in 
wenigen Tagen in London allein begangen worden find.“ 

Nah diefer erbaulihen Einleitung erzählt der 
Daily Telegraph eine lange Reihe von, in wenig 
Tagen zu London verübten Verbrechen gegen Eigen 
tbum und 2eben. 

Henry Mathew Hat dem Studium der Ber- 
brecher Londons jein ganzes Leben gewidmet. In An» 
betradht, daß ed nun in London viele Diebe und fon 
ftige Feinde des Eigenthums gibt, die aus der chrift- 
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lihen und bürgerlichen Gefellihaft bervorgegangen find, 
und mit bderfelben im sKriegdzuftande eben, erklärt 
Henry Mathem als Nefultat feiner gewiffenhaften 
Forfhung: „Daß diefe Diebe und Spigbuben von 
Haus aus durchaus nicht jo fchleht feien, und zu 
dem, was fie find, erft dur die Juden von Petti- 
coatllane gemacht würden, die ihnen die geftohlenen 
Saden abfaufen, und ihnen Gelegenheit geben, das 
Geftohlene jofort zu vermwerthen.“ (Berliner Revue. 
25. Bd. Seite 129.) 

Daß es in London Dieböfhulen gibt, in denen 
förmliche Vorträge mit praftifchen Uebungen abgehalten 
werden, ift eine befannte Geſchichte. Boz bat felbe 
duch feine Romane in Deutfchland hinlänglich bes 
fannt gemadit. 

Wer follte aber nicht ftaunen, wenn er an 
Straßeneden in PBlafaten und in Volkszeitungen ans 
gefündiget Tieft, daß ein Herr Lazar Roonay „die 
Kunft zu betteln in 6 Lectionen“ anfündigt, und feine 
Annonce mit den denkwürdigen Worten eröffnet: 
„Jeder gefittete und mit gewöhnlihem Berftand be» 
gabte Menfh von anftändigem Aeußern kann durch 
einen Curs von 6 Lectionen fih die Wilfenfchaft an: 
eignen, auf Koften des Publiftumd angenehm zu les 
ben, und dabei die Duälereien der Polizei von ſich 
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ferne zu halten” u. ſ. w. Derjelbe unternehmende Herr 
Profeffor bat auch ein öffentlihes Ausleihe-Imfti- 
tut etablirt, in weldhem Knaben und blaffe Kinder 
tagweife ald Mitleiverregungs-Mafchinen gegen ein Billiged 
vermiethet werden. 


Das britifche Muſeum. 


„Denn der Stein ruft aus der Wand, und das 
Holz, welches zwifchen den Fugen der Häufer ift, 
gibt Antwort.“ Habacuc 1. 11. 


Eine Sammlung, wie die genannte, fann nur 
eine mächtige und eine reiche Nation haben, der zu— 
dem eine Seemadht zu Gebote ſteht, und in deren 
Hauptftadt die größten Segler einfahren und ihre 
foloffalen Gewichtmaſſen ablagern fönnen. 

Der Naturforiher mag fi) Hier in den mädh- 
tigen Räumen Wochenlang erfreuen in der großarti= 
gen Gallery of natural history, die in fünf Abthei- 
lungen zerfällt: 1. the botanical museum (mit einer 
Mafje getrodneter Palmbäume, allen möglihen Holz- 
gattungen im Querduchfihnitt u. |. w.); 2. the 
mamalia gallerie; 3. the eastern zoological gallery; 
4. the northern zool. gal.; 3. the northern or mi- 
neral gallery. Derlei Dinge fann man freilih in 
weitaus Fleineren Maßftäben auch anderswo ſehen. 
England, als Königin der See, zeigt ſich vorzüglich 
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groß in den prachtvollen Korallenwäldern, die bieher 
gebracht werden, wie in den fchönften Cremplaren 
der Kondilien, in der Sammlung der merfwürdigften 
Vogelnefter, Schildfröten, Afteroiden, der größten 
Foſſilien u. dgl. 

Der Freund römifhen und griehifhen Alter— 
thumes kann bier Statuen und Steindenfmale finden, 
die den Sammlungen ded Batifand und des Museum 
Bourbonicum in Neapel an die Seite geftellt zu wer- 
den verdienen. Das großartigfte in diefer klaſſiſchen 
Richtung find die Elgind-Säle. Lord Elgin, englifcher 
Gefandter in Konftantinopel im Anfange diefes Zahr- 
bundertd, benüßte jeine Stellung, um — was Damals 
noch leicht ging, da die Nachfrage nah Antiken felten 
und der Gefchmaf dafür in der ganz verblöbeten 
Zeitrihtung der Aufflärungsperiode bei den andern 
Völfern ganz im Hintergrund ftand — eine Menge 
von höchſt werthvollen Gegenftänden in Oriechenland 
theil® durch Geld, theild dur andere Mittel, wie jie 
ihm feine Stellung bot — zu anneriren. Das Par— 
lament Faufte 1804 feine Sammlung für 35,000 
Pfund Sterling. Die Basrelief? vom Parthenon 
in Athen, jet unter dem Namen Clgind-Tafeln 
in der Welt befannt, wurden von Phidias, oder 
doch unter feiner Leitung 450 vor Chriſtus ange- 
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fertigt *). In den Elgind-Sälen Tiegen zudem noch an- 
dere Foloffale Steindenfmale — von der Akropolis in 
Athen hieher gebraht — Basreliefs und Statuen. 
Ebenſo enthält der Phigalian-Saloon Marmore, in 
der Nähe von Phigalia in Arkadien aufgefunden, 
1814 in Zante von Engländern gekauft und bierher- 
gebracht. 

Der egyptifhe Saal (Egyptian Saloon) enthält 
eine Menge von Monumenten, aufgefunden im beu- 
tigen Carnak und 2uror von 1495 und 1340 vor 
Chriſtus, aus der Zeit von Thothmes IN, und Ra: 
meji3 I., dann von Memnon I., Horus Amyrtäus 
(Nar-nech-t-tebi). 

Der größte Steinfhaß, den dad britifhe Mufeum 
in jeine Mauern ſchließt, ift der große Nimroud-Saal 
(Nimroud Central-Saloon) ; feinem Inhalt gilt unfer 
Motto aus Habafuf: „Denn der Stein fohreit aus 
der Wand, und dad Holz, fo zwifhen den Fugen 
der Häuſer ift, antwortet.“ 

Sa diefe affyriihen Säle in London find eine 
laute Steinpredigt mitten in das blöde rationaliftifche 


*) Die erften und fchönften Gypsabgüſſe diefer Elgins— 
Tafeln find im Vatican. Ueber das hohe Intereſſe derielben 
findet ſich Einiges in: „Kennft du das Land?" „Heitere Fahrten 
durch Ftalien von S. Brunner.” Wien. Braumüller. 1847. S. 210. 
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Gefhrei unferer Tage hinein. Das find Eoloffale 
Zeugniffe für die Schrift — an denen die härteften 
Sfeptiferföpfe zur Ruine werden. Und wie find diefe 
Marmore erhalten? Hat ed doch den Anfchein, al 
ob fie faum vor einigen Jahren unter der Hand des 
Bildkauers hervorgegangen wären! Wie merfwürdig 
erjcheint bier die menjhlihe Geftalt — im ganzen, 
vollen und fchärfiten Gepräge des orientaliften Ty— 
pus, wie liegt in allen Figuren und Gruppen eine 
Eigenthümlichfeit der Auffaffung, die auf eine ganze 
Künftler-Schule fließen läßt — in welder gewiſſe 
Formen und Darftellungen gelehrt und nach und nad 
ftereotyp geworden find. Ald die Marmore 1847 und 
1850 an der Stelle, wo dad Chale (Genefi3 X., 
11. 12.) der heiligen Schrift ftand, durch Layard 
ausgegraben wurden, zeigten fih nod an vielen die 
deutlihen Spuren von reihem Farbenfhmud, welcher 
aber nah und nah durch den Einfluß der atmofphä- 
rifhen Luft verfhwand. Am Infen Ufer bes Tigrig, 
25 engliihe Meilen füdlih von Moful, fand man 
den Nimroad-Palaft, und feinen Wänden wurden bie 
Monumente entnommen und bhieher gebradt. Was diefe 
Monumente fchon nah ihrer Wucht für eine Bedeu- 
tung Haben, möge aud der Skizze von nur einigen 
zu erſehen fein. 
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Ein Stier, faft zwei Klafter hoch, mit einem 
Mannskopf, zierli gelodtem Haar und Bart, eine 
Stirnbinde, über dem Rüden mächtige Flügel *). 

Ein Löwe, ebenfald mit Flügeln und Mannd- 
kopf, beide wurden an Portalen zu Nimroud gefun- 
den und geben durch die feine Arbeit Zeugniß, auf 
welcher Höhe die Bildhauerfunft bei den Affyrern 
geftanden  ift. 

Die Statue von Sardanapal I, im Hohen— 
prieftergewand, Tiglat Pilefar IT. (Theglath phalasnasar 
in der Bulgata). Eine Menge Basreliefs von Schlud- 
tenbildern, ein Folofjale8 Manneshaupt mit Hörnern 
und Ohren eined Stiere8 und mit dem vielfach ge- 
ringelten Bart. Ein Obelidf aus ſchwarzem Marmor, 
aus der Zeit ded Sohnes von Sardanapal dem Gro— 
Ben, vor Chriftus 932 Jahre. Die Basreliefs ftellen 
Tribut» und Opferbringende dar — unter diefen König 
Sehu, aus dem Stamme Omri und Hazael, der gleich» 
zeitige König Syriend (erwiefen feftgeftellt durch die 
englifhen Gelehrten Henry Namlinfon und Dr. Hinks). 


*) Die ungeheure Arbeit, welche es koſtete, um dieſe 
folofjalen Gegenftände auszugraben und weiter zu befördern, 
fhildert Layard, der berühmte Forfcher und Unternehmer Diefer 
Grpedition, in feinen Berichten weitläufig. — Die YAusgrabung 
und Heife obigen Stiers füllt in Layard's Buch ein ganzes 
großes Rapitel aus. 
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Zwei Statuen, darftellend den Gott Nebo auf Befehl 
Phulus (But) I. (770 vor Chriftus) und feiner 
Frau Sammuramit angefertigt, welche dad Original 
der griehifhen und römischen Semiramis gemwefen fein 
dürfte. Vor der Konyunük-Gallerie ſteht ein Eoloffaler 
Löwe, pradtvoll gearbeitet; diefer und ein Gefährte 
wurden an der Pforte eined Tempeld gefunden. Die 
Gegenftände diefer Galerie wurden aus Konyuniik, 
dem einftigen Palafte Sennacharibs (721 vor Chriftus), 
bewohnt von feinem Enkel Sardanapal II, — durch 
Layard in den Jahren 1849 und 1850 aufgefun- 
den und fpäter nach London gebradt. 

Diefer Saal enthält nicht weniger als ſechzig 
Gegenftände — Marmor und Sandftein — von der 
größten biftorifhen Wichtigkeit, darunter eine Schlacht 
und ein Triumpbzug von GSardanapal II. 

Die folgende Nimroud Side Gallerie (ein ſchmä— 
lerer Gang neben dem Hauptfaal) enthält 41 Bas— 
relief8 von 930 bis 902 vor Chriſtus, alfo alle 
aud der “Periode von Sardanapal dem Großen, dem 
älteften Beherrſcher Syriend, von dem bit auf den 
heutigen Tag Monumente aufgefunden find. Man 
weiß nicht, fol man mehr die Höhe der Kunft für 
jene Zeit bewundern, oder vor dem hohen Alter 
dieſer merfwürdigen Bilder in ſcheuer Ehrfurcht da- 
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ftehen! Lömwenjagden mit ſchön gemeißelten Thieren, 
eine Fahrt des Königd Sardanapal über einen Strom 
mit feinen SKriegern, Belagerungen mit beweglihen 
Thürmen, Fortführung von Gefangenen, Triumph: 
jüge, Uebergabe einer Stadt und eine Empfangnahme 
der Gefangenen und der Kriegäbeute durch Sarda— 
napal I. Sn der That, die lebendigften Slujtrationen 
zu Iſaias X, 6: „Wider ein treulofed Wolf (die 
Suden) will ih ihn fenden, und gegen das DBolf 
meined Zorned ihm Befehl ertbeilen, daß er fih Raut 
nehme und Beute nehme und es zertreten lajje wie 
den Koth der Straßen.“ 

Wenn man in demfelben Saale GSardanapul 
zierlih in feinem Gewande ausgemeißelt — mit dem 
föniglihen Abzeihen angetban und umgeben von den 
Thiergeftalten, den Emblemen feine® und der Aſſyrer 
Gögendienftes, ſieht — jo findet fi desſelben Kapi- 
teld X., Berd 10 und 11 beftätiget: „Wie meine 
Hand gefunden die Königreihe ihrer Götzen (regna 
idoli), jo findet fie auh die Götzen von Jeruſalem 
und Samaria. Sollte ih nit, mie ich gethan an 
Samaria und feinen Gößen, auch thun an Serujalem 
und feinen Bildern? Uber ed wird geſchehen, w.nn der 
Herr vollbraht bat ulle feine MWerfe auf dem Berge 
Sion und zu Serujalem, dann will ich heimjuchen die 
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Frucht des Hochmuthes des Königs von Affyrien und 
die Pracht feiner bochblidenden Augen.“ 

Im Assyrian Basement-Room findet man über 
hundert der merfwürdigften Marmore, viele Monu— 
mente von Senacharib, affyrifhe Wachen, Bogenfchügen, 
Prieſter, Mufifer, Krieger, fardanapalijche Löwenjagden, 
eine Menge Szenen aud dem Leben Sardanapal II, 
u. f. w. 

Im Assyrian transept jene merfwürdige koloſſale 
Geftalt eined geflügelten Löwen mit dem Menſchen— 
antlitz, dad ſchönſte unter den älteften Stein-Monu- 
menten, welches wir am Tageslicht haben und Fennen; 
die Muskulatur des Löwen mit Gejhid und Fleiß tadel- 
lo8 im Stein wiedergegeben, und dad Ganze der aus 
der Erde nad Jahrtauſenden ausgegrabene Kommen: 
tar zu Daniel VI. 4., wo der Prophet die vier Welt- 
Monarchien finnbildet, und diefelben eben nad) diefen 
jest aufgefundenen Darftellungen malt, da er dad aſſy— 
rifchechaldäifhe Neich bezeichnet: „Das erjte war wie 
eine Löwin und hatte Adlerflügel, ich ſah zu, bis ihm 
die Flügel ausgeriffen wurden” u. f. w. 

Wer follte nicht innerlich bewegt fein, wenn er 
mitten in bdiefen gewaltigen Steinbeweifen der heiligen 
Bücher wandelt! Für die Mühen, den Aufwand und 
den Forfcherfleiß, welche diefe Gegenftände bier in 


Brunner, Oberanmergau. 24 
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der britifhen Metropole Jedem, der Antheil daran 
nimmt, zugänglihd madten, ift den Engländern die 
ganze gebildete Welt danfverpflichtet. In der Ihat, 
bier nimmt man mit Freuden den glänzenden Beweis 
von der Macht des britifhen Volkes entgegen: bier 
fommt man aud unmwillfürlih zum Gedanken: viefes 
Volk, d. 5. der gebildete Theil desfelben, kann mit 
der fo oft wiederkehrenden ſchmachvollen Politik feiner 
Minifter nicht einverftanden fein, 

Das britiſche Mufeum allein lohnt hinlänglich 
eine Reife nad London; was man bier fieht — das 
fann man auf feinem Plab der weiten Erde wieder 
feben. 

Bon Sntereffe ift ein ind Naive und Humorifti- 
fche hinüberfpielendes Geſpräch, welches der gelehrte 
Forſcher Layard bei Gelegenheit der Ausgrabung des 
geflügelten Stierd von Nimroud mit einem Araberſcheikh, 
dem Gebietiger am Ausgrabungsort, gepflogen. 

Nachdem der berühmte Stein aufgefunden und 
ausgegraben war, wußte der Scheikh des Staunens 
über dieſe findigen Europäer kein Ende. 

Layard erzaͤhlt: „Sobald der Enthuſiasmus des 
Araberſcheikhs ſich erſt abgekühlt hatte, machte er mo— 
raliſchen Betrachtungen Platz. „„Wunderbar! Wunder» 
bar! Es gibt ſicher nur einen Gott und Mohammed 
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ift fein Prophet!““ rief er nad einer langen Pauſe 
and. „„Im Namen des Allerhöhften, o Bey! fage 
mir, was Du mit diefen Steinen machen willft. So 
viele Taufende von Beuteln für ſolche Dinge aus- 
zugeben: Iſt es möglid, daß, wie Du fagft, Dein 
Volk Weisheit aus ihnen lernt, oder ift ed, wie St. 
Ehrmürden der Kadi erklärt, fie kämen in den Palaft 
der Königin, welche diefe Gößenbilder, mit den übri- 
gen Ungläubigen anbetet? Denn was Weisheit betrifft, 
jo werben dieſe Figuren Euch nicht lehren, befjere 
Meffer, Scheeren und bunte Zeuge zu machen, und 
in der SHervorbringung dieſer Dinge zeigen ja bie 
Engländer ihre Weisheit. Aber Gott ift groß! Gott 
ift groß! Hier find die Steine, welche feit der Zeit 
des heiligen Noah — Friede fei mit ihm! bier be- 
graben geweſen find. Vielleicht waren fie ſchon vor 
der Sündfluth unter der Erde. Jahrelang babe ich 
in dieſem Lande gelebt. Mein Vater und meines 
Vaters Vater haben vor mir ihre Zelte bier aufgefchla- 
gen, fie haben aber nie etwad von diefen Figuren 
gehört. Seit zwölf Jahrhunderten haben fich die wah- 
ven Gläubigen (und Gott fei gelobt, fie allein be- 
figen die wahre Weisheit) in dieſem Sande nieder: 
gelaffen und Keiner von ihnen hat je von einem 


unterirdifchen Palafte gehört, und aud die nicht, die 
24° 
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vor ihnen famen. Und fiehe! da kommt ein Franke 
aus einem viele Tagreifen entfernten Pande und geht 
gerade auf diefen Platz Hin und nimmt einen Stod 
(hierbei erläuterte er die Befchreibung mit der Spiße 
feiner Lange) und madht eine Linie dahin und eine 
Linie dorthin. Hier, fagt er, ift der Palaft und dort, 
jagt er, ift dad Thor, und zeigt und, was unfer 
Lebelang unter unferen Füßen gelegen bat, ohne daß 
wir Etwas davon mußten. Wunderbar! Wunderbar! 
Saft Du die durch Bücher erlernt, durch Zauberei 
oder durch Eure Propheten? Rede, o Bey! jage mir 
das Geheimniß der MWeiäheit.” " 

„Die Berwunderung des Abd-er-Rahman war 
gewiß nicht ohne Urſache und feine WReflerionen wa— 
ren natürlih genug. Ih war, während ich neben 
ihm ritt, in ein Nachdenken verjunfen gewejen, das 
dem feinen nit unähnlid war und aus dem er 
mich gewedt Hatte. Sobald jih eine neue Skulptur 
darftellte, hatte ich ſolche Gedanken Tag für Tag 
gehabt. Ein Fremder brachte die jeit länger als 
zwanzig Jahrhunderten begrabenen Monumente an das 
Zagesliht und bewied — den um fie herum Woh— 
nenden — daß Bieled von der Givilijation und Weis— 
beit, deren wir und jegt rühmen, unter ihren Vor— 
eltern erijtirte, ald „unfere Vorgänger noch ungeboren 
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waren,“ und dieß war in gewiſſer Hinfiht eine An- 
erfennung der Schuld des Occidents an den Drient. 
Es ift in der That Feine Urjache zur Verwunderung, 
daß Sehr entfernte und im Vergleih neue Nationen 
die einzigen Nachrichten über ein Volk aufbewahrt 
haben müffen, das einft die halbe Erdfugel beberrfchte, 
und daß diefe den Nachkommen des Volfed und 
Denen, die feine Stelle eingenommen haben, zeigen 
müffen, wo deſſen Städte und Monumente einft ftan- 
den. Dieß war mehr ald genug, Abd-er-Rahman’s 
Erftaunen vege zu maden und ich benußte die Ge— 
legenbeit, ihm einen kurzen Vortrag über die Vor— 
theile der Givilifation und der Kenntniffe zu geben. 
Ich will mid aber gerade nicht dafür verbürgen, 
dag meine Bemühungen foviel Erfolg hatten, als bie 
Derjenigen, welche jo viel Rühmens von den Miffionen 
im DOriente machen. Allee, was ich bemwirfen Fonnte, 
war, dem Araberſcheikh eine übertriebene Idee von 
der Weisheit und Macht der Sranfen zu geben, was 
für mid infofern nüßlih war, daß durch ihm dieſe 
einen großen Cindrud bewirfend über das ganze Land 
verbreitet wurde und dieß wieder eine nicht weniger 
wirffame Garantie für die Sicherheit meined Eigen— 
tbums und meiner Perfon abgab.” 





— ç — 


Der Tower. 


Von Mauern und Gräben eingefhloffen ragen 
die Binnen und Thürmlein diefer mächtigen Zwing— 
burg zum Simmel empor. Auf die ſchwarze Ge— 
jhichte diefer Burg, — fo ſchwarz wie die Mauern der— 
felben und fo düfter wie ihre Höfe und ihre eifen- 
vergitterten Zwinger — haben die Gngländer feine 
befondere Urfache Stolz zu fein. Das Gebäude ift 
am Ende des 12. und Anfangs des 13. Jahrhunderts 
gebaut worden, es ſteht mit einer Seite nad der 
Themje bin, und follte ald eine Fejtung Londons 
gegen herannabende Feinde dienen, weldhe den Fluß 
berauffommen wollten. Ein Herr Bailey, dem ed 
darum zu thun war, dem Lower einen beſonderes alt- 
ariftofratiihen Anftrih zu verfhaffen, ftellte im vo- 
rigen Sahrhunderte die Behauptung auf: Derfelbe 
fei fchon zur Zeit Conftantin des Großen erbaut 
worden. — Seit König Stefan haben hier mehrere 
Könige refidirt. 

Der Tower wird in einem fort befuht, — ein 
bald Dusend Invaliden find beftändig auf den Beinen, 


375 


jeder hat eine Fremdentruppe zu führen. Die Frem— 
den fammeln fih in einer eigenen vor der Burg er- 
bauten Hütte, die auf dem Tower Hl liegt, fo wird 
die Anhöhe genannt, auf der einmal der Nichtplag 
war, und mo die Köpfe dutzendweiſe abgejchlagen 
wurden. Hier zahlt man feine Eintrittätare, befömmt 
die Karte und wird dann einem Führer übergeben. 
Diefe Führer find mittelalterli gekleidet, ein blaues 
Wamms, an den Schößen audgezadt wie die Schieß- 
fcharten alter Feftungen, jo daß die Wämmfer wie nad) 
unten geftürzte Thürmlein ausfehen, — ein ſchwarzes 
Baret mit bunten Bändern, einen Ledergürtel um die 
Mitte. — Jener, dem ich zugetheilt wurde, ſprach ein 
fo unverftändliche8 und verzwidtes Engliih, daß es 
den Anfchein hatte, als jollten die Geheimniffe des 
Towers ja nicht zu viel unter die Fremden fom> 
men. Seine Figur erinnerte lebhaft an Faljtaff, aud) 
wandelte er mit viel Tapferkeit unter Fleinen Kanonen, 
unter Schwertern, Hellebarden und unterfchieblichem Kriegs- 
geſchoß. 

Zuerſt wird man in die alte Waffenkammer 
geſchleppt, darin iſt die Geſchichte der engliſchen Herr- 
ſcher in ihren Ruüſtungen und Trachten aufgeſtellt. 
Eine beſonders abgöttiſche Verehrung Hat man 
der frommen Königin Beß zugedacht. Eine Reiter— 
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ftatue der Elifabeth fteht in einem Saale in einer eigenen 
Niſche. Pferd, Gefiht und Hände find aus Holz, nad) ge- 
wöhnliher Zeughaud- und Waffenfammermanier, ftatt 
eines Panzerd trägt Elifabetb eined ihrer wirklichen 
einftigen Kleider, es ift mit Perlen und Goldfäden 
geſchmückt, — called aber ftaubig‘ und die Farben 
abgeftanden. Der Ausdruck des Gefichtes gefpenftiich 
und unheimlih. Die Gemwänder hängen loſe an der 
grauenerregenden Föniglihen Puppe, melde dur Iro— 
nie oder Zufall in einer höchſt merkwürdigen, ihrem 
Charakter und ihrem Regiment zufagenden Umgebung 
ji) befindet. Gerade in diefem Elifabethfaal find die ver- 
ſchiedenſten Torturwerkfjeuge und Marterinftrumente auf: 
geſtellt, welche einft der hochnothpeinliche Scharf- 
finn zur Befeftigung der Gemwaltherrfchaft erfunden Bat, 
und die verglaften Augen der Königin jehen gera- 
demegd auf verfhiedene eiferne Pflöcke und SHenfer- 
beile nieder, die auf mandem Schaffot — mit dem 
Blut der edelften Männer Englands gefärbt worden 
find. Ja der Blutroft bat ſich mit einer fo Bifto- 
rifhen Hartnädigfeit in manche diefer Rule Britannia- 
Inſtrumente bineingefreffen, daß ihn die Wärter und 
Auffeher der Waffenfammer gar nicht mehr Heraus 
poliren Eönnen. In der That eine mwürdige Ume 
gebung der jungfräuliden Königin! 
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Es ift diefes Hiftoriihe Waffen, und Rüftungen» 
gerümpel in engen, finjtern, nichts weniger ald pracht— 
vollen Zimmern aufgeitellt. Dann wird man in 
einen eigenen Thurm geführt und dort einer Frau über- 
geben, welche die verfchiedenen Kronen und Taufbeden 
englifher Könige berzeigt. Mag fein, daß diejfe Dame 
in Rüdjiht auf die Taufgegenftände, die ihrer Ob— 
but anvertraut find, — auch — Pathengeſchenken 
nicht abgeneigt ift. Diefe goldenen und ſehr werth— 
vollen Prätiofen bat man in einem ringsum mit 
Kalt beweißten Thurmraum zur Schau aufgeftellt, 
und zwar befinden ſich diefelben in einem runden 
Käfig aus dien und dicht aneinander gereihten Eijen- 
jtäben, um weldhe man berumgeben fann. Es jind mir 
dieſe dien Eifenftangen wie eben jo viele ſchwarze 
und große Fracturbuchftaben vorgefommen — melde 
für fämmtlihe Diebe, Räuber und fonftige Galgen- 
vögel der vereinigten Königreiche die eindringliche Lehre 
enthalten: „Meine lieben Jungen, gebt Euh feine 
Mühe — an diefen Rubinen, Smaragden, Topafen, 
Saphiren und Goldflumpen werdet Ihr Euch) fo geſchwind 
feinen Zahn ausbeißen.“ Es fchien mir das großartigfte Miß- 
trauendvotum für Ihrer Majeftät Unterthanen aufgeftelli. 

Die bitterfte Stimmung in dem großen ſchwarzen 
mit weitläufigen Höfen verfebenen Gebäude erregt der 
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fogenannte Beauchamp-Tower. Ein uralter Bau mit 
fleinen Fenfterluden, zwei thurmartigen Erhöhungen 
und einigen in Unordnung über einander ftehenden go- 
thiſchen Fenſtern. Es war diefer Beauchamp-Tower 
das berüchtigte Staatdgefängniß, welches die ſogenann— 
ten politifhen Verbrecher im 16. und 17. Jahrhunderte 
eingeſchloſſen bat. 

Durch eine Fleine mit diden Eifenplatten bejchla- 
gene Thüre kommt man über eine fihmale Stiege 
aufwärtd in jenes merfwürdige faalähnlihe Zimmer 
(mit nur Einem fohmalen Doppelfenfter) — deffen 
Wände noh heut zu Tage, — ohne daß fie reden 
fönnen, von maßlofem Unglüd durch ihre Infchriften 
— erzählen. 

Es wurde bier nämlich vor einigen Jahren die 
Tünde mit Sorgfalt berabgefraßt, und da rollten 
fih unter derfelben Tafeln traurigen Andenfend auf. 
Inſchriften und Basreliefd famen zum Worfchein, 
welhe von unglüdlihen Gefangenen, die jahrelang 
bier zwifhen *2eben und Tod fchwebten, Kunde 
geben. 

Es fanden fih im Ganzen 91 Wand-Infchriften, 
ein W. R. Dick bat felbe in einer eigenen Brofchüre 
A short sketch of the Beauchamp Tower in Lon- 
don herausgegeben. Es follen bier jene diefer In— 
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fchriften erwähnt werden, — die zunächſt einen reli- 
giöfen Inhalt Haben, da diefelben unjerd Willens 
in Deutſchland noch nicht befannt worden find. 

Ein Abt von Whalley in Lancafhire fchreibt im 
Zahre 1569: „Chriftud ift meine Hoffnung” und 
darunter feinen Namen. (My hope is in Christ 
Walter Paslew.) 

Nahe daran Robert Dudley, der dritte Sohn 
ded Herzogs von Northbumberland. Er fpielte eine 
wichtige Rolle, fam aus dem Gefängniß und endete 
fein Leben auf feinem Schloffe zu Kenilworth 1588. 

Ein William Beveridge, 1562, ein bier feinen 
Tod erwartender Fatholifcher Prieſte; — der Ber- 
faffer der Skizze über den Tower nennt die treue 
Standhaftigfeit des Martyrerd (punished for his 
obstinaey in matters of religion); Widerfpänfligfeit 
in Religionsangelegenheiten. 

Ohne Namen findet man die Worte aud dem 
erften Briefe von St. Peter: „Honour all men, 
Love the brotherhood. Fear God, Honour the king.“ 
Meiter unten die Worte: „Hoffe auf Gott.“ 

Ein Arundel fohreibt am 22. Juni 1587: „Se 
mehr Leiden für Chriftus Hier, deſto größer bie 
Slorie in Chriftus dort. Du Haft ihn mit Ehren 
und Ruhm gefrönt, o Herr! der Gerechte wird ewig 
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beſtehen.“ — Der Bater, der Großvater und der 
Urgroßvater diejeg Grafen waren auf dem Schaffot 
geftorben. Er ſchrieb die? an die Königin Elifabeth, 
wurde freigefaffen, ging aber fo geſchwind als möglich 
aus der Mordhöhle Britanniend hinaus. 

Der berühmte Name Lohn Dudley — er un- 
terlag Seinem Leiden bier in diefem Kerfer 1558. 

Nov. Bainbridge; unter dem Namen eine fnie- 
ende betende Geftalt. Er war ein Mitglied des 
Haufe der Gemeinen und hatte ein paar ungünftige 
Morte über Clifabetb gefprohen. Jahrelang konnte 
er bier über die gute Königin nachdenken. 


Der Name Jeſus und darunter Folgendes: 


l. H.S, 


„Wise man ought ceircumspectly to see what they do, 


et cet. Charles Balley.“ 


Ein junger Mann aus Flandern; er Fam mit 
Briefen von Verbannten nady England, wurde erwifcht 
— und mußte bier büßen. 

Ein Srländer ſchrieb: „O Herr, der Du im Him- 
mel bift, gib Gnade und ewiges Leben dem Miagh, 
Deinem Diener im Gefängniß.“ Ueber fein Geſchick 
fonnte nicht3 eruirt werden. 

Ein William Name fchreibt aus der heiligen 
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Schrift: „Beſſer ift dad Haus der Trauer ald das der 
Luſtbarkeit“ u. ſ. w. 22. April 1559. 

Ein Thomas Clarke ſaß bier 1578. Er apo- 
ftafirte und befam eine gute Pfründe zu St. Pauls 
Croß. 

Ein Edmund Pole ſchreibt in ſonderbarem La— 
tein 1562: „I. H. S. Dio Semin in lachrinis in exil- 
titiane meter.“ Das ſoll heißen: „Die in Thränen 
faen, werden in Freuden ärnten.“ Er war ein Enkel 
des unglüdlihen Herzogs von Clarence, Bruders Kö- 
nig Eduard IV. 

Ein T. Salmon jchreibt: „Nee temere, nec 
timore.“ Erwurde freiund jchrieb dießin folgenden Worten: 
„Close prisoner 8 monethes, 32 wekes, 224 days, 
5376 hovres.“ Welcher Jubel — und dod zählt er 
noch genau die traurigen Stunden, 

Ein Thomad Rooper fchreibt 1570: „Aus der 
peinvollen Wanderfchaft wollen wir im Hafen der 
Freude einlaufen." Er war Katholif und Schwieger- 
john Thomas Moore’s, 

Lord Guildford Dudley, Gemal der unglüdlidhen 
Sohanna Grey, ſaß auch lange bier; am 12, Fe 
bruar 1554 wurde er enthauptet! Er fohrieb nichts 
an die Wand ald den Namen feines geliebten Wei- 
bes: „Dane.“ 
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Ein Charles Balley jchreibt: „Sei nur Eines 
Freund und Keined Feind. Die Furcht ded Herrn 
ift der Meisheit Anfang. Hoffe auf dad Ende und 
babe Geduld. 1571 den 10. September.“ 

Ober einem Fenfter: „Wir ertragen Mühſal und 
Schmach, weil wir auf den lebendigen Gott ver- 
trauen, welder der Erlöfer aller Menfchen ift, befonders 
derer, die auf ihn vertrauen, 1581.“ 

Ein Thomas Abel, Rechtögelehrter, Hoffaplan 
der Königin von Arragon, war ftandhaft gegen bie 
Chefheidung Heinrih VII. — und Ieiftete nicht den 
Suprematie Eid; am 30. Juli 1540 wurde er hin— 
gerichtet. Er fohrieb feinen Namen ald Nebus. Oben 
Thomas, dann ein A und unter dem A zeichnete er 
eine Glode (englifh beißt die Glode bell, oder 
früher bel). 

Doktor Coofe 1540. Er war Prior von Don 
cafter und ſtarb, den Suprematie-Eid verweigernd, 
1540 den Martyrertodt. Er wurde zu Tyburn ges 
hängt und dann geviertheilt. 

Ein Ingram Percy jchreibt: „Sei treu.” 

Einer, Namend Page, fohreibt: „In Gott ift 
meine Hoffnung." Er war Rechtögelehrter, ging als 
Katholit nah Franfreih, kehrte dann als Priefter 
zurüf — um den Katholifen zu dienen — und 
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wurde bier eingeferfert und bingerichtet. Zeichen des 
Kreuzed findet man wiederholt an den Wänden. 
Es ift ſomit dieſe Halle ein ehrmwürdiger, durch 
ftandhaftes Martyrium geheiligter Ort. Man fühlt ſich 
in dem Raume, der jo viele taufend und taufend 
Seufjer unglüdlider Schlahtopfer vernommen hat — 
durh den Gedanken getröjtet, daß alle Schmerzen und 
Wehen vorübergeben, und daß ed ein Gericht gibt, 
weiches über den Menfchengeift ein endgiltiges Urtheil 
ſpricht — welches fortwirft, wenn alle Richterſtühle 
der Welt längſt eingebrochen und zerftäubt find. Ein 
paar bijtorifche ermwiefene Thatfahen, die aus guten 
Gründen von den poetifhen Anfertigern der englijchen 
Geſchichtswerke übergangen werden, follen bier zur 
Beherzigung mitgetheilt‘ werden. Sie fallen nad der 
Zeit, aus welder die Infchriften im Beauchamp Tower 
berühren. Muthmaßlich wurden die Blutzeugen, von 
denen bier im Verlaufe die Rede ift, und von denen 
viele zu London gemartert wurden, — in andere 
ſchlechtere Kerker ded Tower vor ihrem Tode geworfen. 
Während dem Regiment der Königin Elijabetb wur- 
den nicht weniger ald 124 Fatholifche Geiftlihe und 
63 Laien, darunter auch Frauen, auf die graufamfte 
Weiſe bingerihtet. Der Hinrihtung ging gewöhnlich 
Solterung, — Auffhlitung des Bauches, — Her- 
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ausdreißung der Gedärme und ded Herzens und Schlei- 
fung bi8 zum Galgen oder Schaffot voraud. Auch 
nah dem Tode der glorreihen Königin wurden noch 
79 in diefer Weiſe um ihres Fatholifhen Befennt- 
niffes Willen gemartert und hingerichtet. Die Taufende, 
welhe in Kerfern ftarben, fönnen nicht angegeben 
werden. Challoner gab inmitte ded vorigen Jahr— 
bundert3 in zwei großen Oftav-Bänden die Geſchichte der 
Blutzeugen Englands heraus. Der erfte Band umfaßt die 
Blutgerihte von 1577—1603, der zweite von 
1604— 1684. — Dr. Junkman bat das im höchften 
Grad belehrende Werk ind Deutfche überfeßt, ed er- 
fhien 1852 bei Schöningh in Paderborn unter 
dem Titel: „Dr. Challonerd Denfwürdigfeiten der 
Mifjtonspriefter und anderer Katholiken, die in Eng: 
land megen ihrer Religion den Tod erlitten haben.“ 
Sunfman jagt in der DVorrede: „Die Prozeffe der 
englifhen Blutzeugen erinnern lebhaft an die Mär— 
tyreraften der erjten drei Jahrhunderte der Chriften- 
beit, fie erinnern ebenfo lebhuft und mahnend an alle Lei- 
den, melde die Katholifen bei der Einführung wie 
bei der Befeftigung des Proteſtantismus in allen Län— 
dern haben erdulden müffen, jo daß man mit Nedt 
jagen fann, daß jeder Vorwurf, der proteftantifcher- 
jeitd über die blutige Unduldfamfeit der Katholifen 
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gemacht wird, genau betrachtet mit gleicher, wenn nicht 
mit doppelter Wucht auf die Reformation zurüdfällt.“ 

„Möge aber au dieſe Betrachtung, welche ſich 
hier ſo nothwendig aufdringt, nicht zur Entfremdung, 
ſondern zur Einigung dienen, wo vor allen uns 
Deutſchen nichts mehr Noth thut zu einem ehren— 
vollen ſelbſtändigen Beſtehen unter der Nation, als 
Einigkeit. Möge dieſe Betrachtung nur dazu dienen, 
den Schleier zerreißen zu helfen, welcher jetzt ſo vielen edlen, 
hochherzigen und frommen Gemüthern die makelloſe 
Schönheit und Segensfülle der Kirche verbirgt.“ 

Dieſes beſagte Werk ſoll man geleſen haben, 
wenn man den Tower mit beſonderem Intereſſe be— 
ſichtigen und die verſchleierte Geſchichte Englands 
durch conſtatirte Thatſachen entſchleiert kennen ler— 
nen will. 


Brunner, Oberammergau. 25 


Weſtminſter. 


London iſt an monumentalen Bauten überaus 
arm. Bei Gelegenheit einer Debatte über den Neubau 
des auswärtigen Amtes Außerte fih Lord Elcho in 
der Unterhausfigung am 8. Juli 1861 über Londons 
Givilbauten wie folgt: „Die Londoner Straßen-Arditek- 
tur ift ohnehin ſchon niederträckhtig genug, das Par: 
lament möge fih doch nicht dazu hergeben, fie noch 
erbärmlicher zu machen.” 

Die MWeftminfterfiche in London wird kaum je 
mehr übertroffen werden. Sie ift der merfwürbigfte 
Bau Englands — ein fteinerned Geſchichtsbuch des 
Landed. Freilih bat die Architeftur duch die Maffe 
von Grabdenfmälern gelitten. Man bat vom Innern 
feine Ueberfiht, denn von Pfeiler zu Pfeiler ziehen. 
ih abjchliefende Wände, die unbarmherzig in den 
Bau eingefügt wurden, daß fie den Monumenten als 





*) Diefe Befchreibung von Wehminfter wurde vom Ver— 
faffer in einer Konverfation dee Doftorenfollegiums der philo« 
fophifhen Bakultät zu Wien in Gegenwart von Doktoren der 
vier Fakultäten vorgetragen. 
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Hintergrund, ald eine Art Friedhofsmauer, oder als 
eine Wand zum Anlehnen derfelben dienen. Wendet 
man den Blif nah oben, fo wird man von der 
Schönheit des Baued überrafht. Der Abftand 
der Pfeiler ift beinahe um die Hälfte geringer 
ald die Breite ded Mittelfchiffeg — dadurch bilden 
die Gurten und Rippen oben eine Maffe fchiefer 
Winfel, und diefe ein ſymmetriſches Steingefledht, wel— 
ches durch das fchönfte Ausmaß richtiger Verhältniſſe 
dad Auge erfreut. In den Domen zu Antwerpen 
und Florenz, dann in der balbausgebauten (und als 
folhe fhon 200 Schritte langen) Petroniuskirche zu 
Bologna ift der Pfeilerabftand mit dem Mittelfchiffe 
gleih, jo daß fih oben mit den Rippen durchkreuzte 
Quadrate bilden, ein Umftand, der den Anblid groß- 
artiger und ernfter macht, aber niht fo warm ans 
fpriht und fo zauberifh wirft, wie die amgebeutete 
Pfeilerftellung bei deutihen und englifhen Kirchen. 
Als Friedhofskirche (für berühmte oder reiche 
Florentiner) gewährt Sta. Croce zu Florenz einen freund» 
liheren Anblick als Weſtminſter. Reich mit Licht 
getränkt, dehnen ſich dort die marmornen Reihen der 
Gräberplaſtik an den Wänden der Seitenſchiffe bis 
zum Kreuz, deſſen viele mit Grabmälern zu beiden 


Seiten geſchmückte Kapellen gleichſam die Blüthen— 
25® 
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frone der Kirche darftellen. Der belle Farbenton, das 
Licht und der einfahe Bau der großartigen Baſilika, 
die überall einen Durhblid durh ihren Säulenmwald 
gewährt, laßt die Hunderte von Monumenten für die 
Todten auch etwas gelten, während in MWeftminfter 
der reiche, erhabene und ernfte Architekturſchmuck, mie 
auch das altergraue Geftein und dad Grabesdunkel die 
modernen Denfmäler in ihrer dem Bau durchaus 
nicht entiprehenden Stylifirung im Gefammtanblid ald 
niedriged, bellfärbiged Unkraut erfcheinen läßt, das 
unten an den Wänden mwuchernd aufgefproffen und 
fih von Pfeiler zu Pfeiler fortgefhlungen hat. 

Schon 1790 fagt Thomas Penannt in feiner 
Beihreibung Londons, welcher er den einfahen Titel: 
„Of London“ vorfeßte, über die ftyl- und dhriften- 
thumdwidrigen Gräber allbier: „Die forglos hinge— 
lehnten Bilyniffe von Helden in langen, weiten Röden 
und großen Berrüden folgen zunädhft, und nad) ihnen 
fommen Büften und Statuen, die mit den Berdienjten 
ihrer Urbilder prahlen und von einem fo zahlreichen 
Gefolge Heidnifher Gottheiten begleitet find, daß man 
eber in einem heibnifhen Pantheon, ald in einer 
chriſtlichen Kirche zu fein vermeint.“ 

Der Grundjtein zu Weftminfter wurde 610 vom 
König Sebert gelegt. 958 zerftörten die Dünen diefe 
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Kiche. Eduard der Bekenner baute fie prachtvoll 
wieder auf, fpäter wurde an den Chor die Kapelle 
Heinrih VII, ein Wunder von prunfvoller überlade- 
ner Gothik, hinzugefügt. Bon Eduard dem Befenner 
an bis zu Eduard I. ruhen bier Englands Könige 
und Fürften. Beim Klofterfturm unter Heinrich VII, 
wurde der Bau vom fanatifirten Pöbel arg befchä- 
digt; die gräulichjte Verwüſtung aber ift den Puri— 
tanern zu danken, fie zertrümmerten die herrlichen 
Slasmalereien, und noch heute geben viele abgefchla- 
gene Nafen und Hände an den Statuen der Grab- 
mäler Zeugniß von jenem unbeilvollen Geifte — der 
jih lieber dur Zerjtörung ald durch Erbauung be— 
merfbar macht. 

Die größte Gefahr drohte dem Bauwerk Furz 
nah der Reformation. Die völlige Zerftörung der 
MWeftminfterfiche war jchon befchloffen, und zwar duch 
Eduard Seymour Herzog von Sommerfet, Proteftor 
von England nah Heinrich dem VII, feinem Schwa- 
ger. Der Engländer Penannt berichtet hierüber: 
„Währenddem der Protektor Sommerfet mit voller 
Gewalt regierte, drohte diefem prachtvollen heiligen 
Bau gänzlihe Zerſtörung. Er wollte ihn nämlich 
bi8 auf den Grund nieberreißen laffen — und das 
gewonnene Material zu feinem Palafte verwenden, 
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den er damald in der Straße the Strand erbaute, 
und der jeßt noch unter dem Namen Sommerset 
house befannt ift. Nur durch eine Wergütung von 
nit weniger ald 14 Landgütern Tieß er fih von 
feinem Vorhaben abbringen.“ Benannt fagt hierüber: 
„Wir Sterblihe jollen in Anbetraht des Mißgeſchickes 
von unferm Nächten nicht leicht von der Rache des 
Himmeld fprehen; aber in diefem Falle fönnte man 
ohne DBermeffenheit und Aberglauben annehmen, es 
babe der allmäctige Gott den Sturz dieſes Mannes 
al eine Mahnung für ruchloſe Menfchen gejchehen 
laffen. Er wurde auf dem Schaffote zu Towerhill ent- 
bauptet und nur deßwegen beflagt, weil jein 
Sturz durch einen Mann bewirft wurde, der nod 
ruchlojer und ehrgeiziger war — als fein Opfer.“ 
Benannt meint bier den Herzog von Northum- 
berland, Grafen von Warwik. Sommerfet wurde 1552 
hingerichte. Sommerjethouje ift der jchönfte Palaft 
an der Themfe und im Strand, wohin er feine Fronten 
bildet. Der Hof gleiht dem Eoloffalen Hof einer 
Königäburg, — mie wir in Deutjchland feine haben; 
und der Erbauer mußte jein Haupt auf den Blod 
legen, und ed mit dem Beil vom Rumpfe abbauen 
laſſen. Wahrſcheinlich war es derfelbe Blof und das- 
felbe Beil, welde heute noch im Tower zu fehen jind. 
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Im vorigen Jahrhundert wurde die Kirche duch 
Sir Christopher Wren reftaurirt. Daß dem Manne 
fein Werk nit gelungen ift, — lag in der Zeit, 
welche vom Berftändniß gothiſcher Bauten am wei: 
tejten verirrt gewejen; jo jchleht die NMeftauration 
ausfiel, muß man aber doc) gejtehen, daß in den Jahren 
Wrens — feine Xrbeit im Vergleich mit denen feiner 
Zeitgenofjen in ganz Europa — nody wahrhaft Bewun- 
derung verdient. 

Ein Grabmal, — auf weldes jeder civilifivte 
Nichtbrite von einiger literariihen Bildung in Weft- 
minfter zuerjt losgeht, ift jenes, dad dem Großmeifter 
der Poejie aller Jahrhunderte angehört, der mit dem 
hoben Adlerfhwung feineds Genius die Griechen und 
Römer überflügellt — und dem biöher fein Deutjcher 
und ſchon gar — Fein Franzofe in die Nähe ge- 
fomnmen , troßdem , DaB ihn DBoltaire in der 
lächerlichften Selbftüberfhägung und im totalften Un- 
verftand einen Wilden vonwenig Bedeutung genannt bat. 

Dante und Shafefpeare jind doch bisher die 
Doppelfterne der höchſten Poeſie. Der eine greift in's 
Senfeitö hinüber, der andere webt dad Menfchenge- 
fhleht in Elaren großartigen Bildern, wie es in der 
Menjchenwelt auf Erden gewebt ift — aus Vorſe—⸗ 
hung und Freiheit, den beiden Faktoren des Menjchen- 
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lebend. Der große Brite ift Fein Dichter bed Fa— 
tumd oder der Prädeftination, er ift weder Heide 
noch Kind der reformatorifhen Weltanfhauung, — 
die er auch nie in feinen Dramen verherrlit bat, 
— fo nahe diefes bei den damaligen Zeitumftänden 
gelegen wäre. 

Daß unter den Meftminftermonumenten, deren 
Zahl über 400 geht, fi mindeftens über 300 Na- 
men befinden, die höchſtens nur bie und da für einen 
fpeciellen Gelehrten über den Kanal herüber gedrun— 
gen find, verfteht fih von ſelbſt. So ift ed auch 
bei den meiften jener Florentiner, die in Sta. Croce 
begraben liegen, ihre Namen find auch in Florenz 
ihon verflungen. Der erfte Zug der meijten Befu- 
her von Weſtminſter — mit SHintanfegung aller 
großen Herren, die bier fchlafen, und von denen fo 
viele bob in Ehren und in der Fülle dei Reich— 
tbums gelebt, — gebt zu dem armen Dichter aus 
Stafford — der ed nur zu. den allermäßigften 
Glücksumſtänden gebracht, und der feine Tage dem 
äußern Anſchein nah als ftiller Spiefbürger zu Staf- 
ford am Avon in der Zurüdgezogenheit vom offenen 
Markt des Lebens befchloffen hat. 

Das Monument Shafefpeare'3 wurde erft 1740 
auf Subffription errichtet und zwar auf Veran⸗ 
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laffung vom Grafen Burlington, Dr. Mead, Mt. 
Pope und Mr. Martin. Die Zeihnung ijt von 
Kent, — ausgeführt ift es von Shermafer. Ober 
dem Haupte des Dichters ftehen in einer ſchwarzen 
Marmortafel mit goldenen Letiern die Worte: 

Guilielmo Shakespeare 

Anno post mortem CXXIV. 

Amor publicus posuit. 

Ah mie ſpät fommt oft die öffentlihe Liebe 
und Wertbfkägung — über ein Jahrhundert ſchlum— 
mert fie nad) dem begonnenen Todesſchlaf des Ge— 
liebten! 

Die Häupter Heinrich V., Richard III. und 
der Königin Eliſabeth bilden gleichſam die Piede— 
ſtale eines Steintiſcheß, auf welchem drei Bücher 
liegen. Auf dieſe iſt der rechte Arm des Dichters 
gelehnt, mit der linken Hand hält er eine Schrift— 
rolle und auf dieſer ſteht die berühmte Vergänglich— 
feitöftele aus dem „Sturm,“ wie diefe im 4. Akt dies 
ſes Stüdes von Prospero dem rechtmäßigen Herzog 
Mailands gefproden wird: 

The eloud-eapt towers, the gorgeous palaces 

The solemn temples, the great globe itself 

Jea, all which it inherit, shall dissolve 


And, like this insubstantial pageant faded 
Leave not a rack behind. 
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Es jtürzen wolfenhohe Thürme und Balafte 
Und hehre Tempel, ja der Erdball jelbft 

Und was darauf ift, Das wird untergeh'n 
Und wird verfchwinden jpurlos, wie dieß leere 
Schaugepräng erblaßt. 


Hier in London, in Weftminiter hat gerade 
diefe Stelle den beiten Pla auf der ganzen Welt 
gefunden. Sie ift ein Hohngelädhter, das rings in 
die weiten Bogen hinaustönt — ein Hohngelaächter, 
dad von Hunderten der ftolgen Monumente wider— 
halt — aber fie auh in Scherben zuſammenbricht, 
jie ift der furchtbarfte Ausdruck irdifher Vergänglich— 
feit, wie diefe nur ein chriftlicher Dichter mit eben fo 
großer Nube und Refignation als auch mit Schärfe 
und Marfirtheit ausſprechen Fann. 


Selbjtdap diejeirdiichen Herrlichfeiten, dieſe berühmten 
Männer, diefe Helden und Schriftiteller, dieſe Staats— 
männer und Philofophen, dieſe großen Dichter und 
Schaufpieler fih unter die Bogen diefer heiligen 
Zempelhallen geflüchtet haben — jelbft diefer Um— 
ftand fichert ihren Monumenten nur auf geringe Zeit 
das Fortbeftehben, denn auch „the solemn temples‘“ 
find dem Untergang verfallen. Hier fällt einem un: 
willfürlih die Parallelftele aus Petrarca's Trionfo 
del Tempo ein: 
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Passan vostri trionfi e vostre pompe 
Passan le signorie, passano i regni 
Ogni eosa mortal tempo interrompe. 


Gerade der Dichter, der nicht nur die erlauchte 
Berfammlung der Meftminfterabtei , der aud 
alle anderen Poeten an der Größe des Genius und der 
Conception überragt, fteht felbft im jogenannten Didy- 
terwinfel gerade wieder in einem eigentlihen Winkel. 
Hundert Sabre, ehe Shafejpeare dieſes Monument 
errichtet wurde (alſo ungefähr 1640), bar ſchon 
der große Milton in einem Gediht ausgeſprochen: 
daß Shafejpeare eigentlid gar fein Monument nöthig 
babe, „er, der theuere Sohn unvergeßlihen Gedächt— 
nifjes, ded Ruhmes großer Erbe, was braudft du ein 
ſchwaches Zeugniß für deinen Namen, du haft zu der 
Welt Staunen und Verwunderung dir jelbft — ein 
ewig Monument gebaut.” 


(Dear son of memory, great heir of fame 

What need'st thon such weak witness of thy name 
Thou in our wonder and astonishment 

Hast built thyself a live-long monument, ) 


Milton ſchließt das Gediht mit dem emphati- 
jhen Ausſpruch: Um ein jo gefeierted Grab zu be- 
fommen, wie das deine, dürften Könige — zu 
jterben wünſchen: 
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And so sepalchred, in such pomp dost lie 

That Kings for such a tomb would wish to die, 

Daß abgejehen von den renommirten Königslei— 
hen und von Ifaaf Newton, die Hunderte anderer 
ruhmgefrönter Leute, die bier in den langen Scif- 
fen der Kirche berumliegen, oder ihre Monumente 
haben, gegen Shafefpeare'3 Ruhm doch mehr oder 
minder nur Dii minorum gentium find? — wird 
Niemand in Abrede ftellen. 

Da findet man eine Büfte Ben Johnsons, des 
Zeitgenoffen Shafefpeares, den feine CSchmeichler 
auf eine gleiche Linie mit Shafefpeare, ja über dieſen 
ftellten — + 1627, da finden mir die Büfte Sa— 
muel Buttlers + 1660, Verfaſſer des feiner Zeit 
berühmten Hudibrad. Diefer Buttler war eigentlich 
ein armer Teufel und jtarb in Armuth und Noth. 
Das hatte er von feinem Wis, mußte er ed nicht, 
daß dem Menjchen eher die blödefte Schmeichelei zum 
Ueberfluß — Hilft, als ihn der befte Wiß vor dem Huns 
gertod bewahrt. Seine Grabſchrift ſchließt mit den 
Morten: Jetzt jollte er, der Alles (im Leben) entbehren 
mußte, auch noch eined Monumented entbehren. Sohn 
Barber, Bürger von London, trug Sorge, daß diejer 
Stein über ihn gefegt worden 1712. — Ich meine faum, 
daß diefer Grabftein mit Büfte und zwei Masken 
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am Sodel, dem eitizen of London John Barber auf 50 
Pfund gefommen. Welh eine Bagatelle, um damit 
das Recht zu erlangen, am Rockſchooß einer Gelebrität 
— ſich anhängen und fo einige Jahrhunderte eine 
fleine Unfterblicyfeit fi Faufen zu dürfen. Troß dieſer 
fhlehten Auslegung verdient doch diefer Bürger 
auch gelobt zu werden. Vielleicht hätte er dem Buttler 
zu feinen Lebzeiten auch etwas zum Effen gegeben. Die 
Welt ift fo ſchlecht als der ſchlechte Water im Gleich. 
niß des Cvangeliumd, der jtatt dem Brot einen 
Stein bergibt. 

Ferner eine Büfte Milton’s, + 1674, mit dem 
überaus edel geformten Gefiht. — Da hält eine fißende 
FSrauengeftalt die Medaillonbüfte des melancholiſchen 
Friedhof-Lyrikers Thomas Gray, + 1771. Ferner die 
gefrönten Poeten: Thomas Shadwell, + 1692, Wil- 
liam Mafon, + 1797, Mattbew Prior, + 1721. 
Bon diefen dreien ift nur der Name ded leßteren 
nad Deutſchland gedrungen. Die originelle Grabjchrift 
ift von ihm felber: 


Ihr Edlen und Wappenherolde mit Eurem Berlaub, 

Hier liegt, was einſt Matthew Prior war, fein Staub; 

Er ftammte von Adam und Eva im geraden Lauf, 

Neichen die Ahnen von Bourbon oder Naffau höher hinauf? 


Der Dichter fcheint von den Gliedern diefer 
Familien nit die vermuthete Anerkennung gefunden, 
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und darum ftatt eines üblichen Schmetterlingg — obige 
Weſpe in feinen Grabftein gemeißelt zu haben. 
Nun erfcheinen Dubende englifcher Dichter, deren 
Namen nicht über den Kanal gekommen find, und 
wir gelangen zum Ahnen der englifhen Dichtkunſt, 
zu Geoffrey Chaucer, 7 1400. Ein gothiſches Grab» 
mal in Form einer Altarmenfa dedt die Gebeine 
des Sängers. Von den neuern Dichtern ruhen bier 
Thomas Campbell, + 1844, und Robert Southey, 
+ 1843, der mißige, aber auch mit der Beigabe der 
Melancholie behaftete: John Gay, geboren 1688, 
+ 1732. Ich fchenfte feinem Grab befondere Attention. 
Die Originalausgabe feiner Fabeln: Fables by the 
late Mr. Gay London Crowder, veranftaltet vom Her: 
zog Queensburg 1736, mar daß erfte Buch in eng— 
liſcher Sprache, das ih in meiner Jugend befeffen. 
Darin ift am Schluffe auch Gay's Biographie. Bon 
Haus aus, obwohl von einer guten Familie ftam- 
mend — ein armer Teufel, brachte er einige Jahre 
als Lehrling bei einem GSeidenhändler in London zu, 
aber das behagte ihm nicht, er war zu feinem Zif- 
fermacher (counter-castor) geboren. Seine Beggars 
opera hatte einen Erfolg, der vordem auf der eng— 
liſchen Bühne nie dagewefen. Der Herzog und bie 
Herzogin von Queendbury nahmen ihn zu ihrem Haus: 
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genoffen auf — er Tebte auf ihren Landfigen mit der Fa— 
milie und ftarb in einem ihrer Schlöffer. Als er 
tödtlih erfranfte, wurde der berühmte Dr. Arbuthnot 
confultirt — diefer ſprach den nadten Sab, daß feine 
Kunft bier am Ende fei, mit den tröftlihen Worten 
aus: „es fei dieß der afutefte Fieberfall, der ihm je 
vorgefommen (that it was the most preeipitate case 
he ewer knew). Noch auf feinem Todtenbette fchrieb 
er an Pope — diefer follte für den Fall, daß er 
(Say) einen Grabflein befomme, die Inſchrift darauf 
een: „daß das Leben ein Scherz ſei“ — mohl ein 
trauriger Scherz mit einem traurigen Ende, ed mar 
zu jener Zeit unter den Witzköpfen Englands an der 
Tagedordnung — im Todedfampfe irgend ein Bonmot 
lo8zulaffen. Pope fchrieb auch die Grabſchrift, worin ein 
Ders der befte ift für Pope und Gay, da der Erftere vom 
Legteren fagt: Er feian Witz (Beift) ein Mann, an 
Einfalt ein Kind gewefen (In wit a man simpli- 
eity a child). 

Der Herzog und die Herzogin Queendbury, „wie 
ffe den Dichter geliebt und geehrt im Leben, betrau- 
erten fie ihn im Tode und errichteten ihm dieſes 
Denfmal.* 

Seiner Leiche wurde die Ehre der höchſten Arifto- 
Eratie zu Theil, man bradte ihn nah London und 
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er wurde bei Exeter change im Palaft des Herzogs 
aufgebahrt, mit ſechs Pferden und drei nachfolgenden 
Trauerfutfhen nah MWeftminfter gebracht (und zwar 
um 8 Uhr Abends am 23. December, 12 Tage nad) 
feinem Tode). Das Leichentuh trugen Graf Chefterfielv, 
Lord Viscount Cornbury, honourable Mftr. Berkeley, 
General Dormer und Mr. Pope. Der Decan von 
MWeftminfter, zuglech Bifhof von Rocheſter, verrichtete 
die Liturgie. — Unweit ded Grabmald ift er gegenüber 
von Ehaucer eingefenkt. Warum haben wir diefem Mann 
jo viel Biographie gewidmet? Weil er ein überaus jel- 
tened Erempel im Dichterleben darbietet. Man verforgte 
ihn reihlih und ehrenhaft im Leben, die hohe 
Ariftofratie behandelte ihn im Leben und beim Begräb- 
niß ald Shreögleihen, und jeine erlauchten Patrone 
rühmten fih am Sodel des Grabfteind feiner Freund: 
fchaft. Ein ſeltenes Dichterlos! 

Auh der edle Berfaffer des Vikars von Wake— 
field bat bier feinen Stein — Dliver Goldfmith ruht 
aber in Temple-Churchyard. Dr. Johnſon erzählt, er 
fei einmal mit Goldfmith in der MWeftminfterabtei im 
Dihterwinfel Herumgegangen, und babe zu Goldfmith 
gefagt: Forsitan et nostrum nomen miscebitur istis. 
Als beide jpäter nad) Templebar fumen, hielt Gold- 
ſmith an — zeigte auf die Büften ringsum und lifpelte: 
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„Forsitan et nostrum nomen miscebitur istis.“ Beide 
batten Recht. Goldfmith liegt in Temple bar — und 
fein Monument ift in Weftminfter. 

Auh dem in Deutfchland gebornen Tondichter 
Händel, 1759, haben die Engländer — großmüthig — 
dad Genie, welches unter ihnen gewirkt bat, anerfen- 
nend, bier ein auffallended Denfmal errichtet. 

Auch der Styliſt und Spradfünftler Addiſon, 
+ 1719, bat bier fein weitfchweifige Denfmal fammt 
Statue, ein Bild vergangener Herrlichkeit. Im vorigen 
Sahrhundert fagte noch Dr. Johnſon über ihn: „Wer 
fih einen eleganten und feinen Styl aneignen will, 
der müffe Tag und Nacht in Addiſon's Büchern leſen“; 
— es iſt zu bezweifeln, ob die modernen Styliften 
die beftaubten Bände des Spectatord von ihren Ge- 
ftellen berabnehmen ; übrigend war Addiſon einer der 
ebelften Gharaftere unter den Literaten Englandd im 
vorigen Jahrhundert. 

Mieder mwandelft du an Gelehrten und Künftlern 
vorüber — melde Tängft vergeffen find. Wer kennt 
den Sir John Pringle, F 1782, Moralprofeffor zu 
Edinbourgb, den Baumeifter und Bildhauer Sir Ro— 
bert Taylor, F 1786, den großen griechiſchen Phis 
Lologen John Erneft Grabe, + 1714, den Altertbums- 
forfcher William Camden, + 1623, den D.D. (Doctor 


Brunner, Oberammergau, 5 
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Divinity, d. 5. Dr, Theol.) und Dechant von Weft- 
minfter William Bincent, 7 1815, den ebenfalls 
D. D. Robert South Prebendary of Westminster — 
der daliegt in langer, hagerer und magerer, auffal- 
lender Geftalt im Talar, ein fleined, rundes Käppchen 
auf dem Kopf und einen Todtenfchädel in der bürren 
Hand. Und fo gibt es hier mehrere hundert Notabilitäten, 
deren Namen noch an fein deutſches Ohr gefommen. 

Auffallend ift das mächtige Monument des großen 
Mimen David Garrid, + 1779, des größten Shafe- 
fpearefpielerd, der je gelebt. Er ſteht in ganzer Figur 
auf einem Steinfodel, Wamms, Beinfleider, Strümpfe 
bi8 an die Knie, über die Schulter einen kurzen fpa- 
nifhen Mantel, und hält mit beiden Händen einen 
Doppelvorhbang auseinander. Unter dem Sodel und 
mit den Ellbogen an diefen gelehnt die Tragödie und 
Komödie. Von Männern der Hochkirche wurde über 
Seßung diefes Monumentes mancher Anftand genom- 
men — und au die Katholifen dabei in's Mitleid 
gezogen. Charled Lamb fagt hierüber: „Als ih mid 
in die Abtei (die Weftminfterfiche wird in London 
kurzweg Abbey genannt) begab, wurde ich von Staunen 
ergriffen über die affeftirte Stellung einer Figur, 
weldhe ich früher gefehen zu Haben mich nidt er- 
innerte. Als ich mich über diefelbe näher erkundigt’ 
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erfuhr ich, daß dieß der berühmte Mr. Garrid in 
feiner ganzen Länge fei. Obwohl ich nicht fo weit 
gehen möchte, wie mancher gute Katholif auswärts — 
Schaufpieler ganz und gar vom gebeiligten Boden 
auszuſchließen, fo muß ich doch geftehen, daß ich nicht 
wenig fFandalifirt war, wie man berlei theatralifche 
Stellung und Geften an einem Ort aufpflanzen fonnte, 
an dem der Ernft in feiner ganzen Fülle und Wirf- 
lifeit wohnt. Ald ich mäher trat, fand ich unter 
diefer Harlefindgeftalt ein Gemiſche (Farrago) von 
irrigen Anfichten und Unfinn!“ 

Zu dieſen Worten Lamb’8 — die auch jeßt noch 
in England oft gedrudt werden, ift zu bemerken: 
Es iſt Feineswegd Lehrſatz der Fatholifchen Kirche: 
dag Schaufpieler von geheiligten Orten ausgefchloffen 
werden follen. Wenn in frühern Zeiten an man- 
Hen Orten Schaufpieler des Begräbniffes in Fried— 
böfen wirklich nicht für würdig erachtet worden find, 
fo Eonnte das nicht den Künftler als folchen treffen, 
fondern nur in der totalen fittlichen Verkommen— 
beit der Darftellungen, zu denen der Schaufpies 
ler ſich berbeiließ, feinen Grund gehabt haben. 

Garrif mar zunächſt Shafefpeare-Darfteller, er 
war Künftler im vollften Sinn des Worte — 


und wir finden daher das mwegmwerfende Urtheil Lamb's 
26* 
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voll puritanifher Härte — und nicht gerechtfertigt. 
Selbft die Kunft des Bildhauerd, welcher Garrid in 
Marmor dargeftellt, ift von Lamb zu feharf mitge- 
nommen — die Bezeihnung einer Harlefindfigur ver- 
dient die Statue Garrid’d unter Feiner Bedingung. 
Die Situation zwifchen zwei Worhängen, aus denen 
Garrick, beide auseinanderhaltend, gleihfam bervortritt, 
follte eben den Schaufpieler bezeichnen. Begraben wurde 
Garrid unter dem Shafefpeare-Monument — ein Ber- 
ehrer des Künftlerd warf noch einen Shafefpeareband 
in die Grube, bevor die Erde über den Sarg ge- 
ſchüttet wurde, — Unter dem ungefähr 15 Schub 
über dem Boden eingemauerten Grabmal Garrid’3 — 
dad, eined britiichen Alterthumsforſchers, Kamden. Links 
neben Garrid ein geborner Königäberger, der Drien- 
talift Grabe, + 1711. Wegen anerfanntem philolo— 
gifhen Ruhm bedeckt Hier den Deutfchen ein eng- 
lifher Grabftein zu Weftminfter. 

Vor Dryden liegt ein Orabftein des Tängft ver- 
geffenen Schaufpieldichterd Francis Beaumont, + 1668, 
er war nad einem Verſe Wordsworth's zu ſchließen: 
ein Genoffe Fletherd, Johnſon's geliebter Freund: 
„Fletchers associate, Jonsons friend beloved.* Im 
gleichen Jahre geftorben liegt in der Nähe der Dichter 
Sohn Denham — ferner der Dichter Abraham Cow⸗ 
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ley, 7 1667, ferner Dr. Samuel Sohnfon, + 1784, 
lauter verfchollene, in Deutfchland wenig oder gar 
nit gefannte Namen. Eine neuere Gelebrität, der 
wigige Richard Brinsley Sheridan, + 1816 (nicht 
zu verwechjeln mit dem im Oktober 1860 verftor- 
benen Knowles Sheridan), und der Terentius Englands, 
Nihard Cumberland, 7 1811. 

In den andern Schiffen ftehen in dichten Reihen 
die Monumente der Staatömänner, der Kriegähelden, 
der Admirale, der Geiftlihen, die an der Weftminfter- 
firhe angeftelt waren, und andere ganz unbeben- 
tende Perſönlichkeien — bei denen man gar feinen 
Grund fennt — warum fie bier in fo erlaudhter 
Geſellſchaft poftirt worden find, ald den einen — 
daß fie fih das theure Grab allbier bezahlen fonnten. 

Ein Weltruhm erfter Größe für den großen Iſak 
Newton. Sein Grabmal ift am Eingang in den Chor. 
Er ftarb 1726. Ober Nemwton’d an einer Pyramide 
angelehnten Statue ſchwebt eine Weltkugel, auf dieſer 
figt in einer hoͤchſt gefährlichen, fchaufelnden Stellung 
eine Art Göttin, oder Repräfentantin der Aftronomie 
und jedenfalld Höheren Mathematik, ober ihrem Haupte 
glänzt wieder in der Spige der Pyramide ein gol- 
dener Stern. Newton, der fo viel über das Gefeg 
der Schwere nachgedacht, wäre mit diefer, für feine 
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Exiſtenz unter der Kugel fo gefährlichen Pofition ficher 
nicht einverftanden gewefen. Abgefehen von der fleißigen 
Ausführung der Figuren und Detaild fönnte man — 
was fonftige Totalgefhmadlofigfeit und Sty- 
lifation anbelangt, immerhin ein paar hundert Mos 
numente aus der Weftminfterficche, deren Bau andere 
Forderungen ftelt — geradewegd hinausbugjiren. 
Die englifhen berühmten Adelsgeſchlechter find 
nit nur bei einflußreihen Stellen im Heer, in der 
Verwaltung und in der Juſtiz vertreten — mir 
finden deren Namen auch an den Füßen von Monu- 
menten, weldhe fie Gelehrten und Dichtern gejeßt 
haben. Die englifche Ariftofratie hat fih um die Män— 
ner des Geifted im Leben und im Tod — großartige 
BVerdienfte erworben. So läßt 3. B. dem Dramatiker 
William Gongreve, F 1728, die Herzogin von Marl- 
boroughb auf ihre Koften ein glängended? Marmor: 
denfmal feßen: „Errected at the expense of Hen- 
rietta Duchess of Marlborough,“ Die Monumente Lord 
Hollande, + 1840, Charles For, * 1806, William 
Pitt, 7 1806, Georg Ganning, + 1827, Sir Robert 
Beel, + 1850, führen den Reigen vieler anderer großer, 
mehr oder minder befannter Staatdmänner neuerer Zeit. 
Der Minifter Spencer Percival, + 1812, liegt 
auf einem fteinernen Paradebette, ibm wurde der 
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Borfaal des Haufe der Gemeinen zum Schlachtfeld 
— er fanf dort von einer Kugel tödtlid getroffen, 
wie ed ober der Figur ein Basrelief darftellt. 

Eine der merkwürdigſten Bildhauerarbeiten ift dad 
Monument einer Elifabetb Warren, 7 1816. Es wird 
ala eines der beften Werke ded berühmten Richard 
MWeftmaccotd gerühmt. Die Lady Hält ein Kind in 
ihren Armen, und ift wie eine Bettlerin — nur mit 
einem bemdartigen Kleid aus groben Linnen, ange- 
than. Wer diefe Lady war — warum fie bier ein 
Monument bat, und warum dieſe ärmliche Kleidung 
an ihr hängt — dad konnte Schreiber diefed nicht er- 
fahren. Vermuthlih war fie eine berühmte Schaufpiele- 
rin und ift in einer ihrer glänzenden Rollen dargeftellt, 
denn ihr Monument ift in der Nähe desjenigen von 
Kemble, + 1825, der in der Nolle des Cato dafteht. 

Es ift eine allgemein befannte Geſchichte vom Zwei⸗ 
fampf der beiden griehifchen Maler Zeuris und Parr— 
haſius, die fich gegenfeitig in ihrer Kunft überbieten 
wollten, von denen der Eine die Früchte fo lebhaft 
malte, daß die Vögel famen, um davon zu freffen, und 
der andere einen Vorhang fo täufchend malte, daß fein Ri— 
val ſich verleiten ließ, denfelben für einen wirklichen zu halten. 

Diefe, auf Täufhung berechnete Nahahmungsfunft 
in Marmor ift bier der Bildhauerei in der feltenften Weife 
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gelungen. Man hält dad Mormorkleid derartig für eine 
grobe Leinwand — daß man feinen Augen nit traut. 
Diefe Naturtreue von Stoff und Kleid ift zwar nicht 
die böcfte und letzte Aufgabe der Kunft — es 
bleibt aber auch die vollendete Löfung diefer Aufgabe 
die Nahahmung eined Stoffes, jedenfalls merkwürdig 
und anerkennenswerth. Es dürfte dieſes grobe von 
MWeftmaccot mit dem Meißel gewebte Linnen für ein 
Unicum in der Bildhauerfunft zu halten fein — bad 
Seineögleihen ſucht. Findet man doch weder in Stalien 
noch fonft irgendwo — weder bei antifen noch moder- 
nen Marmoren — nicht einmal einen Verſuch, diefen 
Stoff fpeeififh ald Gewebe in Stein darzuftellen. — Ein 
Joſeph Gadcoigne Nightingale, F 1752, errichtet für 
fih und feine 1734 geftorbene Lady ein Grabmal fel- 
tener Art. Auf einer Art Marmorkfamin fteht Sir 
Nigbtingale und hält zur Abwehr die Hand nach unten; 
denn der Tod kommt ald Skelet aus befagtem Kamin 
heraus und bält eine Lanze, um eben mit berjelben die 
Lady zu durchbohren. 

Eine fhwählihe Nachahmung ded von Bernini 
in der Peteröfiche zu Rom angefertigten Grabmales 
für Alerander VIEL Jener Sfeletmann in der Peterd- 
fire ift ein viel fchauerlicherer Kerl, ald dieſer bier 
mit feiner Lanze — die möglicher Weife noch abgewehrt 
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werben Ffünnte. Das Sfelet von Bernini drüdt den Ge— 
danken der Unerbittlichkeit des Todes viel draftifcher aus, 
E3 fieht aus feiner Metalltoga mit dem kahlen Schä- 
del grinfend zum Papft empor und hält ihm wie höh— 
nend die abgelaufene Sanduhr vor das Gefiht. Waͤh⸗ 
rend ber Tod mit der Lanze aftiv auftritt — ift der 
mit der Sanduhr nur ein Erefutor der Zeit — er ent- 
fhuldigt ſich gleihjfam mit der Bifite, ald ob er fagen 
wollte: „Ih muß nur fommen, die abgelaufene Stunde 
anzufünden, ich fann eigentlih nichts dafür.“ 

Aber auch aus der Fatholifchen Zeit hat Meftmin- 
fter noch koſtbare Kunftreliquien. In der Kapelle des 
beiligen Benedikt ift dad Grabmal Simon Langhams, 
+ 1376, Erzbiſchofs von Canterbury, er war auch Abt 
von Weftminfter und Cardinal. Außer ihm liegen bier 
einige Bifhöfe und Dedante von MWeftminfter aus 
nahreformatorifher Zeit — wie ein Pradhtmonument 
der Grafen und Gräfinen von Middlefer und Hertford. 

Die Kapelle des heiligen Eduard enthält 21 Grab» 
mäler, darunter die meiften aus uralten Familien: Pem— 
brofe, Ruffel, Talbot, Seymour, Suffolf, Windfor, 
Howard, Stafford — auch aus Fatholifcher Zeit 
Robert de Walby, Erzbiſchof von Vork, F 1397, 

Die Kapelle des h. Nikolaus mit 18 Grab⸗ 
mälern, darunter die Namen: Northumberland, Dudley, 
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Burleigh, Somerfet, Clifford, und aus Fatholifcher 
Zeit ein Bifhof von Durham, William de Dupdley, 
+ 1482. — Eine originelle Infchrift hat dad Grab- 
mal einer Lady Cecil, wife of Sir Richard Cecil, 
lady of the Bed chamber (wörtlih: Lady des Schlaf- 
simmerd, d. 5. ungefähr Kammerfrau) to Queen 
Elizabeth, + 1591. Das Monument ift aus Alabafter. 
Eine Iateinifhe Inschrift enthält einen Dialog des 
überlebenden Mannes mit der bingegangenen Frau, 
der ihre gegenfeitige Liebe beurfundet. Engliſch heißt 
e8 dann: Blest with two babes, the thirde brought 
her to this. (Sie war mit zwei Kindern gefegnet, 
das dritte brachte fie hieher.) 

Bon den Königdgräbern feien nur zwei erwähnt, 
welche jeded unter prachtvollen auf Säulen ſchwe— 
benden Bogen eine Frau beherbergt. Die Namen 
diefer beiden Königinen jind über die Welt Binge- 
fungen: Maria Stuart und Clifabetb, Königin von 
England. Sie ruhen in der Kapelle Heinrih VII 
und zwar nicht weit von einander: dad Opfer und 
die Schlädhterin. 

Sakob I., der Sohn der unglüdliden Maria, 
ließ den Leichnam feiner Mutter von der Kathedrale 
zu Peterborougb nad Weftminfter bringen und baute 
ihr ein FEönigliched Denkmal, Als Königin ruht fie 
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nun bier unter Einem Dach mit dem ehrgeizigen 
und blutdürftigen Weibe — dad fie wie eine Ber- 
brecherin behandelte, in einer wahrhaft fchändlichen 
Gerihtöprocedur zum Tode verurtheilen und enthaupten 
lieg! — Hätte Jemand zur Nachtzeit im Jahre 1586, 
als Eliſabeth mit dem Gedanfen umging, Maria 
unter einem gejeßlihen Defmantel zu morden, die 
erftere bieher nah MWeftminfter geführt — und ihr, 
während der Mond fih durch die gemalten Fenfter 
drängte, die Pläge gezeigt, an denen nad drei 
Sahrhunderten ihr Sarg und der Sarg ihres von 
der Welt bemeinten und betrauerten Opfers ftehen, 
— und ihr an diefer Stelle gejagt: „Königin 
Elifabetb, bier wird der Staub, in den Dein Leib 
zerfallen, ruhen — der Geijt wird vor Gott gerichtet 
— und wehe Dir, wenn Dir vergolten wird nad 
Deiner Graufamfeit, nah Deiner Härte und nad 


Deinem Unreht!" — dad wäre wohl eine Kühlung 
für den Blutdurft gewefen — der wie jede andere 
Leidenschaft jih nur immer mit dem Augenblid bes 
ſchäftigt — und feinen Blick für die Zukunft 


frei bat. Ein kleines Weltgeriht Hält wohl jeder, 
ber diefe beiden Gräber nacheinander anfhaut; — 
Berahtung des Mißbrauchs der Gewalt — Mitleid 
mit dem gefallenen Opfer. 
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Eliſabeth hielt viel auf ihre fhöne Hand und 
liebte es auch ald eine vortreffliche Spielerin auf dem 
Glavieimbalum — unferem heutigen Clavier — zu 
gelten, ſowie ihre liebjte Tafelmufif aus dem beillofen 
Lärm von mindeftend 12 Trompeten fammt Pfeifen- 
und Trommelbegleitung beftand. Ah, die ſchönen 
Hände — dürres, ſchmutziges, ſchwarzes Gebein, und die 
Ohren, wenn nicht ihre Eingänge verjchüttet wären 
wie die Thore einer zerftörten Burg — fönnten 
jest nur Pfalmengefang nah dem Prayerbook ver- 
nehmen. 

Aus iſt's in kurzer Zeit mit der Herrlichkeit 
der Welt. Draußen im Chor fingen fie: The earth 
is the Lords, and all that therein is: the compass 
of the world, and they that dwell therein! Des 
Herrn ift die Erde und Alles, was fie erfüllt, der 
Erdfreis und Alle, die darauf wohnen! „Thou hast 
rebuked the proud: and cursed are they that do 
err from thy commandments! „Du verftoßeft die 
Stolgen und Dein Fluch ruht auf jenen, bie 
abweichen von Deinen Wegen!" — Charafteriftifch 
für die ftolge Elifabeth ift, daß ſelbſt im Tode ihre 
Hände Frampfhaft einen Reichdapfel und eine Art 
Scepter halten — die männlichen, harten Züge nod 
fälter und Härter durch die Darftellung des Todes 
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im Marmor, während Maria ihre Hände über 
der Bruft gefaltet hoch zum Gebete erhebt. 

In der Kapelle ded Heiligen Eduard ded Be- 
fennerd ruben die meiften fürftlihen Perſonen. Ueber 
biefe Kapelle bat ein alter englifher Dichter, deſſen 
Name unbefannt ift, einige Verſe gemacht, welche 
den Zweigen einer Trauermweide gleich, über dieſen Grä- 
bern ſchwanken. Ich will verfuchen fie bier deutſch 
wiederzugeben. 


Das Original beginnt: 


Think how many royal bones 
Sleep within these heaps of stones et. al. 


Bon vielen Königen ruht das Gebein 

Hier unter Schutt und unter dem Geftein; 

Hier liegen fie, und Königreich und Land 

Wird längft nicht mehr regiert durch ihre Hand. 
Ach alle Menſchenmacht wird Doch der Zeit zum Raub 
&o rufen hier die Könige herauf. 

Ob aud) ihr Predigtftuhl verfiegelt ift mit Staub — 
Das Erdreich hier ift angeſä't vollauf 

Mit reichfter und mit königlichiter Saat, 

Die je die Erde eingefogen hat, 

Seitdem als Sündenfold der Tod erfchien 

Und nahm das erſte Menfchenleben hin. 


Da ruhen fie die Könige und Königinnen aus 
alter Zeit — Staub dedt ihre pradtvoll gothi- 
[hen Grabmäler. Wozu ein langes Namendverzeich- 
niß von denfelben? 
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Nur bei der GSteintumba Heinrih V. fühlt fi 
der Freund des britifhen und Weltdichters doppelt 
angeregt; um die bleihe Marmorftirne des Königs, 
der mit feiner Krone auf dem Grabe liegt, laßt 
Shafefpeare beim alten Henry Beaufort, Großonfel 
Heinrih VI, eben bier in der MWejtminfterabtei einen 
Lorbeer in folgenden Worten fchlingen: 


He was a King bless’d of the King of Kings 
Unto the French the dreadful judgement day 
So dreadful will not be, as was his sight. 
The battles of the Lord of hosts he fought: 
The churchs prayers made him so prosperous, 


Er war ein König vom König aller Könige gefegnet, 
Dem Franken mag des jüngften Tages Schreden 

Nicht fo fchredlich fein: als ihm fein Anbli war! 
Er foht die Schlachten für den Herrn der Heerfchaaren, 
Er wurde groß durch das Gebet der Kirche. 


Addifon ftelt in Weftminfter folgende Betradh- 
tung an: „Wenn ih unter den Gräbern diefer Grö— 
gen mwandle, erftidt in mir jede Regung des Neides, 
leſe ih die Grabſchriften derer, die mit Anmuth be= 
gabt waren, jo weit von mir jede unordentliche 
Begierde, begegne ih der Eltern Schmerz auf einem 
Grabftein, fo ift mein Herz von Mitleid bewegt, 
ſehe ih das Grab der Eltern felbft, fo bedenke ich 
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die Eitelkeit ded Trauernd um diejenigen, denen mir 
fo bald folgen müffen. Wenn ic Könige neben jenen 
liegen ſehe, die fie enttrohnten, wenn id die Gräber 
von Männern anfhaue, die in Streit und Zwietracht 
gelebt, fo kommen mir alle Unruhen, aller Streit, 
alle Zwietraht höchſt Fleinli vor. Wenn ih bie 
verfchiedenen Jahrzahlen der Grabmäler leſe, von 
einigen die geftern ftarben, und von andern vor 600 
Sahren, fo denfe ih an jenen großen Tag, wo wir 
alle zugleich erfcheinen, und wo wir alle zu Zeitgenoffen 
werden.” 

Zum Schluß möge die fchöne Stelle über Weft- 
minfter aud einem Gediht vom gefeierten englifchen 
Lyriker Waller bier ihren Pla finden: 


That antique pile behold, 
Where royal heads receive the saered gold; 
It gives them erowns, and does their ashes keep 
There made like gods, like mortals there they sleep, 
Making the gircle of their reign complete 
These suns of empire, where they rise they set. 


Der poetifhe Zauber, den in diefer Stelle bie 
engliihe Sprache entfaltet, laßt fih in feiner ganzen 
Fülle im Deutfhen ſchwer wiedergeben. Der 
Schreiber dieſes bat eine Ueberſetzung verfucht, 
wie folgt: » 
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Laß in dem alten Bau die Blicke fchmeifen, 
Mo Könige geweihtes Gold empfangen, 
Mo man fie zieret mit dem SKronenreifen 
Wo ihre Afchenurnen her gelangen; 
Hier wo man fie den Göttern gleichgehalten 
Eind fie dem Schlaf als Sterbliche verfallen, 
Du fiehft fie hier im dieſen Tempelhallen 
Den ganzen Kreislauf ihres Reiches halten. 
Hier, wo die Königsfonnen gehen auf 
Geh'n ſie auch unter nad vollbrachtem Kauf. 


Neune Spaziergänge. 


Die Souterraind ded Pantheon. 


Der Schreiber dieſes war eben mit dem leßten 
Gorrecturbogen über die Todtenhallen in Weftminfter 
fertig geworden, — ald ed ihm wie eine Störung 
des Gleihgewichtes vorfam, daß er den verftor- 
benen franzöfifhen Berühmtheiten jo wenig Aufmerk⸗ 
famfeit gewidmet. Da nahm er fih nun vor, die 
bereitd gedrudten Bogen diefer Schrift eine Weile 
ruhen zu laffen, und in einer Abjiht nah Paris zu 
geben, die den gewöhnlichen Befuchern der Weltjtadt 
aus lebenäluftigen Gründen etwas ferne liegt, — er 
wollte zunächſt unter Gräbern wandeln. 

Was ihm auf dem Umwege nah der MWeltjtadt 
Intereffantes oder Ergögliched vorgefommen, — und 
wad er fonft noch für minder beachtet und be— 
ſprochen wähnte, wird fpäter nachfolgen. Hier. foll 
der geneigte Lefer fogleih aus MWeftminfter heraus, 
und in die unterirdifhen Hallen des franzöfifchen 
Pantheon, der jegigen Genofevaficche, eintreten. Die 


Kiche war 1757 auf Befehl Ludwig ded XV. von 
27% 
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Soufflot begonnen, 1770 vollendet. Die Straße, welche 
zur Fronte der Kirche führt, trägt zur Ehre des 
Baumeifterd feinen Namen. 

Im Jahre 1791 im beginnenden Taumel des 
neuen Heidentumd und der Selbftvergötterung der Nation, 
beſchloß die Gonftituante: die Genofevakirche fol von 
nun an dad franzöfifhe Pantheon beißen, und als 
Srabftätte „großer Männer” dienen (des grands 
hommes). 

In diefer Eigenſchaft diente der Bau bis 
1822, wo er wieder dem Cultus zurüdgegeben und 
duch den Erzbifhof von Paris geweiht wurde. Diefe 
Beftimmung dauerte bis zur neuen Nevolution 1830. Da 
wurde die Kirche wieder gefchloffen, und dad S. 262 be- 
ſprochene großmächtige Basrelief mit der, einige ver- 
dienftlihe Franzoſen Lorbeerumfchlingenden Ruhmes— 
göttin darauf gethan. Napoleon III. gab den Bau 
wieder in der Zeit, ald er im Firchlicher Gefinnung 
Geſchäfte mahte, — dem Cultus zurüd, wofür 
auh im Trandfept vier mächtige vergoldete N. fich 
danfbar bezeugen. s 

Die Kirche bat großartige unterirdifhe Räume. 
Einem alten Garde-Invaliden ift die für ihn fehr anges 
nehme Pfliht zugewiefen, die Fremden um 11 Uhr 
in diefe Räume binabzugeleiten, und er capricirt fid 
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dabei, es müffen ihrer wenigftend ein Dußend 
fein, — fo daß fich der Zodtentang auf eine anftän= 
dige Weiſe rentirt. Was befommt man nun in biefen, 
ben großen Männern gewidmeten Hallen zu fehen? 

Zuerft wird eine Thüre aufgemadht, und mit 
der Fackel in eine Halle geleuchtet, darin ſieht 
man einen großen Sarkophag, man ſteht zu Füßen 
des Todten und lieſt dort in goldenen Buchſtaben: 
„Den Manen Voltaire's (Aux Manes de Voltaire) die 
Nationalverfammlung“ — links eine folofjale Statue 
Voltaire's, der mit einem fatanifchen und arroganten 
Saunengefiht auf feinen eigenen Sarg herunterlächelt. 
Wir meinen, die großen Männer des vorigen Jahr— 
bundertd haben fih am beften unter einander gefannt 
und beurtheilt. Wir Halten ung deßhalb im Urtheil 
über Voltaire an Sriedrih den Großen, der, nach— 
dem er dem Herrn von Voltaire daraufgefommen, 
wie diefer ihn — und feine politifhen Geheimniffe 
für Geld verrathen, dem Voltaire den Berbienft- 
orden und den Kammerherrnfchlüffel abnehmen Tief, 
und befanntlih ausrief und ſchrieb: „Seinem Genie 
nad ift er ein Gott, feinem Charakter nah — ein 
Schuft.“ Wir meinen, e8 wird ficher Fein Verbrechen 
fein, wenn man fih am Grabe Voltaire's an das 
urtheil feines großen Freundes und Gönners erinnert, 
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und darnah zum Schluffe fommt, daß ed Feine 
geiftige Größe gebe, die nicht zugleich fittlih wäre. 

Mih bat diefe Grabeshalle mit einem Schauer 
erfüllt, und Jeder, der noch an einen gerechten Gott 
glaubt, der feiner nicht fpotten läßt, wird gewiß 
ald ein armfeliger Bettler, der mit Gott verföhnt im 
Seelenfrieden ftarb, — lieber im Grabe liegen mögen, ald 
mit diefem großen Manne troß feiner Goldbuch— 
ftaben und der Bewunderung der Nationalverfammlung 
von 1791. 

Gegenüber diefer Halle wird eine andere geöff- 
net. Hier zeigt fih der Sarg Jean Jaques Rosseau's 
mit Staub bededt. 

Sch Hatte acht Tage früher in Genf dad Haus 
angefchaut, welches die franzöfifhe Infchrift trägt: 
„Hier wurde Sean Jaques Roſſeau geboren am 
28. Zuni 1712. In Genf auf einer Snfel 
zwifchen dem See und dem Ausfluß der Nhone, bat 
man ibm 1834 von Pradier ein Erzmonument 
machen laſſen. Diefe Inſel, auf welder er gerne 
geweilt und von welcher er auf die fchneebededten Alpen 
oft hingeſchaut haben fol, wird die Roffeau-Infel 
genannt. Inmitten diefer ſehr Fleinen Infel fist Roffeau 
auf einem Granitfodel, in der rechten Hand einen 
Griffel, mit dem er in einem auf dem linken Knie 
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fiegenden Buche fchreibt; dad Angeſicht iſt im höch⸗ 
ſten Grade unfriedlich, ja deſperat; es ſcheint nach 
einer Todtenmaske modellirt und gegoſſen zu fein. 

Der Sarg Roffeau’3 macht einen Entfegen erregenden 
Eindrud. Am Fuße des Sarges ift ein Doppel: 
thürlein aus Holz angebracht, davon ber eine Flügel halb 
geöffnet, aus diefem langt eine abgezehrte Hand heraus, die 
frampfhaft eine brennende Fackel umſchließt, — das 
Teuer der Faceel wird duch Vergoldung angedeutet, 
die Vergoldung der Flamme ift duch eine Staub- 
fchichte gedämpft. 

Man wollte offenbar das große Licht andeuten, 
welches Roſſeau nody aus feinem Sarge beraud ber 
Welt aufftedt, — der eigentlihe Eindrud aber ift 
der: als ob Jemand noch aus feinem Sarge her⸗ 
aus eine Brandfackel in die Welt ſchleuderte. 

Es hat einen armen Vater gegeben, der ſeinem 
Gelde nach ein reicher Mann war, dieſer erzog ſein 
Söhnlein nah den Grundſätzen von Roſſeau's Emil, 
und diefer Mann zeigte fih fo ſchwach, in Erftaunen 
zu gerathen, als ihm fein Herr Sohn fogar ind Geſicht 
fpie, — wenn bemjelbigen nit ganz nach feinen 
Saunen gefhah. Das ift nur eine zugefpigte Yol- 
gerung jenes Princips, Einen Burfchen aber aufmweifen 
können, der ftreng nach der Roſſeau'ſchen Erziehung nit 
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ein liederliches Subject geworden wäre, wird eine 
unmögliche Aufgabe ſein. Roſſeau als Charakter 
iſt genügend bekannt. Das ſind die zwei großen 
Männer, welche die Conſtituante hier begraben ließ. 
In der That eigenthümliche Grundſteine! Ober ihnen 
die Feier des katholiſchen Gottesdienſtes, gerade dieſe 
beiden in einer Kirche begraben! In Genf ſtehen 
im ehemaligen Dom die Zuhörer der calvinifchen 
Predigt in der eigentlihen Kathedrale des Calvi— 
nismus, auf den Gräbern und Grabfteinen der Genfer 
Bifhöfe vom 12. bis zum 15. Jahrhundert. — 
Dort und bier merkwürdige Gegenfäge von Lebendigen 
und von Todten! E& Hat den Anſchein, ald ob diefe 
Sranzofen von Haus aus Spaßmacher wären, die 
jih über jede Kluft mit einem mwißigen Sprung 
hinüberhelfen. — Bon 1791 bis 1812 und von 
1830 bis zum neuen Kaiſerreich follen die Särge 
der beiden modernen Heiligen oben in den Flügeln bes 
Kirchenkreuzes geftanden fein. 

Außerdem liegen bier noch in zwei Hallen in jeder 
ein Dußend Senatoren des erften Napoleon. Man hat 
weder Zeit noch Luft, auf den römifchen Safophagen in 
den gedrüdten dumpfen Gemwölben die Namen und 
die Berdienfte jener concentrirten Bureaufratenfäuren 
zu leſen. Es waren über 20 Leute aus allen Ständen 
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bei unferer Gruftcaramane — nicht Einer zeigte 
ein Berlangen, auch nur flüchtig mit feinen Augen 
über diefe Senatorennamen und über ihre Sargbiographien 
binzugleiten! Das ift Menſchenruhm, das ift ftaatämän- 
nifches Verdienft! Das ift Größe! Jeder der Anwejenden 
war froh, aus der Atmofphäre der ehemaligen Staatd- 
weisheiten hinauszufommen. Auch bat man ein fehr zier- 
liches Steinmodel der Kirche, ausgearbeitet bis in 
die feinften Details, in dieſen unterirdifhen Räumen 
aufgeftelt. Zum Schluß führte der icerone die 
Berfammlung noh in den Winkel eines Gemölbes 
und gab ein Eho zum Beten, indem er verfchie- 
dene Namen rief, die deutlich wiederhallten, und indem er 
darnach auf einem mit Roßhaar und Leder überzogenen 
Brett mit einem Stäbchen trommelte, was einen 
donnernden Widerhall gab. So murde die Vor— 
ftellung mit einer fleinen Komödie vollendet, Das ijt 
der genau befchriebene Wandel unter den „Manen 
großer Männer" im Souterrain des Pan 
theon zu Paris. 

Uebrigend ift dieſes Pantheon eine der größten 
Kirchen. Sie hat 150 gute Schritte Länge, 50 Schritte 
Breite (im Querdurhfchnitt des Längenraums vom Portal 
zum Trandfept, alfo da um 13 Schritte mehr ald St. Paul 
in London und um 30 Schritte weniger ald St. Peter 
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in Rom), die Breite ded Transſepts 120 Schritte. 
Bid auf die Kuppel 424 Stufen, die Stufe zur 
ungewöhnlichen, fehr ermüdenden Höhe von 9 Zoll. 
— Der Gefammteindrufd ein geringer. Sonft bat 
der Bau zwei originelle Eigenfchaften. Die Kup- 
pel wölbt fih Hinauf, wie beim Pantheon in Rom 
und bat oben eine Deffnung in der gleihen Weite, 
ungefähr 7 Klafter im Durchmeſſer. Im Pan- 
theon zu Rom ſchaut durch diefe Deffnung der Himmel 
herein. Hier kann man oben zwijchen der äußern und 
innern Kuppel am Kranz diefer Deffnung in einer 
Gallerie berumgeben, ober dieſer Gallerie ift auf der 
innern Wand der äußern Kuppel ein Gemälde ange- 
braht — was fih unten von der Kirche aus wie 
eine Miniatur ausnimmt, während hier oben von 
dee Gallerie die Figuren in der Nähe bejehen ko— 
loffal erfcheinen. Die Halbbogenfenfter der Kirche mit der 
mweiteften Spannung find bier ganz frei, und haben 
niht die zwei fatalen plumpen Bogenftügen aus 
Stein, wie diefe faft alle Halbfreiäfenfter in den 
venetianifchen Kirchen, befonderd auffallend in Madonna 
della Salute verunftalten. 

Die Holzkanzel mit den in franzöfifhen und 
belgifchen Kirchen üblihen Stiegen von beiden Sei⸗ 
ten iſt geſchmacklos — ein Holzbadrelief — bie 
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Sendung der Apoftel — ohne Werth, Bild und In— 
fhrift (aus Matthäus XXVIII, 19, 20), übrigens 
für den Gegenftand ſehr paffend: Euntes docete 
omnes gentes, docentes eos servare Omnia quae 
mandavi vobis. — Neben dem 2oretto-Altar eine 
ihöne Reliquienarhe aud Bronze mit Gebeinen der 
heiligen Genofeva. Es hängen daran viele Votiv— 
gaben. 

Der prächtige maurifhe Bau von St. Etienne- 
du-Mont in der Nähe ded Pantheon hat in einer Seitenfa- 
pelle rehts an hundert Namen berühmter Leute mit 
goldenen Lettern in Stein gemeißelt (wie eine Todten- 
litanei), die jeit dem 7. Jahrhundert entweder 
in der Kirche oder in dem Pfurrfprengel begraben 
wurden. In der Kirche find aus der neueren Zeit noch die 
Gräber von Pascal, Perrault, Freron, dem Maler 
Leſueur reich in der Gallerie ded Louvre vertreten, 
Tournefort, le Maiftre de Sacy, Riqueti, Mirabeau, 
Racine. Jetzt (September 1861) ift die Reftauration 
im Snnern vollendet. Die Gallerie, welde das 
Hauptihiff von dem Chor trennt, mit ihren beiden 
freien Wendeltreppen und den feinen Steingeländern, 
ift gewiß die fchönfte Partie maurifher Baufunft, 
die gegenwärtig fertig, ungebroden und nicht als 
Ruine in der Welt eriftirt. Dad muß man gejeben 
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haben, um einen Begriff zu befommen, in mie weit 
fih der Stein zierlich bearbeiten läßt. Gewiß find das 
die fchönften, freien, auf der Achſe fchwebenden Wen- 
deltreppen, ed Laßt fih kaum etwas prachtvolleres den- 
fen. Diefe Kirche anzufchauen, fol ja Niemand ver- 
faumen, der nah Paris Fömmt. 


Klingende und verflungene Namen auf dem Pere 
Lachaise. 


Ohne Führer findet man bier die Notabilitäten 
nicht. Wer follte fihb auch in diefem Gewirre von 
taufend und taufend Gruften, Grabfteinen und Mo- 
numenten zurecht finden. Der Umftand, daß man in 
den unteren Partien des Gottedaferrd nur unter 
Bäumen und Sträuchern wandelt, und fo nie die 
furchtbare Audfaat in den Monumenten überjehen 
fann, — mildert bedeutend das Grauen vor dem 
Tode. 

Es war ein berrliher Morgen, auf allen Grä- 
fern zitterten die Thautropfen, die Sonne lächelte 
mit einer impertinenten Ironie auf die räberhügel 
dieſer zerftäubten Gebilde herunter, die ſich alle einft 
an ihren Strahlen gewärmt und an ihrem Lichte ge— 
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freut haben, und die nun aus dem Naturbereih von 
Licht und Wärme ausgetrieben, da drunten liegen 
in der Falten finftern Nacht des Todes! 

Einer der beften Interpreten dieſes Friedhofes 
ift Marx der ältere, ein Straßburger, — er fpricht zudem 
ebenfo gut deutſch als franzöſiſch. 

Der Friedhof iſt nicht geweiht, — daher werden 
die meiſten Gruften und Gräber auf Berlangen 
der Angehörigen ded Berftorbenen eigend eingefegnet. 
Der jegige Kaifer bat für jeden Gottedader zwei Geift- 
lihe beftimmt, — von denen Einer immer anwefend 
it, um die Leihen der Armen vor dem Grabe 
einzufegnen. Sei ed nun auch aus der Abfiht ge— 


ſchehen, — fih die Armen, die vernadläfjigten 
Armen, und die armen Vernachläſſigten geneigt zu 
madhen, — dad wollen wir bier nicht beurtheilen, 


— es ift wenigftend geſchehen und aud das ver« 
dient eine Anerkennung. In Pere Lachaise befindet ſich 
auch eine eigene große Kapelle, in welcher die Aumöniers, 
wie man ſie bier nennt, den Gotteödienft beforgen. 

Dad große Portal, welches in den Gottedader 
führt, Hat wenigſtens chriſtliche Infchriften. Auf 
den Wiener Gottesädern findet man derlei nidt. 
Freilich im Ganzen madt der Pere Lachaise nicht 
den Eindrud eined chriſtlichen Begräbnißortede. Es 
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war aber auch weder in ber erften Kaiferzeit noch 
während der Reftauration Mode: hriftlihe Archi— 
teftur zu pflegen. Auch die Kapelle, obwohl ziemlich 
groß und aus Quadern, maht einen unfäglih faben 
heidniſchen Eindrud. 

Auf dem linken Pfeiler des Eingangs ftehen die 
Worte: „Spesillorum immortalitate plena est. Sap. III, 4, 
(„Ihre Hoffnung ift der Unſterblichkeit voll.“ Buch der 
Meisheit.) 

Auf dem linken Pfeiler: Qui credit in me, 
etiam si mortuus fuerit vivet. Joannes XI. 25. 
(Wer an mid glaubt wird leben, wenn er auch ge- 
ftorben ift. Johannes.) 

Bon diefen wahren Propheten und ihren Wor— 
ten weg, ging ich mit meinem Führer gleih auf das 
Grab einer falfhen Prophetin log. Die Mille, Le 
Normand hatte zu der Zeit des erjten Kaiferreichd 
einen derartigen Weltruf erlangt, daß fih nah dem 
Sieg über Napoleon felbft die drei Allüirten in 
Parid von ihr etwas Zufunft vorfagen ließen. Man 
bat dieſer Prophetin ein Eoftbared Grab mit einer 
Büfte gebaut. Jedenfalls muß fie fih ein Stüd 
Geld für ihre Gegenwart aus ihren Berbeißungen 
für die Zukunft berausgefchlagen haben. Was fie 
übrigens den drei Alliicten und zwar jedem befonderd vor⸗ 
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aus verfündete, ift nicht befannt geworden, die Alliirten 
fagten es nit und die Le Normand fagte es aud 
nit. Nahdem nun die Alliirten mit der Prophetin 
die Todesallianz eingegangen, dürfte es auf dieſer Welt 
auch Niemand mehr erfahren, — ein Umſtand, der 
die Geſchichte in ihrem Gang übrigens nicht aufhal⸗ 
ten wird. 

Rechts vom Gitter des Judenfriedhofs erblidt 
man die Gruft der Schaufpielerin Rachel. Ober der 
Zhüre ein goldenes Diadem mit einem Dolch — 
eine Erinnerung an ihre Hauptrolle, unter dem Diadem 
ihr Name. Da wegen eines jüdifchen Fefttages der 
Sriedhof eben gefchloffen war, konnte den ferneren jüdi- 
[hen Notabilitäten feine Aufmerkfamfeit geſchenkt werden. 
Ein früh verdorrtes, von den beftigften Leidenfchaften 
in der Darftellung und in der Wirklichkeit durch— 
wetterted Leben. Dad Heidentbfum mit der ganzen 
Kraft der bitterften Verzweiflung und des troftlofeften 
Schmerzes bat in ihr feinen Ausdruck gefunden. 

Der Führer maht mich aufmerffam auf das 
Grab eined Herrn Mayer, der in Parid mit Erfolg 
Photographie betrieben und in der Rue Vivienne fid 
aus den goldenen Strahlen der Lichtbilder ein Palais ge- 
baut. Er war von jüdifchen Eltern geboren und wurde 
Chriſt. Nachdem er es bis zu einer Gruft im Pere 
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Lachaise gebradt, ließ er Vater und Mutter im 
jüdifhen Friedhofe audgraben und felbe in fein 
Maufoleum legen. 

Bei diefer Gelegenheit dürfte die Art und Weife 
des Ankaufs und der Benüßung eigener Gräber im 
Pere Lachaise erwähnt werden. 

Ein Raum von 2 Metre Länge und 1 Metre 
Breite (etwas über 6 Schub Länge und 3 Schuh 
Breite) Eoftet 225 Franken. Dafür erlangt man das 
Recht, auf dieſem Plag ein Monument zu ſetzen, und 
denjelben ſenkrecht in die Tiefe fo weit audzubeuten 
ald es gebt, wie dieß beim Bergbau der Fall ift. 
Beim Bergbau nennt man dad Anreht, — nad 
Belieben und Möglichkeit auf dem angefauften Erd- 
ſtrich ſenkrecht hinunter zu graben „die ewige Teufe,“ 
Da fieht man nun Familiengräber, in welche eben 
Todte beigefegt werden, jo tief wie Brunnen, 
zehn und mehrere Särge liegen aufeinander; an ber 
Seite ift ein Raum, um eine lange 2eiter binabzu- 
laffen. In diefem Raum erblidt man die Seitenwände 
der übereinander wie in einem Waarenlager aufge- 
jtapelten Todtentruben. Ein eigenthümlicher Anblid, 
man pflegt einen folhen Raum Cave oder Ca- 
veau (Keller, Eleiner Keller oder Todtengruft) zu 
nennen. 
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Wir kamen zum Grabe Andre Cheniers, geb. 
1762 zu SKonftantinopel (ein Bruder des Dichterd 
und Demokraten Maria Joſeph de Chenier); er wollte 
Ludwig XVI vor dem Convent vertheidigen, und 
verfaßte eine Berufung and franzöfifhe Volk. Die 
Sreiheitöheuchler, denen jedes Wort, dad ihrer Tirannei 
widerfpricht, zumider ift, ließen ihn am 23. Juli 1794 
guillotiniven. Die Guillotine ift die Logik der Revo— 
lution; das Fallbeil ift ja nicht nur ein ſchlagender, 
fondern fogar ein kopfabſchlagender Beweis — 
Gott bewahre Zeden vor diejen Philofophen — weldhe 
meinen, fcharfe Denfer zu fein, wenn fie fcharfe 
Henker jind. | 

Unweit der Gruft Cuvier’s, der berühmte Tanz- 
meifter und Theaterdireftor Louis Dupont und der 
Mufifer Cherubini. Weiter: Jaques Bernardin St. 
Pierre ftirbt nah einem abenteuerlichen Leben 1814 
bei Paris. Ludwig XVI. madhte ihn zum Intendanten 
des botanischen Gartend. Sein Roman: Paul und 
Virginie erfhien 1788, erlebte in Einem Jahre 
50 Auflagen und Nachdrucke; und ſchon bi8 1828 
bi8 über 300. Unerhörter Erfolg eined Schriftftellers. 

Hier das luftſchiffende Ehepaar Blanchard. Der 
Mann + 1809 nah zurüdgelegten 70 Luftreijen. 
Sie verunglüdte zu Paris 1819, ihr Ballon gerieth 
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in FSlammen, die Gondel ftürzte in der Straße Pro- 
vence nieder — und ihr Leib zerfchmetterte fich auf 
den Steinen. — Eben fang ein Vogel auf dem Bäum— 
hen links von dem Grabe ein luſtiges *2ied, als ob 
er den Tert behandelte: „Die Wogen des Wethers 
find unfer Bereih — wir find die rechtmäßigen Seg- 
ler in der blauen Luft. Ihr Menſchen jeid an 
die Erde gebunden.” Taufend Gedanken fahren einem 
bei der Wanderung unter dieſen Gräbern durch den 
Kopf. Die kurze Dauer unferer Tage, das fchnelle 
Vorüberraufchen der Zeit — die Nußlofigfeit menſch— 
lihen Strebens — des Erdenlebend Ziel, die Auf- | 
gabe des geiftigen Gefchöpfes — des Menfchen Bes 
fchränktheit in Zeit und Raum. 

Welch' eine Kette von Sammer und Elend, wie 
viele Millionen von Stunden vol Schmerz und bitte- 
rem Web, welche Sorgen und weldher Kummer, alles ge- 
tragen und durchgelebt von diefen gebrochenen Menfchenge- 
bilden unten; und da grünen die Chypreffen und blühen 
die Blumen und fingen die Vögel und fcheint die 
Senne vom blauen heitern Himmel, und du jchrei- 
teft bin über die Gräber mit fiherem Schritt, als 
06 diefer Boden nie unter dir wanfen würde, und 
ald ob es für dich Feine Kluft in der Erde gäbe, 
die fih öffnet, um dich zu verfchlingen. 
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Hier der gefangreihe Mehul + 1823 in Paris, 
unweit davon der Mufifer Pleyel, ein geborener Defter- 
reicher + 1831 über 74 Jahre alt. — Hier Gall's, des 
berühmten Schädelfundigen Grab, — da liegt fein 
Leib ohne Kopf, — der Schädel befindet fih in 
der anthropologifhen Sammlung im Jardin des Plantes, 
und es mag dort in irgend einem Beinfnoden von 
feinen Schülern der Beweis gefunden werden, daß 
ibm das Talent, — die Talente im Knochenbau des 
Hauptes aufjufuchen, innegewohnt babe. — Fourier, 
des Gommuniften Bruder. Champollion le Jeune, 
geboren 1790, 7 1832, der große Kenner des 
ägyptifchen Alterthums, Hingerafft inmitten feiner gro— 
Ben Arbeiten, Ein befcheidener Fleiner Stein dedt 
die Ueberreſte des Manned, der fo oft im Schatten 
der Pyramiden gefeffen. — Des Staatömannes Thiers 
Samiliengruft mit feinem fünftigen Grab. — Du- 
chesnois geboren 1786, + 1835, eine große tra= 
gifhe Darftellerin, vielfah aus WPBarteifuht von 
Schhriftftelern angefeindet, — bis ihr Talent endlich 
über die Feinde fiegt. Die Rachel hatte es Leichter, 
ihr ging das Geraffel der jüdifhen Lärmtrommel 
allenthalben voran, — und wehe dem Armen, ber 
außer der Bewunderung noch ein Wort der Keitif 
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— er, der befanntefte Namendträger feines Haufes, 


ift in Perigord begraben. — Lemercier, lange Zeit 
der erſte Dramatifer Frankreichs, geboren 1770, 
+ 1830. — Einen nod ganz frifchen Grabhügel, 
darunter Seribe + 1861, — der unter den Dichtern 
als ein Cröſus geftorben. — Die Grofnichte der 
Cardinals Mazarin, die Iette der Familie, + 1805. — 

Hier unten taub und ftumm — ohne eine 


Belehrung annehmen zu fönnen, der berühmte Taub- 
ftummenlehrer Abbe Siccard, de l’Epee’'s Nachfolger, 
geboren 1742, + 1822. — David d’Angers, der 
berühmte Bildhauer, — er fchuf für diefen Friedhof 
viele herrlihe Gebilde in Stein, bis fein eigenes 
Gebilde, vom Meißel des Todes getroffen, zerbrad, 
+ 1856. — Das Grab der Familie Lacordaire, die 
ihren Ruhm dem Bruder de3 Predigerordend verdanft. 
— 2ord Seymour, der im 2eben ungeheure Summen 
verbraudte; er fol 3 Millionen Renten bezogen 
haben, als er ftarb, war der Bezug zu Einer Million 
geworden. Er vermachte edelmüthiger Weiſe fein 
Vermögen den Spitälern von Parid und London. 
Wenn ein renommirter Künftler einem andern, gar 
nit, oder minder renommirten Mann ein Denkmal 
aus dem Stein bherausarbeitt, — fo nimmt er 
ihn auf feine Fittige und fliegt mit ihm eine Zeit 
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lang in die Nebelregion der fogenannten Unjterb- 
lichkeit (al8 Fortdauer des Namens und Andenfens) 
hinein. Wer würde vor einer Tafel ftehen bleiben, 
auf welcher gefchrieben ftünde: „Hier liegt General 
Gobert, gefallen 1809?7“ — Generäle find ja tau- 
jendweife gefallen. Nachdem aber David den Ge- 
neral in 2ebendgröße auf dem Pferde darftellt, im 
Moment, wo ihn eben die tödtlihe Kugel getroffen, 
bleibt man ftehen und — bewundert den Bildhauer 
David. 

Marfhal Ney, — vom gemeinen Hußaren 
avaneirt er zum Herzog von Eldingen, Fürften von 
der Moskwa zum Reihämarfhall und Pair von Franf- 
reih, — und am 6. Dezember 1815 verurtheilt ihn 
die PBairdfammer mit 169 Stimmen gegen 17 zum 
Zod und er wird im Garten bed Luxembourg zu Paris 
erihoffen. — Als der Worlefer des Urtheild feinen 
Titel berablejen will, ruft er unwillig dazwifchen: 
„Wozu da noh Titel? fagt: Michael Ney bald 
eine Handvoll Staub." — Zwanzig Jahre im 
Schlachtengewühl unverfehrtt — und am Ende geht 
der Pfarrer von St. Sulpice mit ihm zur Richt— 
ftätte. Auch auf diefem Gang verläßt ihn noch die 
Ruhe nit, er läßt mit franzöſiſcher Artigfeit den 
Geiftlihen zuerft in den Wagen fteigen und fagt: 
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„Steigen Sie nur zuerft ein, Herr Pfarrer, oben 
fomme ich doch früher an ald Sie." 

Unweit von dem Helden ein Sänger, der ftein- 
alt geworden und nur gewohnt war, die langen 
Reihen feiner Verſe, die Negimenter feiner Lieder 
zu muftern, der alte Beranger, Sein Freund Manuel 
läßt ihn in feinem großen Grabmale beifegen, bis 
die fFranzöfifche Negierung ihm ein feiner würdiges Denf- 
mal errichtet. 

Nahe Beranger der Redner und Schriftfteller 
Benjamin Constant, F 1846 — dann Ludwig Börne, 
7 1837. Saphir fohrieb von ihm ald er ftarb: 
„Schade, daß er mit dem Diamant feines Geiftes 
nur Kirchen und Balaftfenfter befrigelte." — Wären 
nit die wörtlichen Geftändniffe Börne’3 eine Grab- 
ſchrift für feinen fittlihen Charakter? Er ift 24 Jahre 
todt. Die Reformjuden und bejonderd bie und da 
ein jüdifher NReichöpolicinell, der in Staatdmännerei 
macht, — erhoben ihn zum Heiligen, ja zum Gott. 
Und doch jagt Börne mit trodenen Worten: „Ich 
babe aller Mäßigung, ja aller Geredtigfeit ent- 
fagt.... Keine Milde, ja feine Geredtigfeit 
mehr. — Teufel gegen Teufel, Schwert gegen Schwert, 
Lift gegen Lift, Noth gegen Noth, Hundegebell gegen 
Hundegebel. Die Freiheit muß alle8 haben, was im 
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Lager der Tirannei zu finden, Stüdfnehte, Rothmänt— 
fer, Bafchfieren, Marodeurd, Paufenfhläger und Troß— 
buben. Darum der Lift ja feine Dffenheit, dem Lafter 
feine Tugend, der Frechheit Feine Milde, der Plump— 
heit feinen Anftand gegenüber. Göttliche Grobbeit, 
vor dir falle ih nieder. Ih finde wahre menſch— 
lihe Bildung nur im Pöbel, und den wahren Pöbel 
nur in den Gebildeten.“ Börne's Briefe aus Paris 
II. Bari? 1833. ©. 90—92 IV. 168—171, 1. 
Hamburg 1832. S. 90. Mit aller Ruhe entgeg« 
net dieſem fittlihen Programme Daumer im 4. 
Manfardenheft S. 258. „Wenn die Menfhheit auf 
diefem Wege fortichreitet, jo muß bald auch die letzte 
Spur des göttlihen Cbenbildes, das fih eben bis jeßt 
noch erhalten hat, verloren geben.“ 

Wir molfen dem Börne feine Begabung zu 
ſchreiben keineswegs anfehhten, wenn aber je ein Jeſuit 
obige Moral Börne’d in fo trodenen Worten aus— 
gefprohen hätte, — fo ftünde diefer Ausfprudy ges 
wiß wöchentlich einmal in Hunderten von Judenblättern, 
als eine Schande der Menſchheit und als ein Ver— 
bredhen, für das der Galgen eine zu geringe Züchti— 
gung ift. Das ift die Juſtiz der jüdifchen und der 
verjudeten Welt. — Die Münz-Büfte auf Börne’s 
Grab ift von David. — Ungeheuer komiſch und 
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bezeihnend find die Worte, welche dad verbreitete 
Werk: Paris illustre „herausgegeben in Geſellſchaft 
Gelehrter, Arhäologen und Künftler“ über 
das Grab Börne's vorbringt: „I faut s’arreter 
aussi devant le Tombeau de Ludwig Boörn, po&te 
allemand‘‘ etc. etc. Das ſehr ſchön audgeftattete 
Buh bat fonft feine Drudfehler. Nun jchrieben 
diefe Gelehrten ete. ete. Boörn, wiſſen alfo nicht 
wie er hieß und maden ihn zum po&öte und wiſſen 
alfo auh nit, wad er war. — Sn diefen paar 
Morten ift [ehr viel Franzöſiſches zu leſen; näm- 
Ih: daß in Frankreih ſehr wenig Deutjches 
gelefen wird. 

Beſonders finnreih und anſprechend ift der Denf- 
ftein für Garnier Pages. Das Monument befteht in 
einer auf einigen Stufen erhöhten balbrunden Redner— 
bühne aus Marmor, auf welder ein marmorner 
Lorbeerfrang liegt. 

Die Gruft des Grafen Hugo, Bater Bictor 
Hugo’s, der in Verbannung lebt. 

Dad Grab eined Manned von einer unabjeh- 
baren praftifhen Wirkſamkeit ift dad des Chemifers 
Parmentier, 7 1813. Er führte troß einer Menge 
von Hinderniffen im vorigen Jahrhundert die Erd— 
apfel in Franfreih ein. Erft bie Hungerdnoth 1769 
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fonnte die Franzofen zum Verſpeiſen dieſer, bei 
denfelben allgemein verhaßten Frucht veranlaffen. Als 
armer Apotheferlehrling war er nad Parid gefommen 
— als GeneralsInfpector des Medicinalweſens ftarb 
er. Im Bau und der Benügung der Kartoffeln 
find die Deutfchen den Franzoſen weit voran gewe— 
jen. An diefem Grab kann der Deutiche aufathmen, 
der Ruhm Parmentier's beleidigt nicht fein National- 
gefühl und der ftolge Gedanfe Fann feine Bruft durch— 
wogen: „Wir haben Euh im Genuß der Erdäpfel 
um ein halbes Jahrhundert überflügelt." 

Wieder ein ruhmvolled Grab, für viele Leidende, 
Kranfe — dad Grab der Familie le Roy, deren 
Pillen die ganze Welt verfhludtt — unwillkürlich 
denft man gleih an den „eingebildeten Kranken“ von 
Moliere, wenn man den GSarfophag des Ießteren ne= 
ben dem Lafontaines ded Fabeldichter ftehen fieht, 
über der Gruft, die beide gemeinfam umſchließt. | 

Hier unter den Sternen und dem wechjelnden 
Mond dad Grab ded großen Aftronomen Laplace — 
den ber erjte Conful Napoleon zum Minifter ernannte, 
ihn aber bald wieder abfeßte, ald er ſah, daß der 
Mann, der gewohnt war in böhern Negionen zu 
leben, fih in den Miederungen bed Lebend nicht zu- 
vechtfand. Napoleon machte zu Lascases damald die 
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Bemerfung: „Man kann ein großer Aftronom und 
ein Schlechter Minifter fein.” Der Gebietiger im blauen 
Reich des Firmamentd Fonnte dieß Wort nie ver- 
geffen, er ftimmte 1814 für die Entfegung Napo: 
leon’3, und ftarb, ald er nach der Neftauration Mar- 
quid und Pair geworden war 1827. Napoleon hatte 
ihn auch — in den Angelegenheiten diefer Welt — 
rechnen gelehrt. 

Einen finnigen Grabftein bat der Bildhauer 
Joseph Antoine Nelle. Er bildet ein Lejepult aus 
Stein. Oben liegt ein aufgeſchlagenes Bud. Auf der 
einen Seite ded Buches ift Name, Geburtd- und 
Todesjahr in das fteinerne Blatt gemeißelt, auf ber 
andern Seite die Schriftworte der Apofalyps: Beati 
mortui qui in Domino moriuntur, und die Worte 
au8 dem Dies ire: Pie Jesu Domine, dona eis re- 
quiem. Amen, 

Obwohl nur eine unbedeutende Gruft und einen 
unbedeutenden Stein, bat der Baron d’Argenteuil 
(+ 1826) eine der allerherrlichſten Monumente fid 
in feinem Teftamente gefegt — er Hinterließ vier 
Millionen für die Spitäler. 

Eine Frau, melde die unglüdlihe Marie Antoi- 
nette ald Chrendame der Königin in treuer Dienft- 
barfeit und aufopfernder Liebe bis aufs Schaffot be- 
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gleitet, die Madame de Noöll bat diefen Tag des 
Schreckens nody 50 Jahre überlebt. Sie ftarb erft 1843. 

Daß ein Gegenfag nicht fehle — unfern dieſer 
Trägerin treuer Liebe das Herz des Malerd David, 
der in der Verbannung ftarb ( 1825), weil er 
feine Stimme für den Tod Ludwig XVI. mit abgege- 
ben. Der mitten in der Vollführung feined Werkes 
abgerufene Architekt Visconti berufen, den Louvre und 
die Tuillerien auszubauen, 7 1854. 

Eine Todtenftrafe von Schriftftellern jüngerer 
Zeit Charles Nodier, 7 1844, Emil Souvestre, + 
1854, Casimir de la Vigne, Alfred de Muset, 
und wer follte fie alle zählen, die mit bejcheidenen 
Lorbeern die Köpfe in ihrem Leben hoch getragen 
haben! 

Schließen wir den Spaziergang auf dem Pere 
Lachaise mit dem Grabe eine? Mannes, deffen Geſchick mit 
Wehmuth und Schmerz erfüllt, wir ſtehen bei dem 
vermorfchten Kleide eined mächtigen Geiſtes, der aus 
feiner Bahn getrieben, wie ein Irrſtern erloſchen ift. — 
Wo ijt Lamennais begraben? Er bat feinen Stein 
und fein eigenes Grab. Nah jeinem legten Willen 
folte er in eine große Grube mit andern armen 
Leuten eingefenft werden, und fein Dentftein follte 
die Stelle andeuten, wo fein Leichnam ruht, — und 
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in einigen Jahren — gerubt bat. Es werden 
nämlih nah 5 Jahren diefe allgemeinen Gruben 
aufgewühlt, die Särge und Gebeine, die noch nicht 
vermodert find, heraudgeworfen, neue Särge und neue 
Leihen eingefenft, und alte Gebeine, morſche Holz- 
fplitter der Särge, Lehm und Steine wieder in die 
Grube gefchaufelt. 

Mein Interprete weiß dad Grab genau. — Er 
war bei dem Einfenfen des Sarges. Auf einer An— 
höhe rechts von der Stiege, die über den Abhang 
führt und recht? von den Gruften find große Reihen 
von Commungruben. Ein Afazienftrauh ift der Aus- 
gangspunft, — von dieſem ſchritt der Führer über 
Grad und Geftrüpp einige gezähltee Schritte, — 
wenn man Paris unten vor fi Liegen bat, — nad 
rechts — und fagte mir: „Sehen Sie, gerade unter 
mir ift der Sarg und die Leiche von Lamennais!" — 

Seine letzten 20 Lebensjahre waren ein förm— 
liches Schachſpiel. Sein ungeheurer Teidenfchaftlicher 
Hochmuth wurde immer ald die ſchwache Geite be- 
nügt, an welder er gefaßt und durch die er zurück— 
gedrängt wurde, fo verlor er eine Pofition in 
Kirhe und pofitivem Chriftentbum um die andere. 
An Selbſtbeſchwichtigungen und Trugfchlüffen Eonnte 
ed ihm bei jeinem demofratifchen Streben gerade in 
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Paris nicht fehlen; denn kaum wird die Berfu- 
hung, ein geträumted Reich der Demokratie und 
des Communismus aufzurihten, irgendwo ftärfer in 
der Welt beranfommen als eben bier. 

Die Genußſucht der Befigenden tritt bier mit einer 
Frechheit und mit einem Glanze auf — der den 
Armen und Dürftigen wahrhaft verblendet, — ja, 
er wird in einen blinden Haß bHineingetrieben, der 
ihm die Hoffnung auf die Ausgleihung im Senfeitd 
mit feinem Samumbaude wie eine Blüthe verfengt, 
— und der ihn anweiſt, nichts zu ſcheuen, Alles 
zu thun, um feine traurige Lage im Dießfeitd abzu- 
ändern. — 

Mer nun von einigem Mitleid mit den Armen 
bewegt ift, bei dem liegt auch die Berfuhung nahe, 
— ihnen um jeden Prei3 aus ihrer traurigen 
Lage herauszuhelfen, und jeded Bedenfen über rechte 
oder unrechte Mittel hiezu ald einen Berrath an der Menſch— 
heit und ihren Rechten erbittert zurücdzumeifen. Als fich die 
Diplomatie gegen Lamennais verbündete, — hatte er feine 
jchwerfte Verſuchung zu beftehen, — welcher er aud 
total erlag; nun hielt er fih für den verfolgten 
Propheten der leidenden Menfchheit, und er brach 
mit dem kirchlichen Organismus vollends, — was ihm 
aber Kämpfe und unrubige Nächte in Fülle gefoftet 
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bat. Der Friede war gewichen und der Troß ein 
gefehrt, mit ihm ging er von binnen. -Er wollte 
das Chriftentfum mit der Revolution verföhnen; er 
zog die Gefellfhaft vor fein Gericht und verurtheilte 
fie, — die NRehtszuftände, die früher gegolten haben, 
follten bi8 auf den Grund zerbrodhen werden, — 
und an die Stelle der Ruinen mußte er nichts 
zu fegen, ald die hohle Phrafe der allgemeinen 
Liebe. Seine eigene Logif mußte in Flaren Stunden 
die Mebelbilder feiner Phantafie verurtheilen, — und 
darin lag das Zerwürfniß in ihm felbft, darin Tag 
der Schmerz feine? Gewiſſens, der in feinen lebten 
Lebensjahren fi über feine leidenden Züge gelagert, 
der aus dem düſtern Auge unheimlich leuchtete. La- 
cordaire nannte ihn einen gefallenen Engel. — Mit 
Wehmuth erfüllt, fteht man am Grabe dieſes Mannes, 
der ohne Frieden und ohne Werföhnung dahinge— 
ftorben! Wer für das traurige Los dieſes hochbe- 
gabten Geiftes Feine Thräne hat, — der foll wenigftend 
feinen Stein auf fein Grab werfen. Möge ihm 
der ewige Nichter barmberzig fein. 


Montmartre und Montparnasse. 


Diefe beiden Gottesäder find von Fremden felten 
befucht, und doch verdienen ſie angefehen zu werden, 
jeder von ihnen hat ein eigenthümliches Gepräge. Der von 
Montmartre im Norden ift fehr ausgedehnt, hat aud) 
Berge und Thäler, und ift bie und da bei Abhängen 
mit Stiegen verbunden. Gruften zu Taufenden, — 
ebenfo in jchattigen Baumgängen wie im Pere La- 
chaise. Bidweilen ſieht man an einem Bormittag 
bier an 10 Leichenwagen (mehr oder minder pradtig, 
je nad der dafür gezahlten Tare) beifammenftehen, — 
das Begraben wird ſomit auch hier im großartigften 
Mapftabe betrieben, 

Den Gotteöader im Süden Montparnasse ziert 
in der Mitte ein großed Blumenrondeau, von dieſem 
laufen vier Hauptalleen aus, — die mit den präd- 
tigften hoben Cypreſſen bepflanzt find. Hier in Paris 
fommt die Cypreſſe fort, und erreicht eine Höhe und 
Didte wie in Verona. In Wien verfümmert fie. 
Die Nähe des Meered bringt ein mildered Klima. 
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Im Vorhofe haben rechts die barmherzigen Schwe— 
ſtern ihren eigenen Begräbnißort, — er iſt mit 
einem Eiſengitter umgeben, und mag bis jetzt 500 
Gräber und darüber enthalten. Auf jedem Grabhügel 
ſteht mindeſtens ein Kreuz mit dem Namen der Ver— 
ſtorbenen. Viele haben Denkmäler aus Stein mit 
Trauerweiden umpflanzt. Das ſchönſte Denkmal er— 
hebt ſich über dem Grabe der allgemein verehrten 
Schweſter Roſalie, die als ein wahrer Engel an auf— 
opfernder Liebe durch die Welt gegangen. Auf einem 
großen Kreuze aus Stein ſtehen im mittleren Balken 
mit goldenen Buchſtaben die Worte: „Soeur Rosalie, 
Rendu fille de la Charite.* Auf dem Steinſockel 
des Kreuzes: „Pertransivit bene faciendo (Ihr Wandel 
war die werfthätige Liebe). A la bonne mere Ro- 
salie ses amis reconnaissants, les pauvres et les 
riches“ (Der guten Mutter Roſalie ihre dankbaren 
Freunde, die Armen und die Reichen). Hunderte von 
geflochtenen Immortellenfrängen liegen auf dem Grabjftein 
und hängen rings auf dem Eifengitter, welches biefen 
einfchließt, viele derfelben tragen mit Blumen einge 
flodten die Inſchrift: „A ma soeur oder a ma 
mere,* Iſt fie doch ZTaufenden eine Mutter und 
Schwefter gewefen, im Leiden und im Todes— 
kampf. 
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Mer möhte nit mit einem foldhen Reichtum 
an beiliger Liebe von binnen gejchieden fein, wie 
diefe Schweiter Rofalie, wer möchte nidht wie fie 
vor den ewigen Richter binfommen — wer nidht in 
Verbindung mit dem Loſe ihres unfterblichen Geiftes 
hunderttaufendmal lieber in dieſem Grabe ruhen, als 
in dem Sarge Voltaire's, troß der pomphaften In— 
fohrift, die ihm der Nationalconvent gejegt bat! In 
der That, in diefem einfahen Gottedader wird man 
vom Frühlingshaud des ewigen Lebens angemeht, die 
Ausſaaten, welde in die Furchen dieſes Aderd ein: 
geftreut find, haben ein freudiged Aufblühen im ewigen 
Leben zu erwarten; und die Fleine Kapelle in der 
Mitte mit der Auffchrift: „Soeurs de la charite“ 
ift eine merfwürdige Kanzel, welche ohne Unterlaß 
die Lehre von der ewigen heiligen Liebe predigt! 

Der Franzofe bewahrt in den corrupteften Städ- 
ten einen ritterlihen Sinn; und die Achtung vor den 
Srauen, welche aus Liebe zu Gott die Kranken pfle- 
gen, ift allgemein; wer ed wagen würde, über die 
barmherzigen Schweftern zu fpotten oder zu fhmäpen, 
der hätte ed mit den Armen zu thun, die ihre Barm- 
herzigfeit an fich erfahren haben. 

Die Borgänge anderwärtd, wo ein Rubel von 


verfommenen Juden mit einigen ber Ehre vergefjenen 
Brunner, Oberammergau. 29 
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Ehriften im Bunde eine Hebjagd von Lüge, Spott 
und? Schmah an armen Klofterfrauen fih erlaubt — 
diefe Vorgänge charafterijiren ein verführtes herunter- 
gebrachted Volk und feine Leiter. Wenn dieſes 
Bolt heute oder morgen erwaht — und es erfen- 
nen wird, wie eö betrogen worden, dann wird aud) 
für die faljhen Propheten eine Stunde der Vergel— 
tung ſchlagen. 

In Paris gibt ed doc wenigſtens auch Licht: 
puncte im chriftlihen Leben, ed gibt erfreuliche und 
erhebende Erfcheinungen; ed gibt eine unverfälfchte 
öffentlihe Meinung über die duriftlihe Krankenpflege 
und über die Dienerinen derjelben, und ed gibt am 
Ende jo viel praktiſchen Sinn: daß man auf dem 
Kranktene und Sterbelager Tieber eine barmberzige 
Schweſter an feiner Seite bat, die Pflege, Gebet 
und Segen jpendet — als einen ſchmutzigen Juden, 
der dem Sterbenden ein eben jo jchmußiges Zeitungs 
blatt vorbält. 


Verſchiedene Miniaturen aus Paris. 


1. Ein Deffert nah einem Beſuch des 
Pere Lachaise. @inmal begab ſich Schreiber 
diefed? noch voll von Gedanken über Tod und Ver: 
gänglichkeit, da er eben vom befagten Gottedader zu— 
rüdgefommen, in die Gallerien des Louvre. Der 
Spaziergänger, welcher diefe Galerien im Allge— 
meinen Fennt — kann fih mit einer gehäbigen Ruhe 
dem Kunftgenuß überlaffen, indem er das eine oder 
andere Bild, die eine oder die andere Narität fich 
zum Gegenftand feiner befonderen Betrachtung mählt. 
Mer als Reifender Gallerien fchnell abfertigt — rennt 
gewöhnlih herum wie ein brüllender Löwe, in der 
Abſicht Kunft zu verfchlingen. | 

Wie ein Schlußftein zur Todtenfeier kamen mir 
gerade dießmal zwei Gegenftände, die nicht weit von 
einander zu finden, in den Wurf. Eine Todtenmaäfe 
in Gyps von der Gemalin Ludwig XII., mit der 
Inſchrift: „Masque de la Reine Jeanne de France. 


Moul& sur la nature. — Das ift dad Antlig einer 
29* 
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Frau — einer Königin! Iſt es nicht ein fortwäh- 
rendes Hiftorifched Attentat auf eine Frau, wenn man 
ihre Todtenmadfe in fo furchtbaren, grauenhaften 
Zügen der Nachmelt aufbewahrt. Jede Gypsmaske 
bat etwas fchauerliches, das ift aber unter den Frauen- 
masken die gräßlichfte, die mir untergefommen. Wahr- 
Scheinlid hat man diefelbe kurz nad der Todesſtunde 
angefertigt, und eine große Wucht von Gyps auf: 
gelegt. Da ift nun die Nafe plattgedrüdt, der Mund 
entfeßlich weit, die Lippen Hervorgequollen, die Wan— 
gen und die Augen eingefunfen,; feine Spur mehr 
von einem Frauenantlig — und fo muß nun biefe 
arme Königin täglich Hunderte vor ihren Zügen erſchau—⸗ 
dern laſſen! 

Wenn in dem Präparatenfaale der mebdizinifchen 
Schule zu Parid unten in einem Glaskaſten der un- 
glüklihe Dirigent der Höllenmafchine, mit welcher er 


Ludwig Philipp ermorden wollte — ber befannte 
Königemörder Fiedfi in der Todtenmadfe — neben 
feinem Schädel zu ſehen ift — fo fann man biefen 


Umftand ald eine Art nachhaltiger Strafe für feinen 
verfuchten Mord betrahten. Das ift ein wahrbaftes 
Mördergefiht — ein furchtbarer Kerl — man ſieht 
an der Stirne der Madfe die Wunde — wo eine 
Kugel feiner eigenen Höllenmafhine eingedrungen — 
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und diefe Wunde correjpondirt natürlich ganz genau 
(am neben der Leichenmadfe ftehenden blanfen und 
gut präparirten Todtenfchädel) mit dem an derfelben 
Stelle durchlöcherten Stirnbein ober den Schläfen, wo 
die Kugel ſich eingebohtrt. 

Doch fommen wir von den Gypsabgüſſen zu 
einer Fünftlerifhen Darftellung des Todes. Unter der 
Nummer 527 jieht man im Louvre ein Bild mit 
lebendgroßen Figuren vom Rafael Frankreich, dem 
berühmten Eustache Lesueur (der in Etienne du mont 
begraben ift). Lesueur (ein Schüler Vouet’s, de3 eis 
gentlihen Begründers der franzöjiihen Malerfchule) 
wurde geboren zu Paris 1617, 7 1655. Ein glän- 
zender Beweis, wie das echte Genie — aud ohne 
Reifen und große Vorbilder — jih Bahn bricht. Le- 
sueur war fajt aus Paris nicht hinaus gefommen 
— er hatte nie den Boden Staliend betreten — den 
Nafael jtudirte er nur aud Marcantoniod Kupfer: 
jtihen — und was ijt er troß alledem für ein Mei: 
fter geworden ! 

Man fieht auf dem befagten Bild einen fterben- 
den Mann auf feinem Lager liegen, der Kopf ift 
ſchön, die Züge, ohne krampfhaft verzerrt zu fein, 
haben den volljten Ausdruf einer verzweifelten Angft, 
— daß diefe Angft nicht fo ſehr im nahenden Tode 
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begründet ift, daß fie fich vielmehr auf das Schick— 
fal nah dem Tode des Leibes bezieht, mußte der 
Künftler in den eigenthümlihen ängftlihen Ausdrud 
ded ganzen Gefichted zu legen, in dem die Furdt 
vor dem Gerichte die Todesfurdht überwiegt. Ein Prie— 
fter im Pluviale mit einigen Chorfnaben ftehen bei 
dem GSterbenden,; und zur Crläuterung der Darftel- 
lung find auf dem über das Lager berabhängenden 
Linnentuch folgende Zeilen zu leſen: 


Justo Dei judieio aceusatus sum, 
Justo Dei judieio judicatus sum, 
Justo Dei judieio eondemnatus sum. 


Durch Gottes gerechtes Gericht bin ich angeklagt, 
Durdy Gottes gerechtes Gericht bin ich gerichtet, 
Durch Gottes gerechtes Gericht bin ich verurtheilt. 


MWenn man über Taufende fertiger Todten, uber 
Taufende von Gräbern gewandelt — ift ein Bild 
des Sterben? von jo fünftlerifcher Vollendung eine 
Art Interpretation, eine Erklärung, wie diefer Meg 
deßhalb um gar nichts angenehmer wird, weil ihn 
ihon fo viele Millionen durchgemacht haben. 

Die Gemwänder find im fchönften Styl, die Be- 
mwegung und dad *2eben in den Geftalten meifterhaft 
— und Die ganze Scene zeigt an, wie der jchöpfe- 
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rifhe Künftler den Glauben an Gotted Gericht in 
feiner Seele getragen. 

2. Die vielfahe Anregung in der Gal- 
lerie des Louvre Die Sammlungen im Louvre 
find fo reichhaltig, daß man fi für jede Stimmung 
etwas Einfchlägiges, irgend einen Anklang ſuchen kann. 
Ich wollte dießmal die Kunfthallen nicht verlaffen, 
ohne an den beiligen Vätern ber heiligen Kunft 
Staliend noch einige Freude zu haben. 

Wie fpriht die kindliche Einfalt Cimabue's zum 
Gemütb! Er mar do der erfte, der die ftrengen 
Formen der byzantinifchen Kunftanfänge vergeiftigte. 
Seines großen Schülers Giotto Werfe jind nur im 
Lande der Kunft zu finden, in Stalien. Cine Krö— 
nung Mariend von Fiefole im Loupre verjegt Einen 
auf eine Zeitlang in dad maienhafte Florenz mit feinem 
duftigen Garten der heiligen Kunft. Dort hat Fiéſole 
feine Blüthen mit vollen Händen audgeftreut. Auch 
bier in dieſem Bilde Liegt Fiéſole's ganzer Charafter. 
Melde beilige Innigfeit in den Gelichtern, — die 
ftrenge PBerfpective der Arkaden gemahnt an die alten 
Kloftergäange, — aber weder dur die Architektur, 
nohb durch die Gegend wird man bei den Bil- 
dern Fiéſole's von der magifchen Gewalt der Gefichter 
weggezogen, die fpecifiiche Berflärung im Antlig, 
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— die volle ungebeudelte Wahrheit im Ausdrud 
ift noch feinem gelungen, wie dem Malerfürften aus 
Fiejole, — der gottjelige Klofterbruder bat im eigent- 
lihen Sinne — Gebet gemalt. 

3. Die Hofmaler der Meeresbraut. Wie 
Venedig einen ganz eigenthümlichen Zauber übt, — 
jo aud feine Maler aus den letzten zwei Jahrhun— 
derten, die ſich ausjchließlih mit dem getreuen MWieder- 
geben von Plätzen und Canälen beichäftigt haben. 
Ein berrlihes Bild von Francesco Guardi (Nr. 224) 
feffelte fo nachhaltig meine Aufmerffamfeit, daB ich 
noch wahrend der Speifezeit immer dem Geifte nad 
in Benedig berumfpazierte. Das Bild ift die Dar- 
ftellung eines Feftes auf dem Kirchenplake vor St. 
Zaccaria (Campo St. Zaccaria) in DBenedig. Die 
Fronte darf man nur einmal gejehen haben, um fie 
nie wieder zu vergeffen. Die Feftlichfeit und das 
Gemälde find aus der Zeit der Dogenderrichaft. 
Jetzt gleicht der Plag vor St. Zaccaria einem Friedhof, in 
dem alle dieje Fefte für ewige Zeiten begraben find. 
Mag was immer kommen, — die Dogenherrichaft und 
die Pracht der alten venetianifhen Republik find für 
immer eingejenft.e Auch die Staatdleihname werden 
nimmer lebendig. So erjhien mir nun dieß herrliche 
Bild mit der anmuthigen Farbenmagie in jeiner 
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Arditeftur, — und mit dem reihen Schmudf der 
Seftjtaffage wie eine reich herausgepußte Leiche. Iſt 
man in den Friedhofbetrahhtungen drinnen, fo fommt 
man aus bdenfelben nicht fo leicht wieder heraus, 
4. Unblutige Vendetta eines Künftler®, 
Die Parifer Fomifhen Darftellungen aus Terracotta: 
figuren nah Art der Bildhauermodelle wandern von 
Pari in die Kaufläden aller Großſtädte. Da fand 
ih nun eine eigenthümliche Scene im Palais Royal 
Nr. 44, in einer Boutique von Kunftgegenftänden 
(Objet's d’art). Die Richter in Franfreih haben 
befanntlih eigene Kleidungen, lange, weite Roben 
und runde nad) oben audeinandergehbende Kappen. 
Im Gerichtöpalafte zu Paris fintet man beim Par— 
terre-Eingang eine eigene Dame, melde die richter- 
liche Garderobe zu behüten hat. Vor ihrer Boutique 
hat diefe Frau eine Anzahl von runden Schachteln 
tehen, auf denen die Namen der verfchiedenen Ge— 
tichtöperfonen gefchrieben find, und in melden bie 
offiziellen Kopfbedeckungen derfelben aufbewahrt werben. 
Im Fond ift die Wechſelſtube, in welcher das ges 
wöhnlide Gewand mit der Amtstracht vertaufcht wird. 
Der Künftler jtellte nun die drei Richter, welche 
hinter dem Gerichtstiſch fiten, — als Paviane 
dar. Einige Herren, welche die Arbeit eben anſchau— 
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ten, Sprachen dergleichen, ald ſei dieſe Conception 
eine Art Wiedervergeltung für einen parteiifchen und 
ungerechten Urtheiläjprud. Die Ausführung fann man 
flaffifh nennen. Sie beratben jih eben über das 
Urtheil, wie auch die Infchrift auf der Baſis anzeigt: 
„La Deliberation.* Der Präſes des Gerichtähofes, auf 
welchen der Künftler den größten Fleiß in der Aus- 
führung verwendet bat, kann wirflih als der Pa— 
vian aller Paviane gelten; Bosheit und Pfiffigkeit 
der Dummheit jind die hervorftechenden Eigenjchaften 
an dieſem Affenfopfe, er ift eben daran, dem Kolle- 
gen, der ihm zur Zinfen jigt, für jeine Anſchauung 
zu bearbeiten, dieſer it injoferne ganz Ohr, ala 
er die Hand vor dad Ohr halt, um ja jeded Wort 
des PBräjidenten zu verftehen; der Präjident bat, wäh— 
rend er jo ſpricht, mit einer göttlichen Unverſchämt— 
beit das rechte Wadenbein über den linken Schenfel 
gefchlagen. Der Nichter zur Linken ſchläft. Es läßt 
jih faum eine Perfiflage eines Gerichtähofes, die 
bitterer ald dieje wäre, erjinnen. Der Präfident ſcheint 
judem ein gelungene® Porträt zu fein. Man fann 
die Scene nicht anjchauen, ohne zu lachen. 

5. Das Perpetuum mobile (Perpetuel mo- 
vement) ſah ih bier zum erften Male in dem Laden 
eines Optiferd in Rue Rivoli auögeftellt. Auf einer 
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Art hölzernem Teller ftehen an 30—40 kleine Mag- 
netnadeln in ihren Mejjingfapfeln neben einander. Das 
Anziehen und Abſtoßen der Pole bildet nun ein 
ununterbrohenede Springen fämmtlider Nadeln. Sft 
die Achfe, auf der ſie ji bewegen, aus gutem Stahl 
und das Auge im Mittelpunft aud einem guten 
Stein, jo it wirklich eine Specied von einem lufti- 
gen Perpetuum mobile fertig. Bon weiten angefehen 
bat es den Anſchein, ald wenn eine Infektengattung 
wie große Ameifen immerfort durcheinander liefen, 
MWahrjcheinlid werden auch optiiche Läden in Deutſch— 
land, die immer den Berfauf von Magnetnadeln in 
ihrem Gewerbe miteinbegreifen, diefen jinnreihen magne— 
tiihen Spaß bald produciren. 

6. Kleine Kanonen zur VBerfündigung 
der wahren Mittagszeit. An dem Quai von 
Pont neuf gegen den Louvre zu bat ein Händler 
mit phyfifalifhen Apparaten Eleine Kanonen in Verbindung 
mit Sonnenubren, auf denen ein Brennglad ange: 
bracht ift, audgejtellt. Diefe Sonnenuhren find für Schlöj- 
jer, Landfige und Parke beftimmt, ift die Uhr richtig ge- 
jtelt, und ein heiterer Tag, fo feuert die Sonne 
im Moment, in dem fie in den Mittagäfreis ded Ortes 
eintritt, wo der Apparat aufgeftellt ift, durch das Brenn- 
glas die Kanone ab, — und es fönnen jämmtliche Uhren 
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des Hauſes nach diefer wahren Zeit gerichtet werden. 
Eine bübfhe Spielerei, die auch nebenbei einigen 
Nuben gewährt. Die Boutique fteht in der nächſten 
Nähe von einigen Händlern mit Kirchengefäßen aller 
Art, — melde den erfreulichen Beweis liefern, daß 
man bier den beften Willen bat, auf die eigentlichen 
kirchlichen Kunftformen zurüdzugehen, und der abfo= 
Iuten Gefhmadlofigfeit, welcher die Gold», GSilber- 
und Brongearbeiter in diefem Fache in Oeſterreich 
noch zumeift huldigen, den Rüden zu kehren. 

T. Wie ed einer dem andern nahmadt. 
In Rue Grenelle St. Germain führt ein Hotel den 
fabelhaften Titel: „Au bon Lafontaine“ (zum guten 
Lafontaine), — wahrfcheinlih zu Ehren des berühm- 
ten franzöfifhen Fabeldichter, der mit der deutſchen 
Schundromanfabrif gleihen Namens nicht verwechjelt 
werden darf. Ein Reftaurant um die Ede in der Rue de 
vieux Colombiere wollte dem poetifhen Schild dur 
einen profaifchen praftifchen dad Paroli bieten, und er 
zierte deßhalb feine Speifebude mit der duftigen Auffhrift: 
„Au bon rostbeef.‘“ Dad erinnert an jene zwei 
Wirthe einer deutichen Kleinftadt, von denen der eine 
den Schild führte: „Beim goldenen Hechten,“ und 
der andere „Bei der goldenen Zwiebel.“ Der Hecht 
wollte fi) ganz befcheiden, wie es eines feinen Hechten 
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würdig ift, loben, und fchrieb auf fein Haus: „Beim 
goldenen Hecht, da ift’s nit ſchlecht.“ Die Zwiebel 
wurde hierüber nachdentlih, auch fie mußte für An- 
preifung des Haufes etwas thun und fchrieb auf ihr 
Thor: „Bei der goldenen Zwiebel, da ift es aud 


niht übel.” — In diefen Begebenheiten liegt 
der Grundtypus des modernen Geſchäftslebens ange- 
deutet, — einer überbietet den andern an Glanz 


und Luxus, — welche doch immer die Schultern des 
Publikums tragen müffen. 

8. Der neue artefifhe Brunnen. Sn 
der vierten Septemberwoche 1861 gab der artefifche 
Brunnen in Paſſy endlih einmal eine Antwort, 
Schon einige Jahre wurden mittelft einer Dampfma— 
jhine runde Eifenftangen 5 Zoll im Durchmeffer in 
die Tiefe der Erde hinabgeſtoßen. Mochte fein, daß 
dieß unaudgejegte Anpochen zu Tag und Naht den 
Waſſergöttern darunten zu Herzen ging, — jie fen 
deten eine folhe Quantität von Wafler herauf, — 
daß ein raufchender Bach jegt pfeilfchnell heraufftrömt 
und abflieft. Das Waſſer ift vorläufig warm und 
riecht nah Schwefel. In den Parifer-Zeitungen las 
ih dieß Ereigniß mit der Bemerfung: „daß ganz 
Paris nah Paſſy Hinausftröme, um von der auf- 
fprudelnden Waſſerquelle Augenfchein zu nehmen." Da 
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blieb mir nun nichts übrig, als mit ganz Paris 
nah Paſſy zu fahren. Das Ergebniß des Bohrend 
war nun allerdingd ebenjo erfreulih ald ſtaunens— 
werth. Das „ganze Paris" der Zeitungsfchreiber 
Schrumpfte aber auf ungefähr 50 Menfchen zujammen, 
ein Beweis, mie die gewöhnlichen Tintenfrafehler 
immer und überall in Hyperbeln arbeiten. 

Als ih darnah in ſehr öden Gaffen von Paſſy 
fpazieren ging, fam wir ein bedauerungswürdiger Tan» 
meifter vor. Ein Fleiner Junge bandhabte eine Dreh— 
orgel, und ein Mann, ungefähr 40 Jahre alt, mit 
einem Stelsfuß führte dazu einen groteöfen Tanz 
auf, daß einem die Ohren gellten und man Schmerz 
fühlte, fo oft der mit Eifen befchlagene Stelzfuß im 
Takt auf den Boden flug Dem Manne rannen 
die hellen Schmweißtropfen über die Stirne herunter; 
es war ihm nicht gut zu Muth bei feinem Fomifchen 
Tanz. Was thut der Menſch alle, um einige Pfen- 
nige zu verdienen und fein Leben zu friften! 


ee 


Verichiedene Miniaturen aus Lyon. 


1. Die Bahnfahrt von Genf nad Lyon gehört in 
das Gebiet der romantifhen Straßen; der Bau hat 
ungeheuere Koften und Anftrengungen in Anfprud 
genommen. Die Bahn zieht fih von Genf bi8 Lyon 
immer am rechten Ufer der Rhone fort. Man hat 
acht bedeutende Tunneld zu paffiren und fieht ein 
paar Stunden lang die Rhone tief unten ihre ei» 
genthümlich blauen Wellen pfeilfchnell hinwälzen, bald 
fommen wieder in engen Felfenfeffeln die farbigen 
Fluthen zum Sieden, und der Silberfhaum der to- 
benden Gewäſſer ſticht grell ab gegen die ſchwarzen 
Felfenmauern, die fih am linken Ufer bisweilen ein 
paar taufend Fuß hoch fteil über den Wafferfpiegel 
erheben. Bellegard ift die erfte franzöfifhe Station, 
nahdem man der Schweiz den Rüden gekehrt bat. 
Hier muß man ausfteigen und ein Stüf Paßviſta 
und Effeftendurhfuhung mitmachen. 

Bei dem Dorfe Seyssel wird auf einem hoben 
Berge eine Gruppe von vier Foloffalen Felfenblöden 
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ſichtbar; Diefelben gleihen den Cyflopenmauern, fie 
find ſcharf von einander fenfreht abgejchnitten, hän— 
gen aber oben zufammen, und auf ihnen fteht eine 
Kirche. 

Lyon zählt gegenwärtig über 300.000 Seelen. 
Es ift die einzige Stadt im Gebiete der franzöſiſchen 
Sprahe — die Paris mit Glück nahahmt, denn 
bad Beftreben in der Pracht der Kaufläden, der Café's, 
der Hoteld, der Reftaurationen, Parid zu copiren, 
herrſcht niht nur in den franzöjiihen Provinzial: 
ftädten, fondern von Brüffel hinunter bis Genf, 
Zurin und Genua. 

Kommt man Abends an, fo verkünden die Tau- 
jende von Gasflammen an den Quaid — die ji 
in den Fluthen der Nhone und Saone fpiegeln — 
mit flammender Schrift, daß man in eine Grofftabt 
einfährt. Es Taufen nämlih die Rhone und die 
Saone faft durch die ganze Stadt parallel neben 
einander und machen einen Theil derfelben zur Halb- 
infel, bi8 fie am Ende der Stadt zufammenfließen. 

2. Der Dom (Saint Jean). Es fol nidt 
eine ermüdende Befchreibung von demſelben geliefert 
werden. Der Bau ift aus den Zeiten des heiligen Ludwig. 
Das Portal gehört dem gothiſchen Styl aus den Zeiten 
Ludwig XI, an. Die Uhr bat wegen ihrer finnreichen 
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Mechanismen und dem Herausfpazieren verfchiebener Eleiner 
Heiligen an verfchiedenen Tagen, wie auch vermöge 
ihre aftronomifhen und Kirchenfalenderd eine größere 
Berühmtheit als jene im Dom zu Straßburg. Bor 
der Nevolution waren die biefigen Domberren fämmt- 
ih ala foldye, Grafen, und der jeweilige König war 
erfter Canonicus von Lyon. Aus diefer Kirche find 
Päpfte hervorgegangen, Könige wurden bier gekrönt, 
zwei Goncilien gehalten. Die ſchönen holzgefchnigten 
Chorftühle wurden aus der berühmten Abtei Cluny 
bieher übertragen. Neben der Domfronte rechts fteht 
der intereffantefte Civilbau Lyond. Ed ift eine Sän- 
gerſchule (Maneeanterie werden diefe Domfängerfchulen 
in Sranfreih feit dem 10. Jahrhundert genannt) 
aus der Zeit Karl des Großen. Der Alterthumsforſcher 
Dr. Bod aus Köln, mit dem id darüber ſprach, 
fagte mir: daß fih merfwürdigerr Weiſe aud die 
Fonds diefer Sängerfhule durch die Nevolution 1793 
hindurch bis auf unjere Tage erhalten haben. Es 
gibt daher bier immer noch eine Kirchenmuſik im 
fhönften Styl. Bielleiht Hat auch bier Karl der 
Große, wie er es in feiner SHofjängerfchule gern 
übte, felbft die Sänger geprüft. — Für den Kir- 
hengefang war er ja derartig eingenommen, daß er, 


fobald er auf feiner Neife in eine größere Stadt 
Brunner, Oberammergau. 30 
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fam, fogleih in die Kirche ging, da fang er nun 
felbft mit und aud) feine Söhne und die ihn begleitenden 
Fürften mußten mitjingen. 

3. Die Kirche D’Ainay und St. Niecier, 
D’ Ainay ift ein uralter Bau mit Mauern und 
Pfeilern aus der heibnifchen Nömerzeit. Die vier prädy- 
tigen Granitpfeiler find Ueberrefte von einem Tempel 
des Auguftus. Sie wird eben reftaurirt und ift 
eine der intereffanteften Kirchen Frankreichs. Die 
Grundformen des jehigen Baued rühren aus der Zeit 
Garl des Großen ber. Den Kunftfreund wandelt bier 
eine wahre Freude an. Er findet ja Mofaifen, 
FSriefe, Säulen aus der fchönften Römerzeit bid zum 
fünften Jahrhundert hinauf, wie auch die berrlichfte 
Drnamentif aus dem Mittelalter, Was in neuefter 
Zeit hinzugefügt worden, flingt in ber fehönften Har- 
monie mit dem biäherigen Bauftyl. Ein Kronleuchter 
neuefter Arbeit könnte füglich jenen Herren ald Mujter 
dienen, welhe Zeichnungen zu berlei Kirchengegenftän- 
den mahen. Es ift der fchönfte Kronleuchter im 
mittelalterlihen Styl, den man ſich denken fann, Im 
Souterrain werden Kerfer von Martyrern gezeigt. — 
St. Nizier. Die jetzige Souterrainfapelle ift noch aus 
dem fechöten Jahrhundert. Die darüber gebaute Kirche, 
welche jetzt noch dafteht, rührt aus dem 16. Zahr- 
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hundert ber. Bei den Abendgotteödienften wird fie 
mit Gas erhellt, welches aus prächtigen Erzfandelabern 
aufflammt. 

4. Ein Nahmittagsgotteddienft in Saint 
Bonaventure. Der Deutfhe wird fih in Stalien 
und in Sranfreih in den Kirchen an allerhand Ge- 
bräuche gewöhnen — die ihm Anfangd wibderftreben, 
und in die er ſich nah und nad hineinfinden muß 
nad) dem Sprihmwort: „Anderes Land, anderer Brauch!” 

Vorder ein paar Worte über den Bau. Der- 
felbe ift gothiſch, die Länge beträgt 70, die Breite 
26 Metres. Nah dem Dom ift St. Bonaventure die 
größte Kirhe in Lyon. Sie bat aber auch Biftori- 
ſches Intereſſe. Karl der VI. und der VOL, Hein- 
rich IV. haben hier gebetet , die Königinen Anna 
von Bretagne und Anna von Defterreih haben an 
den Altaröftufen hier gefniet; der heilige Bonaventura hier 
Gotted Wort verfündigt. Der gotbhifhe Bau ift ftreng 
und einfah — mie ed einer Franziöfanerfirhe in 
den Anfängen des Ordens gebührt. Die Gewölbweite 
und die Pfeilerweite haben einen gleichen Abftand. Glas⸗ 
malereien find beftimmt, mit ihrem Farbenfpiel die Wand⸗ 
flächen des Mittelfchiffes zu beleben, Hier hatten noch im 
vorigen Zahrhundert die Zünfte 30 Kapellen, die ſich 


an Schmud überboten. 
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Die erfte franzöfifhe Nevolution machte aus der 
Kirche nacheinander eine Neitfchule, einen Pferdeftall, 
eine Kornhalle. Wie es der Ornamentif erging, läßt 
ih denken. 1807 Tieß der erfte Napoleon den Bau 
wieder dem Gultus zurüdgeben. Es geſchah viel, um 
die Kirche zu reftauriren, aber die vermüfteten Ge— 
mälde von Rubens und berühmter franzöſiſcher Mei- 
fter find für ewig verloren. Revolution und Van— 
dalismus find eins! 

Es war an einem Sonntag Nachmittags. Die Kirche 
füllte fih gegen 3 Uhr, die Seffel und Kniebänfe 
wurden eingenommen, vorzüglid Frauen mit nobler 
Kleidung fanden fih ein. Im Mittelfchiffe blieb ein 
Kaum, ungefährzwei Schritte breit, frei. Aus einer Sei- 
tenthüre famen 15 Geiftlihe in Rofetten und gin— 
gen zum Hochaltar, um die Veſper zu fingen. Hinter 
dem Hochaltar glänzen an jener Stelle, wo fonft 
ein Wltarbild angebraht ift, die Zinnpfeifen der 
Orgel. 

Der fogenannte Schweizer (Suisse), was im 
Franzöſiſchen gleichbedeutend ift mit Portier oder Tra- 
bant — erfhien und fein Erfcheinen machte den un- 
angenehmen Eindrud, ald ob er die Hauptperfon des 
ganzen Gotteddienfted wäre. Diefer Schweizer war ein 
ſehr ſchöner Mann in den dreißiger Jahren, body 
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gewachſen wie ein Apollo in der gewöhnlichen Galle- 
riegröße, Schnurr- und Knebelbart fehr wohl foignirt 
— ein blauer Frack lag wie angegoffen an Bruft 
und Rüden; ein pradtvolled breites Portier-Degen- 
gehänge legte fich chief über feinen Xeib, goldüber- 
ſponnene Knöpfe zierten ed, von denen die mitt- 
leren wie eine Schale groß waren, die aber nad 
oben und unten zu abnahmen. Ungeheuere goldene 
Epauletted, die bei jedem Auftreten phantaſtiſch 
aus den zitternden Goldwülſten fcehimmerten, lagen 
auf feinen Schultern. Sein ſchwarzgelocktes glänzen- 
ded Haupt zierte ein goldbordirter Schiffput. Mit 
verfchlungenen Armen, den Kopf in ftolger Haltung 
— ald wäre er irgend ein römiſcher Feldherr, der 
jo eben das erfte Dutzend feiner glorreihen Schlad- 
ten voll gemacht bat und fih nun die Freude eines 
Spazierganged vergönnt — jo fohritt diefer Herr beftän- 
dig in dem mittleren Gang der Kirche auf und ab. 
Es war fonft alles außerordentlih ruhig und erbau- 
lich. Nun ift eben diejer Herr beftimmt — die Ruhe 
in der Kirche aufrecht zu erhalten. Ich fand, daß 
eben er der einzige Ruheſtörer war, und der Wunſch, 
denſelben in aller Form der Höflichkeit, wie ed einem 
jolhen Gentleman geziemt — in die freie Luft 
binauszufegen, mußte felbft einem friedlichen Beobach— 
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ter dieſes Herrn in die Quere fommen. Dad Infti- 
tut diefer Portiere in Kirchen ift in feinem “Princip 
ein ſehr guted. Aber diefer Mann muß fi ruhig 
verhalten; und dort einfchreiten, wo er nothwendig 
ft, und nicht — mie ein Bär in der Menagerie 
dur umabläffiged® Auf: und Abfpazieren, indem er 
jelöftgefällig feinen Oberleib auf den Hüften wiegt, 
die Aufmerkſamkeit auf fih ziehen, fondern durch 
ein befcheidenes und ſtilles Benehmen — fih fo viel 
ald möglich unbemerfbar machen. Diefe Eleine Lection 
möchte ih dem blauangelaufenen Apollo mit feinen 
vergoldeten Knöpfen in St. Bonaventure geben, und 
wäre ih gar ein Schweizer, fo würde ich ihn erfuchen 
— um der Ehre meined Stammes willen, den un— 
rechtmäßigen Namen Suisse abzulegen, oder feinen von 
ibm für offiziell gehaltenen Krawall in der Kirche 
einzuftellen. 

5. St. Irenee. Im Souterrain wird ein Brun- 
nen gezeigt, in welchem die Gebeine der 19.000 
Martyrer unter Severus aufbewahrt wurden. In 
der Charwoche wird dieſer unterirdifhe Raum befucht. 
Eine eigene Kirche eriftirt in einer Vorſtadt — in 
welcher die in der Revolution 1793 Gefallenen be= 
graben jind. Der Name entfiel mir. Es predigte 
eben ein Kapuziner vor einer großen Menſchenmenge. 
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Der Styl der Kirhe mit den kurzen Säulen, die 
pyramidale Form. der Front und der Seiten, läßt 
in diefem Bau eher irgend eine Ruine in Egypten, als 
eine Kirche vermuthen. Es erfcheint ald ein eigenthümlicher 
Gegenfag — einen Fleinen Pharaonenbau als Fatho- 
liſche Kirche zu ſehen, und in einem Sfiätempel einen 
Kapuziner im reinften franzöfifch predigen zu hören 

6. Notredame de Fourvitres. Diefe 
Wallfahrtskirche Tiegt auf einem Hohen Berge, der 
Lyon beberrfcht. Man braudht über eine halbe Stunde, 
wenn man den fürzeften Weg binaufflettert. Es geht 
durh enge fteile Gaffen, abmwechfelnd über Stiegen, 
die fein Ende nehmen wollen. Die Ausfiht von der 
Höhe ift überaus lohnend. Viele Theile der Stadt 
fteigen an den Ufern ber Rhone derartig hinan, daß 
man öfter zwanzig und mehr Fenfterreiben oder 
Stodwerfe übereinander fieht, ed find nämlih auf 
dem Berge vier- und fünfftodhohe Häufer derartig 
geftellt, daß eined über dad andere hinaudfchaut, ein 
Umftand, der die große Stadt in den Augen des 
Beihauerd noch vergrößert, fo daß diefelbe einen 
ungebeuern Eindruf macht. Hier bat man die fchönfte 
Ausfiht von Croix Rousse und Fourvieres. Unten 
der alte Theil der Nömerftadt von einem Bergkreis 
eingefchloffen, umgeben von der reißenden Rhone und 
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der langjam binjchleihenden Saone. Hier die Alpen- 
fetten bis zum Montblane, dem König der Berge 
(King of Mounts), wie ihn Lord Byron nennt. Dort 
die Bergfette bis Auvergne, im Norden der Mont-Cindre 
und die Cote d’Or, und gerade unter jih das Häu- 
jermeer, das feine Mellen eben an die Berge hinauf 
zu treiben jcheint. Hier ftand einft das Forum Vetus 
der Römer (zufammengezogen und frangöfirt: Fort 
Viel und fpätere Fourvieres), welches über das alte 
Lueii dunum oder luc-dunum, fpäter: Lugdunum Wache 
hielt. Der Conſul Lucius Munatius Plancus hat nad 
Gäjard Tod die Stadt gegründet. 

Eine große Menfchenmenge fommt jeden Sonn— 
tag aus Lyon herauf, die Kirche war überfüllt und 
eben Hochamt. — Die Wände find mit Votivtafeln 
über und über behängt. Ungefähr 50 Schritte von 
der Kirche entfernt haben die Sefuiten ein großes 
Collegium und eine fehr fchöne bafilifenartige Ka- 
pelle — mit vergoldetem Holzplafond und einer reich- 
geſchmückten Tribune, in welcher der Hodaltar ftebt. 

Auf dem Wege in die Stadt faß in einem en- 
gen fchmugigen Gäßlein ein blinder Bettler, der 
kleine werthlofe Roſenkränze verfaufte, was nur often- 
fibel ijt, da ihm die Polizei das Betten nit er- 
lauben würde. Neben ihm an der Schnur jein ge- 
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treuer Führer, ein Kleiner Pudel. Ein paar Mäd— 
hen zwiſchen fieben und neun Jahren baten ihre 
Mutter um ein Almofen für den Blinden. Sie reicdy- 
ten ed ihm. Es war rührend, wie diefe ſehr nobel 
gefleideten Kinder ihr Bedauern mit dem Unglüd des 
alten Mannes ausfprahen. Die Kleinere fagte: „DO du 
armer blinder Mann“; ſie Fauerte fih dann zum 
Ihmugigen Pudel nieder — auch ihm, dem Führer 
des Blinden, wurde um des Unglüdliden willen ein 
Strahl von Mitleid zugewendet — er wurde ges 
liebfoft mit den Worten: „DO du lieber armer Hund, 
führe nur immer diefen guten Alten, daß ihm fein 
Leid geſchieht.“ Selbft der Hund fchien gerührt, er 
wedelte und beulte mit aller ihm zu Gebote ftehen- 
den Freundlichkeit und zog eine Pfote um die andere 
in die Höhe — es hatte den Anfchein, ald wollte 
aud er fih für das feinem Herrn gejchenfte Mit- 
leid bedanfen. 
Mir fiel Rückert's Sprud ein: 
„D Kindermund, o Kindermunbd, 
Unbemwußter Weisheit froh, 


Vogelſprachekund, Vogelſprachekund 
Wie Salomo!“ 


7. Der Reichthum und die Pracht von 
Lyon hat von jeher die Dichter begeiſtert. Voltaire 
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und Roſſeau ſchmeichelten dem zweiten Paris ganz 
gehörig. Der erſte ſagte 1754: „Ihr Lyoneſer habt 
den Plutus aus einem Gott des Reichthums auch zu 
einem Gott der Künſte gemacht.“ Auch Roſſeau hielt 
ſich an das überſchwängliche Plutusbild; er nennt 
die Stadt „Pranfreihd Zierde, den Schatzkaſten der 
Welt, die Quelle des Ueberfluffes, den reizenden Auf- 
enthalt von Plutus Söhnen, die mit Geſchmack in 
ihren Mauern die Künfle pflegen; jo daß Apollo und 
Plutus gegenfeitig erftaunten, wie fie bier zufammen 
gefommen find,” er fchließt: „Der Glanz Lyons von 
allen Seiten ſich ergießt, — fein reiches Volk, ein 
Volk von Königen ift." Einen größeren Honigtopf 
hätte Voltaire den Lyoneſern kaum auf den Kopf 
fegen fönnen. Es läßt fi denfen, wie die krummen 
Linien im Gefihte ded alten Satyrs wire burchein- 
ander liefen, — und wie bitter er felber über fein 
eigened Compliment gelacht haben mag. 

Armed Volk der Könige Ein Fiafer, ber 
mich während des Herumfahrend über dieß und das 
belehrte, — erzählte mir, wie eben nicht weniger als 
40.000 Arbeiter in Lyon brodlo8 wären und am 
Hungertudhe nagten. — Freilih ging ed den Leuten 
in yon vor Hundert Jahren beffer, — Armuth 
aber gab ed auch damald genug, und ein Volk von 
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Königen waren die Leute in Lyon damals ſo wenig 
als jetzt! 

So verſtanden es dieſe beiden Herren, den Bewohnern 
Lyons die Cour zu machen. Wenn ſo ein reicher Einge— 
borner von Lyon in ſeiner Stadt herumgeht, findet er in 
der That eine Menge Gegenſtände, auf die er ſich 
etwas einbilden mag. 

Der Juſtizpalaſt trägt von außen die Form eines 
ſäulenreichen griechiſchen Tempels; mit dem Innern 
des Palaſtes der Gerechtigkeit Bekanntſchaft zu ma— 
chen verlangt ſich in der Regel Niemand, und der 
friedliebende Bürger ſchon gar nicht. Das Stadthaus 
(Hotel de Ville) wird von Lyoner Autoren außer— 
ordentlich gelobt (Maupin hat es gebaut), fie behaup: 
ten, ed fei das fchönfte in der Welt in diefem Genre 
nah dem Amfterdamer. Mih bat ed auf diejen 
ungeheuern Lobſpruch bin gar nicht befriedigt; es 
imponirt weder durch die Maffenhaftigfeit noch durch 
die Bauform. Der unbedeutende Springbrunnen in 
dem Vorhofe, der jein Waffer aus einer Mujchel 
ergießt, fallt durch fein kleinlautes Geräuſch das befte 
bejcheidene Urtheil. Im Innern gibt e8 freilich einige 
geſchmackvoll decorirte Räumlichkeiten. Die Börfe, der 
Geldtempel dieſer induftriereihen Stadt, ift reiner, 
aber jehr gelungener und impofanter Abklatſch des 
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Parifer Hotel de Ville. Alled bis auf die Bodenfenfter 
in den fchönen Giebeln getreulich copirt. 

8. Plake und Springbrunnen find die 
originellfte Zier &yond. Der Place Belecour ſucht an 
Schönheit und Pracht jeined Gleihen. Er hat zwei 
ſehr große Bafjind in Gartenanlagen. Diefe Baſſins 
jtehen ſymmetriſch einander gegenüber. In jedem Baffin 
ftrebt in der Mitte eine Waſſerſäule die Höhe von 
einem dreiſtöckigen Haufe hinan, während die Säule 
bis zur Hälfte mit einem Wafferftaub befleidet wird, 
der inmitten der Säule nah allen Seiten zerftiebt. 
Jede Wafferfüule bat in einiger Entfernung zwei 
ſymmetriſche Springbrunnen, die an 20 Strahlen im 
Bogen nah allen Seiten ſenden und jo ein Wafferbougquet 
bilden. Die Wirfung diejer Waſſerkünſte ift großartig. 

Der Place imperial iſt Eleiner, ihn umgeben 
bobe Häuſer und Paläſte. Seinen Mittelpunct bildet 
eine hohe große Wafferfchale, die einen dichten ſtäu— 
benden Strahl (aus vielen fleinen Röhrchen, eine 
Yogenannte Roſe) emporjendet, und die dann ihr 
Gewäſſer rings in taufend Tropfen in ein großes 
Reſervoir aus Stein raffelnd niederfallen laßt. 

Prächtige Pflanzgenbeete zu beiden Seiten, in 
denen bellgrüne große Blätter füdlichen Anſehens dicht 
übereinander aufftreben, wie auch Allen verleihen 
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dem Brunnen die nöthige Farbenunterlage, und man 
kann ſagen: an dieſen Pflanzen wie am Waſſerſtrahl 
fühlt man ſelbſt durch die Augen hinein an Som— 
mertagen eine Art Abkühlung. Der Place und Cours 
Napoleon, die einen Platz ausmachen, könnten eine 
Stadt aufnehmen. Die Kaufläden und Sallerien eifern 
kühn mit Paris. Beſonders aber in den Niederlagen 
von Seidenftoffen beweift diefe Stadt Lyon, daß die 
Erzeugung diefer Stoffe ihr rechtes Fahrwaſſer ift. 
Der Freund franzgdfifcher Weine, guter Gemüfe und 
Salate und des feinjten Provencer-Oeles mag fi bier 
befonderd erluftriren. 

Der Fein- und Weinſchmecker fist in Lyon wie 
eine Spinne mitten unter Trauben und Weinftöden. 
Im Weiten Tächelt der Bordeaur, im Norden der 
Macon, Beaune, Tonnerre, im Norboft der Bur- 
gunder und aud dem Süden fommt dad fließende 
Gold der ſchweren fpanifhen Meine. Zudem werden 
die Getränfe bier weniger gefälfcht, und es ift im 
Ganzen bier bedeutend billiger zu leben ala in Paris. 

Da die geneigten Leer fhon mit Gottedädern 
und Tobdtengrüften verfchiedener Art binlänglih in 
diefem Büchlein gefättigt find, follen fie mit den 
Nefropolen von Lyon verfchont bleiben, nur fei die 
Bemerkung geftattet, daß der auf dem Berge liegende 
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Gottedader originell ift wie die ganze Stadt. Lyon 
bat bierin, was Denfmale und die Ehrfurcht vor 
den Dabhingegangenen betrifft, das Ihre getban, mie 
Chambet, der jüngfte Hiftorifer diefer Stadt, treffend 
jagt: 

„Lyon, das Nom der Gallier, die Stätte der 
Martyrer (la Rome des Gaules, la cite des mar- 
tyrs), die Stadt der Almofen und der guten 
Werke, darf fi auch von Feiner andern Stadt 
im frommen Gedächtniß der Berftorbenen über- 
treffen laſſen, welche nah den troftvollen Worten 
der heiligen Kirche und mit dem Zeichen des 
Glaubend vorangingen und den Schlaf des Friedens 


Schlafen.“ 


Im Borbeigehen. 


1. Luzern. Daß fih bier die Natur an Pracht 
überboten bat, ift eine befannte Gefchichte. Welcher 
Anblid, wenn man binaufgeht zum Kapuzinerflöfter- 
fein, das über und über mit Laubwerf umfponnen 
ift, oder wenn man in den Arkaden des Friedhofs 
durch die offenen Räume der Wand (mie foldhe aud 
an den auffteigenden Arfaden des Monte Berico in 
Vicenza angebracht find) auf den See binüberfchaut 
— oder wenn man irgend eine Anhöhe um Luzern 
befteigt. Doh über Schweizergegenden fpridht man 
nicht — das Thema ift abgetban. Luzern bat alles 
Anheimelnde einer fleinen Gebirgsſtadt. Man begeg- 
net bier fehr vielen originellen Leuten. Im Ganthaus 
werden unter einem Thore die Waaren banferotter 
Kaufleute verfteigert. Der Mann, welcher die Würde 
des Ausrufers befigt, heißt der Gantruferr. Er bat 
fh, zur Kurzweil in feinem Gefhäft, auch die 
Aufgabe geftellt, jeden auszurufenden Gegenftand mit 
einem angemeffenen oder auch unangemefjenen Spaß 
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zu begleiten. Wenn es 12 Uhr ſchlägt, verfündigt er, 
daß um 1 Uhr wieder angefangen wird — ladet 
die Herren, Frauen und Jungfrauen ein, ja fleißig 
und bei Zeiten wieder zu fommen und münfcht mit 
einer zierlihen WBerbeugung allen miteinander einen 
guten Appetit! — Das maht eine gute Wirfung. 
Der Mann ift eine in Luzern befannte Perfönlichkeit 
und nebenbei jehr brauchbar; um feiner fchlechten Wiße 
Willen wird manches Baar Schlechter Strümpfe ıc. an Mann 
gebracht, was bei einem Ausrufer, der fih nur im 
Kreife feiner amtlihen Würde bewegt und nicht bis— 
weilen Tuftig aus den amtlihen Schranfen hinaus— 
ſpringt — ficher liegen bliebe. 

2. Schmied & Comp. in Luzern. Ein Stöpfel 
auf einem Fläfhchen mit Arnica war abgebrochen. Ich 
fab in der Auslage eines Kaufmanned viele Korf- 
ftöpfel größerer Qualität liegen, trat in die Bude, 
zeigte ihm das Flaihhen und fragte, ob er 
einen darauf paffenden Stöpfel habe. Der Mann er— 
wiederte mit Ernft und Ruhe: „Diefe Fleine Gattung 
Stöpfel führt unfer Haud nit, da müffen Sie zu 
Shmied & Compagnie gehen!" Ih juhte nun 
die bezeichnete Handlung und dachte bei mir felbft: 
„Was wird Schmied & Comp. für eine Freude haben, 
wenn diefelben Heute ein fo glänzendes Gefhäft ma— 
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hen können.“ — Ih trat in den Laden und darin 
faß ein wohlgenährter freundlider Mann — der 
Chef des Haufe Schmied & Comp. Er operirte fogleich 
mit einem Korfzieher den abgebrocdhenen Stöpfel aus 
dem Hald des Fläfchchend heraus, und paßte einen 
neuen binein. Auf die Frage: Was ih ſchuldig fei, 
eriwiederte der Mann mit einer fehr erquidlichen Bon- 
bomie: „Ah mas fällt Ihnen ein — wer wird fi 
denn dafür mas bezahlen laſſen.“ Es ftand ein Kampf 
unſeres beiderfeitigen Edelmuthes in Ausficht, ich 
häßte die Waare und bezahlte fie. Der Herr wollte 
durchaus nit nehmen — nur die Auskunft: er 
fönne ja Die einigen Rappen dem nädften Bettler 
geben, bewogen ihn zur Annahme. — Man lernt e8: 
an jedem Wohlwollen, an jeder Uneigennügigfeit auch 
bei geringen Anläffen eine herzliche Freude zu haben, 
bejonderd wenn man es im Lebenäftreit öfter mit 
abgründlihen Schuften zu thun bat: deren Frübftüd 
Gemeinheit ift und die jih den Tag über mit Nieder: 
trächtigfeit fättigen. 

3. Wozu das? Im Zimmer, dad ich in Luzern 
bewohnte, hingen allerhand Kupferftihe. Gin Stein- 
drud beim Fenſter vegte befonders zum Nachdenken 
an. Es waren darauf übereinander gefchichtet vierzehn 
Porträte von jungen Herren zwifchen 18 und 20 Zah: 


Brunner, Oberammergau, 31 
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ren, mit Studentenfäppchen auf den Häuptern, theil— 
weife mit zierlichen Brillen auf den verfchiedenen 
Nafen und auh mit jenen gewiffen langröhrigen 
Pfeifenköpfen, welde befonders in norbdeutjchen Uni— 
verfitätäftädtchen von Studenten gern fpazieren getragen 
werden — in den Händen. Einige fehen ganz treu- 
berzig, einige troßig und herausfordernd, wieder andere 
mit dem Beftreben genial audzufchauen, darein, und 
unten fteht die Inſchrift: 


„Bofinger Studentenverbindung.“ 


Wozu haben fih diefe Herren verbunden, und wozu 
find fie bier zum Fenfter gehängt worden? Man 
fommt auf die Vermuthung: diefe Herren haben fich 
allefammt das Ehrenwort gegeben „große Männer" 
zu werden, und dur ihre Porträte von ihrem ein- 
ftigen Ruhme fhon im voraus zu genießen, wie auch 
der beglüdten Welt in dem befagten Bilde einen 
Antieipationdfchein über ihre einftige Wirkfamfeit aus- 
zuftellen. Wer Hat nit eine Freude an dem harm- 
loſen Glück der ftudierenden Jugend! Wer flieht 
niht mit Wohlgefallen ein paar Brüder in Studio 
Arm in Arm geben, jeder in der freien Hand eine 
lange Pfeife mit der biegfamen Spike, — und im 
Geſicht jenen Fühnen Unternehmungsgeift, der ohne 
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Bedenken dad Jahrhundert in die Schranken fordert! 
D Stern der Jugend, o goldene Zeit! 

4. Stoff zu einer Schweizer Landſchafts— 
Staffage. In Luzern verfpeifte ein Engländer von 
den aufgetragenen Sempaderballen (eine Gattung 
Fifche, die nur im Sempaderfee vorfommen und die 
eine Freude für Feinſchmecker find) mehr, als den 
andern Tifchgenoffen lieb war: und ließ ſich fogar 
herab, diefe Sempaderballen zu loben — mit wel— 
hem Lob er wahrfcheinlih jene Mitgäfte entfchädigen 
wollte, die er durch feine Gefräßigfeit um die Selbft- 
erfahrung in den Ichthyologiſchen Studien gebradt. 
Der Mann Hatte auh den ordinären und body 
mütigen Gebrauh, die Gabel in der rechten Hand 
mit den Zinfen nah oben zu Halten, als hätte 
er fih vorgenommen, einen berabfallenden Gegen- 
ftand aufzufpießen, wahrfcheinlid aber wollte er 
als Engländer den Meereöbeherrfcher Neptunus mit 
feiner kühn in der Hand gehaltenen breizinfigen Gas 
bel darjtellen. An den Seeufern ſieht man allent- 
halben in der Schweiz Engländer das fchweigfame, 
geräufchlofe und ftoifche Vergnügen betreiben, mit dem 
Angelzeug in der Hand dazufigen und auf einen 
Fang zu warten. Wenn man nun die Maffen Eng- 


länder in der Schweiz bedenkt, dann den großen 
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Appetit, welchen fie bejiten, wie auch ihre Borliebe 
für Fiſche und fürs Fifchen beobachtet, fo könnte 
ein Maler den letzten Engländer darftellen, der den 
legten Fiſch aus einem Schweizerfee herauszieht. In 
diefem Falle würde der Gentleman Knorpel und 
Gräten zum Gerippe zufammenftellen und dieſes dem 
brittifhen Mufeum, mit feinem Namen ald Geber 
darunter, jpendiren. 

5. Die neue katholiſche Kirche in Bern. 
Der Rohbau derfelben ift eben vollendet. Ein byzan— 
tinifher Bau aus Quadern, der außerordentlich ſchön 
wird. Der Architekt davon: Karl Emanuel Miller 
aus Uri. Er war eben nicht anweſend und ich ſprach 
mit feinem Stellvertreter. Als ih vernahm, wie der 
ganze Rohbau nur auf eine halbe Million Franfen 
fomme — mußte ih, an bie Baupreije in Defterreich 
gewohnt, mich hoͤchlich verwundern. Das Räthfel Löft fich 
einfah aljo: die Steine, in der Nähe von Bern 
gebrochen, find fehr leicht zu bearbeiten. Ein Qua— 
derftein von zwei Fuß acht Zoll Länge, zwei Schuh 
zwei Zoll Tiefe, zwei Fuß vier Zoll Höhe kommt — 
fertig und auf den Bauplag geftellt nicht höher als 
vier Franken. — Da läßt fi freilihd mit Quadern 
bauen. Dabei ift zu bemerfen, daß unter der Kirche, 
die einen berrlihen Dom abgeben Fönnte, auch nod 
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ein eben fo weites Souterrain auf Pfeilern, die mit 
den Säulen oben correfpondiren, gebaut wurde, um 
während oben deutfcher Gottesdienft ift, unten fran- 
zöfifhe Chriftenlehre und Predigt halten zu fönnen. 
Wenn man die Agenten aud Paris überall in der 
Schweiz ihre Lobespfalmen auf den Lampröhr fingen 
hört, gerät man unwillfürlih auf die Frage: Wie 
lange wird es denn dauern, jo müffen die Deutfchen 
ind Souterrain hinunter und die andächtigen Fran- 
zofen werden ſich oben in der Kirche breit machen? 

6. Ein Engländer in Interladen. Ein 
Fleiner budlichteer Gentleman hatte fi eine ganze 
Woche lang durch feine originellen Manieren meinem 
Gedächtniſſe angeheftt, — ih ſah ihn zuerſt 
als ih dem Wafferfall bei Schaffhaufen, — den id 
Sahrelang nicht mehr gefehen, eine Aufwartung 
machte. Die bier erzählten Humoren treffen natürlich 
nicht die unglüdlihe Geftaltung diejfes Mannes, für 
welche er nichts Ffann und um derentwillen er Mit: 
leid und Schonung verdient, — fondern die unfäg- 
lihe Eitelfeit, mit welcher er alle, an denen er 
vorüberwandelt, gleihfam mit Gewalt herausfordert, — 
ihn ja nicht unbeadhtet zu laffen, und die unge: 
beuerlihe PBrätenfion, mit welder er den Ne— 
benpilgern den Zoll der Bewunderung abnöthigen 
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möchte. Der kleine Engländer ſchleppte ſchon damals 
höchſt unnöthiger Weife einen Alpenftof mit obliga- 
tem Hörnlein in feiner Rechten mit fi herum, während 
an der Linfen feine Gemalin ging. Stof und Ger 
malin waren jedes um die Hälfte höher als der glüdliche 
Befiger diefer beiden Gegenftände, deffen freilich ver- 
geblihe8 Nachfinnen offenbar darauf Hinausging, 
feiner Länge eine Elle zuzufegen. 

Da taudten nun auf einmal in Interladen wie- 
der Engländer, Stof und Gemalin mitfammen auf, 
und ich ſah die Gefellfchaft wiederholt auf der Anhöhe des 
Sungfernblides, bei der obligaten Bewunderung des 
Staubbachs, der Jungfrau, ded Silberhornd und Wetter- 
horns, — welche Bewunderung aber immer von unten 
aus auf ebenen Wegen, mehrentheild auch von dem 
Wagenſitze bemwerfftelligt wurde. Der Staubbach ftürzt 
über eine Felfenwand, die gerade zweimal (und noch 
einige Klafter darüber) jo hoch ift ald der alte 
Stephansthurm in Wien, d. 5. zweimal 72 oder 
144 Klafter. 

Als fih der Mann unter die finfenden Waffer- 
perlen des Staubbaches (ein Standpunkt, der unge- 
führ ein paar Klafter höher als die Straße des 
Lauterbrunnenthaled ift) ftellte, war das vielleicht 
dad einzige Alpenfteigen, was dieſes kühne Mit- 
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glid des Londoner Wlpenclubbs feinem großen 
Steden zu Liebe unternommen. Wahrſcheinlich wollte 
er feiner Gemalin, die unten ftehen blieb, — 
fi) als einen Wafjergott — vom filbernen Schleier 
der finfenden Perlen ummwoben — präfentiren. 

Als ich gegen Abend wieder nad Interladen Fam, — 
und mir diefen reizenden Aufenthalt von Engländern 
und reihen Leuten überhaupt befehen wollte, — 
erblickte ich den Engländer eben auf demfelben Platz 
aus dem Wagen Elettern, wo auch idy mein Fuhrwerk ver- 
ließ. Er geht eine Strede lang immitte feiner zwei langen 
getreuen Gefährten ftolz einher, verfchwindet aber fammt 
Gefelihaft auf einmal in einem Haufe. Auf diefem 
Haufe ftand nun mit großen Lettern gejchrieben: 
Ici on marque les bätons. (Hier werden die Stöde marfirt, 
d. h. ed werden die Namen jener Bergeöhöhen ein- 
gebrannt, — die der fühne Alpenfteiger und Ste— 
denbefiger eigenfüßig beglüdt Haben will.) Unter der gro- 
Ben Infchrift fteht der Preid für jeden Buchftaben: 15 
Gentimes. 

Daß der Buchftabeneinbrenner auf Berlangen 
alle möglichen Alpenfpigen auf den Stod brennt, die 
nur von einer habſüchtigen Seele verlangt werden, 
verfteht fich von felbft, ed Handelt ſich bier buchftäb- 
ih nur um die öfteren 15 Gentimes, 
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Die Erfheinung war zu intereffant, ich flanirte 
nun eine Zeitlang in der Straße herum, und be- 
Schloß abzumarten, bis der Engländer mit freudeftrah- 
lendem Gefihte vom Herrn lJeionmarquelesbätons 
herauskam. Es dauerte nicht lange (jo daß ich 
vermuthete, ed feien immer Gluthen bereit, um die 
eitlen Pilger fchnell zu bedienen), ald Engländer und 
Comp. wieder erjchienen. Ich Eonnte die Bergnamen 
nicht Iefen, fab aber deren 7 bi8 9 auf der Höhe 
des Stoded unter dem Hörnlein angebradt. 
Somit hatte dieſer Eleine Kerl in feiner ver- 
blendeten Eitelkeit ſich verjchiedene Brandmale auf 
feinen Steden drüden laffen, in der Abjicht, von jenen, 
die an ihm vorübergehen, für eine wahre Steinbod- 
natur gehalten zu werden, welcher ed einen puren Spaß 
macht, auf zerflüfteten Feljen herum zu Elettern, und 
auf eijigen Gletſchern einen Tanz aufzuführen. 

Ald die Oemalin auf den Gegenftand ihrer 
Liebeswahl im Moment, ald er mit feinem Stod 
aud dem Haufe der Brandmale heraus ftolzirte — herab- 
ſah, konnte fih dieſe Dame eined ftillen Lächelns 
niht ermwehren, ed lag darin balb Spott bald 
Mitleid und aus der ftummen Geberdenſprache über- 
feßt, lauteten die Buchftaben, welche über die Züge 
ihres Antlitzes pfeilfchnel Hinliefen, wie eine 
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Entihuldigung, ungefähr alfo: „Ich hab es ihm oft 
genug gefagt, er fol nicht immer mit dem 
dummen Steden berumlaufen, aber er Täßt fich nichts 
fagen, und fo muß man jih nun mitjammt ihm in 
der ganzen Welt auslachen laſſen!“ 
7. Die Terra exeusiaca. (Das Land der 
Srfifebs.) Wenn man in der bdeutfhen Schweiz 
vor zwanzig Jahren auf den Fuß getreten oder mit 
einem Ellbogen in die Seite geftoßen worden ift, fo ge— 
ſchah diefer Akt von Seite der Cingebornen ohne 
irgend ein Wortgepränge, wie ed den Nachfommen 
des Struth von Winfelried und den Faltblütigen 
Geßlervertilgern zufteht. Der Treter oder Stoßer 
ging harmlos feinen Weg weiter. Jetzt ift dad ans 
derd geworden. In den Dampfichiffen auf dem Bo— 
den⸗, Züricher- und Wierwaldftädterfee, wo doch alles 
\ringsum urdeutfh if, — börft du jedesmal, fo 
ft irgend ein Bauer oder ein anderer Staatsbürger 
nit oder ohne Stoß, mit oder ohne Tritt an dir 
voübergeht, dad „Excusé.“ Es ift dieſes das fran- 
zöfthe Wort, was jeder kann, und mas jeder mit 
der jrößten Freude handhabt. Man Hört es fo oft, 
fo Uabläfjig, daß man fi des Verdachtes nicht er- 
mwehre, fann, es merde mancher urdeutſche Tritt oder 
MRippehoß bloß deshalb ausgetheilt, — um von 
\ 
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dem großen Ueberfluß der Excuses wieder eines an 
Mann zu bringen. Wer nur ein paar Tage im 
Lande der Exkiſehs herumgegangen ift, wird biefelbe 
Erfahrung machen und und beiftimmen. Wenn nur 
die Schweizer nicht am Ende ein Stüf Schweiz 
um dad andere an die Franzofen abtreten und dann 
auch nichtd anderes zu fagen willen, ald: Erfifeh! 
8. Die Geredhtigfeitögaffe (Rue de la 
Justice) in Bern. Hier könnte Pilatus aud) die Frage 
ftellen: Was ift Gerechtigkeit? Wenn 3. B. in Luzern 
ein Buchhändler fi einfallen Iieße, den Martin Lu— 
ther oder irgend einen andern Neformator als 
Karrifatur, und die Katharina von Bora zu einer 
zotenbaften Darftelung zu verwenden und berlei 
Bilder vor feinen Laden zu hängen, fo gäbe es 
arges Geſchrei in der ganzen Schweiz und ein Ber: 
tilgungäfrieg gegen die Yanatifer in Luzern würde 
auögefchrieben. Wir möchten befagten Buchhändler auf 
nicht vertheidigen, denn wir erbliden in ähnlichen Fäl- 
len feine ehrlihe Polemik, fondern eine gemeine 
Büberei. Nun findet man in ber Gerechtigfeitd- 
gaffe zu Bern ein paar Läden von Wiffenfhaftd- 
vertreibern, die ihre Gladfäften über und über mit 
den gemeinften Pamphleten und Zotenbildern gegen 
die fatholifche Kirche und den Elerus angeftedt haben. 
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Darin fehen die Ultras in Bern weder einen Fana- 
tismus, noch Büberei, noch Zoten, nody Gemeinbeit. 
In der That, wenn man diefe Kämpfer gegen bie 
fatbolifche Kirche (überhaupt und an allen Orten) in 
ihren fchönen Biographien und in den lauteren Mit- 
teln, die fie ergreifen, durdftudirt und Fennt, — fo 
fühlt man es erft recht deutlich, daB ed eine Ehre 
it — von derlei PBerfonen und mit derlei Mit- 
teln — angefodten zu werden. 

9. Aus iſt's mit der Idylle. Daß fidh der- 
jenige gewaltig irrt, welcher in der von Engländern 
zumeift und auch von allen andern Nationen der 
fogenannten eivilifirten Welt — durhbummelten Schweiz 
— auf den gefuchten und vielbetretenen Wegen von 
Hirteneinfalt und fchäferlider Gemüthlichfeit etwas 
ſucht, das iſt eine befannte Thatſache. Jedenfalls aber 
bleibt e3 intereffant, Beobachtungen anzuftellen — wie 
fh die Gegenfüße — vom urfprüngliden Schweizer- 
leben und von der eingebrungenen Civilifation — auf 
der Straße darftellen. Durch die Bahn von Bern 
nad Thun und durch die Dampfichiffe auf dem Thunerfee 
ift das Berner Oberland und fein Portal: Interladen, 
den Sremdenfarawanen erft recht zugänglich geworden. 

In dieſem herrlich gelegenen Interlacken fieht 
man nun die fehönften Landhäufer mit Comfort und 
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auh mit Ueppigfeit eingerihtet — und nebenbei die 
armen und fchmußigen Häufer der Eingebornen. Hier 
ein Barfümladen: mit MWindforfeifen und Barijer 
Schönheitöwäffern und daneben auf der Straße ein 
gewaltiger Mijthaufen, der in dem Schlachtengewühl, 
welches bier Wohlgerühe und Uebelgerüche mit ein- 
ander kämpfen, immerfort jiegreih den Platz bebaup- 
tet. — Hier ein Barbier, der mit aller freundlichen 
Poefie der Kleinftädterei feinen Laden gefhmüdt bat. 
— Zwiſchen zwei grünenden dichten Tannenbäumchen 
bat der Mann auf einem weißen ovalen Papenſtyl 
mit goldenen Lettern ganz lakonifch das einzige Wort 
gefchrieben: Barbier. Zwei blanfgepußte Rafterbeden 
find mit bellgrünen Weinranfen umfponnen, und jo 
ift auch feine ganze Bude idylliſch und rein Her: 
gerichtet. — Gegenüber bat fi) wieder ein ganz mo— 
derner Gefichtäfünftler anderer Art etabliert, der mit 
feiner optifchen alle den ganzen Tag über auflau: 
et — um Gefihter in derjelben zu fangen — und 
der ala Lodfpeife eine Menge photographirter Herren 
und Damen in feinem Auslagefaften hängen bat. 
Nebenbei erwarb ſich der Mann, wie es bei einem Einblid 
in jein ebenerdiges Fenfter erſichtlich ift, das Verdienſt, dad 
erfte Süßwaffer-Aquarium in Interladen angelegt zu 
haben; indem er ein Baar Schneden, Wafferkäfer und 
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einige Cyprinus dobula und andere kleine Fifche 
zwiſchen Bimäfteinen und Moofen in einem Glasfaften 
fih berumtreiben laßt. 

Zwifchen diefen beiden Künftlern führen einige 
Bauern mit muflfalifher Begleitung kleine Truppen 
Schafe vorüber, die fie auf dem eben abgehaltenen 
Markt in Wildeswyl eingefauft, wo es zur Mittags: 
zeit Iuftig berging und jenes biftoriihe Moment, wo 
die Berner den Herzog von Burgund vor mehr als 
400 Jahren ſchlugen — duch BVertilgung goldig- 
rotber Burgunderfchoppen gefeiert wurde. Die Bauern 
zeichnen ſich bier durch bretterfefte, weißgetünchte Gar: 
tenplanfen aus, die von einem Ohr zum andern in 
gleicher Höhe ih im Nundbogen über das Genid 
fortziehen — und in weldhen Planfen der ethnogra- 
phifche Forſcher bei gemiffenhafter und genauer Be— 
fihtigung jene Kleiderzier vermuthet, die man ander- 
wärts Hald- oder Hemdfragen nennt. Gegen Abend 
treibt fih die noble Welt in prächtigen Caroffen 
oder zu Fuß auf den Spagierwegen herum, und wenn 
man den ungeheuern Hochmuth fiehbt, mit dem dieſe 
Herren und Damen einherfchreiten und ihrer Leiber 
fi) rühmen — (denn Geijt ift bei der Aufgeblafen- 
beit wenig zu Haufe) und auf ihr Geld ftolz find 
— ſo begreift man gar nicht, wie fie diefen Hoch— 
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muth zumegebringen, gegenüber der in die Himmeld- 
wolfen reichenden Jungfrau, mit dem prachtvollen, 
wie in den hellſten Silberfäden fchimmernden Mantel, 
gegenüber dem majeftätifhen MWetterhorn und Silber⸗ 
born, wo der Menfchenleib — auf den ſich die Leute 
fo viel zu gute thun — als ein kleiner Käfer er- 
fcheint — dem ed gegönnt ift, eine Spanne Zeit 
auf dem Erdenmift herumzuklettern. — Die Leute in In— 
terladen, denen die beftändigen Beifpiele des Luxus vor 
ihren Augen ſchweben und die fi in Sommerdzeit auch 
leicht Geld verdienen, haben, wie mir ein Berner 
erzählt — von den fchlehten Beifpielen ihrer noblen 
Gäfte bisher reichlihe Anwendung gemacht — und 
verfchiedenen Schweizertugenden, wie Sitte, Treue, Arbeit- 
famfeit, Zufriedenheit, als unnützem Gerümpel, dad ins 
neunzehnte Jahrhundert nimmer taugt, vielfach Ade 
gefagt. 

10, Dad letzte germanifhe Monument. 
In einem Dorfe, unweit Solothurn, fieht man die 
legte Kegelbahn gegen den Weften bin. Die Völker— 
befchreiber Haben dieſes Spiel zu wenig gewürdigt, 
— und bob ift es feit Jahrhunderten eine Uebung 
und Entwidelung germanifcher Urfraft, und die Kegel= 
bahnen können die älteften QTurnanftalten im deutjchen 
Baterlande genannt werden. EI gehört deutſche Aus— 
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dauer dazu, um Stundenlang unter dem Opfer un 
zähliger Schweißtropfen alles Beftehende umzumwerfen, 
daß es wieder hergeftellt werde, und es berftellen zu laſſen, 
Daß ed wieder umgeworfen werde. 

11. Der beit. Stuhl in Genf. In Genf findet der 
Freund der Baufunft eine wahre Perle am alten Dom aus 
dem12. Sahrhundert, der jegt ald Urfirche ded Calvinismus 
dient. Wenn nur einmal das Tächerlihe Geſchrei 
über den Neliquienfultus von afatholifher Seite auf: 
gegeben würde. 

Diefen Sommer hat man zu Genf aus einem Haufe, 
welches demolirt wurde, den Studierftubl Calvin 
mweggenommen, und denſelben ald theure Eoft- 
bare Reliquie auf die Kanzel dieſes Domed ge— 
ftellt. Er wird den Fremden mit befonderem Wohl: 
bebhagen gezeigt, — und wenn man erwiedert: dad 
fei ja reiner Reliquienfultus, fo find bie 
Zeute derartig für jedes Verſtändniß abgefchloffen, 
daß fie dad gar nicht glauben wollen. Ein Mann, 
welcher mich herumführte, und der fehr gehäbigen 
Ausſehens war, erklärte mir, bezüglich der Refor— 
mation, daß in Genf dad Licht der Reformation nad) 
und nah (succesivement) gefommen fei, und meinte, 
daß ih ihm im Herzen über diejen feinen Ausſpruch 
vollfommen beiftimmen werde, nachdem ih es doch 
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der Mühe werth gefunden auf die Kanzel zu fteigen, 
und „den heiligen Stuhl des Calvinismus,“ den Seſſel 
Galvin’3 zu betrachten. 

Sch antwortete ihm: Servetus fei derſelben An- 
ficht gewefen, denn als ihn Calvin auf dem Scei- 
terhaufen verbrennen ließ, ſah er das Licht Der 
Neformation auch nah) und nad) (succesivement) 
an ſich beranfommen. 

Wir jind feine Freunde des Scheiterhaufens. — 
Wie nun in Conſtanz der Faiferlihe Gerichtshof den 
Huß verbrennen ließ, — fo ließ bier der NReformator, 
der aber immer noch getreulich ald ein Held und Hort der 
Slaubensfreiheit gepriefen wird, — den Servet verbrennen. 
Nun wirdaber vonden modernen preußifchen Künftlern ohne 
Unterlaß die Verbrennung des Huß gemalt und in Ku— 
pfer und Stahl geftochen. Die Verbrennung des Servet 
ijt nun doch eben eine ſo gewiſſe biftorifche Thatſache, 
als die Verbrennung des Huß, dieſer Thatſache aber find 
die befagten Künftler bisher au dem Wege gegangen, wie 
man einem mütbenden Hund aus dem Wege gebt. 

12. Bei den Kunftläden in Genf fiehbt man 
häufig einen großen Kupferftih, welcher den fterbenden 
Calvin darftelt. Er fißt inmitten des Bildes auf 
einem Seſſel förmlich abgezehrt, das ohnedieß lange 
Gefiht mit dem Spikbart nad) unten wie ein Dold 
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zugefhliffen, in den Zügen, troß dem Beftreben des 
Künftlerd, den Auddruf zu mildern, doch die ganze 
Bitterfeit, wie fie dad Originalporträt zeigt, ringsum 
liegen große Bücher auf dem Boden. Sein Freund 
Farel, der Mitreformator, befucht den fterbenden Cal— 
pin und reiht ihm die Hand, unten ftehen die Worte: 
„Derniere Visite de Farel & Calvin.“ Befanntlid) 
war Farel felbft den Genfern zu fanatifh, fo daß 
fie ihn verjagten. Das Todesjahr Calvin’, in das 
der obige Befuh fällt, ift 1564, Furel war damals 
75 Jahre alt, — in feinem 70. Sabre hatte er 
nodh geheiratet. Gin Jahr nah Calvin ftarb 
diefer Mann in feinem 76. Sabre, nahdem ihm 
feine Gemalin noch kurz vorher ein Söhnlein gejchenft. 

Was nun in diefem Bilde für ein biftorifcher, 
erhebender oder erbauender Moment liegen fol, der bie 
fünftlerifhe Darftellung desſelben hervorgerufen, tft 
fchwer zu verftehen. Das Haus, in welhem Calvin 
jtarb, in dem alfo auch diefe Scene vorgefallen, — 
liegt in einer öden, finjtern Gaſſe. Es wird noch 
bergezeigt. Merfwürdig ift, daß der Künftler, der es 
in diefem Bilde doh auf Berberrlihung des Neuf— 
chateler- und ded Genfer Reformatord abgefehen bat, — in 
den Zügen beider den auffallenden Grundton von fana- 
tifcher Härte nicht verwifchen Eonnte. 
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13. Dad Ausgliedern oder die Conje- 
quenzen der Reformation erfcheinen in Genf monu— 
mental im Standbilde Rouſſeau's, und im Freimaurer- 
tempel, der ſich durd eine ganz befondere Fadeſſe 
und Abgefhmadheit der Architektur auszeichnet. Wozu 
fol der Menſch auch duch die ausgefprochene Freilaffung 
aller Naturwillfür begeiftert werden? in oblonges 
Haus mit Fenftern zwifhen SHalbfäulen, ober dem 
Hauptportale der fymbolifhe Dreiangel, das ift die 
ganze Freimaurerbaufunft. 

MWahrfcheinlih, meil es im neuen  oftenfiblen 
Gonftitutiontbuche der Freimaurer (auf Befehl der 
Groflogevon England herausgegeben von Anderfon 3. Auf- 
lage, Franffurt 1762 ©. 298) heißt: „Die Maurer 
ftimmen allefammt in den drei großen Artifeln des 
Noah überein, welches genug ift, die Verbindung mit der 
Loge zu bewahren,” — haben die neuen Juden in ®enf, in 
der Nähe dieſes Maurertempeld ihre Synagoge gebaut. 

14. Ein Thermometer und Barometer 
offiziell. An einer eigenen zierlichen Säule find in 
großen Formaten obige zwei Gegenjtände auf offenem 
Plage angebraht, um jedem Genfer eine offizielle 
Einfiht in die Temperatur und Witterungsverhält- 
niffe zu geftatten. Dad ift nicht übel und könnte 
auch anderwärts nachgeahmt werden, 
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15. Die Lob gehört der Kate. Ein bo8s 
bafter Nachbar best den Mann gegen das Weib, 
indem er denfelben auf die Untugenden beöfelben auf: 
merffam madt. Ein wohlwollender Nachbar wird 
den Mann, felbft wenn er auf feine Ehehälfte ſchmäht 
— auf die guten Eigenfchaften derfelben hinweiſen, 
und der Gemal geht befriedigt nah Haufe und fängt 
an, über die guten Eigenfchaften feiner Frau nach— 
zudenken, mit ihr zufrieden zu werden und neues? Wohlge- 
fallen an ihre zu finden. Der Menfh ift in der 
Merthbeftimmung feiner Mitmenfchen außerordentlich 
vom Lob und Tadel abhängig, den er über bdiefel- 
ben vernimmt. 

Dieje uralten pfychologifhen Grundfäge wurden 
mir dur folgende Gefchichte wieder ind Gedächtniß 
gerufen. 

Sndem ich in der Rue de la Croix d’or, einer 
Straße in Genf, in welcher Vormittags Obft- und 
Gemüfemarft abgehalten wird, an den Häufern bin- 
ging, Fam ich an einem Laden vorüber, in welhem Stroh— 
matten aller Gattung und auch verfchiedene andere 
Gegenftände zum Berfaufe dalagen. Bor dem Laden 
faß auf einer Art Tiſch eine auffallend große Kae, 
welcher zudem mächtige Strahlenbündel von Haaren 
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Louis Veillard ftand vor feinem Laden und ſah ins 
bunte Treiben des Marfted finnend hinein. 

Der Ternbegierige Fremde fol jelbft an einer 
auffallenden Kage nicht vorübergehen. Ich fagte Dem 
Kaufmann: daß ich fo große Katzen wie die vorliegende auch 
im Süden Italiens nicht gefehen und e8 müſſe dieß eine eigene 
Species fein. Sa wohl, ermwiederte er, es ift eine Katze 
angorifhen Stammes und Geblüted, Ih fragte ihn, 
ob fie böfe fei, und fraße oder beiße, O nein, er- 
wiederte er: „Er (der Kater) ift ein fehr gutes 
Thier.“ Mich dünkte, daß ed die Höflichkeit erfordere, 
für die freundliche Auskunft dadurd zu danfen, daß 
ih über den Kopf und Nüden ded Thieres ein paar 
eleftrifche Handzüge machte und dem Kaufherrn be— 
merkte: daß dieß wirflid eine Kaße von auferor: 
dentlicher Größe, wie aud eines nicht minder fchönen 
Pelzwerkes ſei. Ich empfahl mid) und Mr. Veillard 
fing nun an, feinen Kater mit eleftrifhen Rü— 
Kenftrichen Tiebfofend zu bearbeiten, welche Schmeichelei 
mit dem anerfennendften und dankbarſten Schnurren 
und mit im Bogen aufgebäumten Rüden (dem fogenann: 
ten Katenbudel) fehr zuvorfommend angenommen wurde, 

Nah ungefähr 10 Minuten kam ich auf der 
andern Seite derfelben Straße wieder herab und ſah 
zufällig binüber auf befprochenen Laden. Und nod) 
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ftand Herr Veillard beraußen, ſtreichelte feinen 
angorifhen Kater und ergögte ſich an der Muſik 
jened wunderbaren Spinnraded, welches dieſes Thier 
nur dann in Bewegung ſetzt, wenn ihm außerordent- 
lich wohl und gehäbig zu Muthe ift. 

Dem Manne waren dur das Lob erft die Vor- 
züge ſeines Katerd recht Far geworden. Wenn nun 
ſchon ein freundliche Urtheil über ein Haudtbier von 
fo nachhaltiger Wirkung fi erweist, warum foll denn 
nit ein freundliche Urtheil über Haudgenoffen 
auch eine gute Wirfung haben? 

16. Was die Verfolgung nüsßt Alban 
Stolz fagtee mir einmal: „Ih Habe die Kapuziner 
fehr gern. Arm, anfpruchslos, genügfam und unbe— 
fümmert um den morgigen Tag — kommen die— 
felben mir unter dem Glerus wie die Spaten vor.“ 
Alban Stolz wollte damit über die armen Kapuziner 
feineöwegd einen Tadel ausfprehen. Arme Leute ge- 
ben in der Bedrängniß ihres Herzens viel lieber 
zu einem armen Ordendmann, ift er ihnen ja durch 
feine freiwillig gewählte Armuth ein Bild, wie man 
den böfen Gaft (eben diefe Armuth) geduldig durch 
dad Jammerthal diefes Lebens tragen fol, und ift 
er ihnen hinwiederum anderfeit8 eben durch feine 
Anſpruchsloſigkeit gleihgeftelt — und fie haben feine 
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Urfahe ihn um fein glänzendes Erdenlod zu beneiden. 
Je mehr die Kirhenftürmer und NRadicalen im Schwei— 
zerland gegen die Orden wüthen, deſto beliebter werden 
die Kapuziner, defto mehr verbreiten fie ſich, und 
defto lieber wird ihnen das Almoſen gegeben, von 
dem fie ihre Leben erhalten von einem Tag zum ans 
dern. Auf dem Bodenfee babe ih auf demjelben 
Schiff die Fahrt der Länge nah von Lindau bis 
Schaffhaufen mit ein paar Kapuzinern gemadt. Beide 
erwiefen fih als beitere und fröhliche Kinder der 
freiwillig gewählten Armut, wie ed den Söhnen des 
heiligen Franziskus zuſteht. — Ich erfuhr, daß ber 
Stand des Kapuzinerordend in der Schweiz — 
feit der großen Nevolution der neunziger Jahre noch 
nie fo groß gewefen ſei ald jest. Im Ganzen eriftiren 
gegenwärtig in der Schweiz über 300 Kapuziner in 
22 Klöftern und 9 Hofpizien. Als ih mich wun— 
derte, wie denn das troß der Anfeindungen von Seite 
der kleinen Diocletiane, welche die Kantönliwirthichaft 
beforgen, möglich fei, erwiederte mir einer der Kapu— 
ziner: „Sa, fehen Sie, die eigentlihen Katbholifen in 
der Schweiz wilfen, wer und was die Zeitungsfchmierer 
und wer und mad die Schreier find, die gegen und 
toben und wüthen. Nun ift der Schweizer bedädhtig 
und duch Gefchrei und Lärm läßt er fich nicht leicht ein- 


503 


ſchüchtern. Sie unterfuchen die Schreiber und Schreier 
in ihrem Leben und Wirken und da fommen fie 
zu folgendem Schluß: Ueber wen diefe — — — 
Ihimpfen, an dem muß was fein, denn was fchledht 
ift, das Toben fie, und das Halt zu ihnen. Das 
Schimpfen und Schmähen, die Karrifaturen und dad 
Gefhmiere der Blätter fiht und nit an, zu rauben 
gibt ed bei und nichtd, weil wir arme Teufel find; 
unferer Pfliht als Ordensleute fommen wir nah fo 
gut ed gebt, und fo haben wir das Zutrauen aller 
Thlichten und gerechten Leute." — — 

So fprad der Kapuziner ganz wahr und vet. 
Die freiwillig gewählte Armut ift eine Macht, von 
der ſich die Zeitungsmweisheit nichts träumen läßt. 

17. Unbefchreiblide Stimmungen. Es war 
gegen Abend zu — das Schiff fuhr an dem über- 
aus romantifch gelegenen Dorf Stefborn am Bodenfee 
nicht weit von Urenenberg rheinabwärt? auf der linken 
Seite vorüber. Aus dem hölzernen Schulhaus, welches auf 
der Anhöhe Tiegt, tönte der Gefang der Schulfnaben 
wehmüthig über die Waffer hin. Die ganze Muſik 
der großen Oper in Parid fommt einem im Ber- 
gleih mit diefen lauteren Knabenftimmen — wie 
eitel Spiegelfechterei vor, Hier ift alles Natur und 
Anmuth — Berg, Haus, Wald, Waller und Gefang, 
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Gemüthöftimmen und Gemüthäftimmung, der blaue 
Himmel und die lahende Sonne — und in der gro- 
Ben Oper ift alled gemalt, die Bäume und die Felſen, 
die Luft und das Waſſer, — die Wangen und aud 
fogar die Stimmen, heißt ja doch auch der verzierte 
Gefang: Goloratur — mörtlih: Färbung. — Der 
tugendhafte Wandel, den Louis Bonaparte (gegenmwär: 
tiger Franzofenfaifer) ald Süngling im nahen Arenen- 
berg geführt — lebt noch in der ganzen Umgegend 
im fchönften Angedenfen fort. Diefer befagte Wandel 
wurde eben auf dem Verdeck von einigen Herren be- 
fprohen, als der magifhe und ergreifende Geſang 
aus dem hölzernen Schulhaus in den Wellenringen 
der Luft über die Mafjerfläche hinſchwebte. 

Als ih einige Wochen fpäter im Garten ver 
Tuillerien auf die Fenſter ber Faiferlihen Gemächer 
binfah, fiel mir der Schulmeifter von Stedborn ein, 
vor deffen armer Behaufung Louis in feiner Jugend 
oft vorüber gefchifft fein mag, und ed tauchte die 
Frage auf: Was möchteft du lieber fein, ein Schul: 
meifter von Stedborn, vorausgefeßt, daß dieſer ein 
reines Gewiffen bat, oder diefer Eindringling in die 
Tuillerien , der bier noch einige Zeitlang den Kaifertraum 
träumt, und der unter den nichtigſten Vorwänden 
feinen Seelenfrieden in taufend und taufend Tonnen 
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vergoffenen Blutes erfäuft bat? Wer von Beiden fann 
ruhiger fchlafen und ruhiger fterben! 

18. Ein Stud Mittelalter. Eine wahrhafte 
religiöfe Begeifterung muß in den Klofterfchulen 
des Mittelalterd für Gefang und Muſik geherrſcht 
haben. Noh eriftirt der Tateinifhe Tert und Die 
Muſik des herrlichen Liedes, mit dem Karl der Große 
vom ganzen Chor der Klofterfchule in Reichenau 
(auf einer Inſel des Bodenjeed) empfangen wurde. 
Der Benediktiner und Profeffor Brandes in Einfiedel bat 
dieſes Lied vorzüglich überfegt. Die Schlußftrophe 
lautet: 

MWürd’gen Lobpreiß laft uns fpenden 
Des Dreieinen Gotted Macht, 

Der Dich durch der Franken Reiche 
Unverfehrt zu und gebracht. 


Sei willlommen, Königsfproffe, 
Karl ald Chriſti Reichsgenoſſe! 


Es fann angenommen werden, daß dieſes herr— 
lihe Empfangslied Karl des Großen, vor dem Por— 
tale eines Domed gefungen, mehr zur Begeijterung 
anregt, ald die verzwidte Rede eined im rechten 
Winkel eingebogenen Bürgermeiftere, und als die mit 
Leinwandfegen übernagelten und mit Wafferfarben be— 
Elefften hölzernen Triumpbbogen, in welchen die mo- 
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derne Zeit ihre im höchſten Grade fadenfcheinigen und 
überaud dem Wechſel unterworfenen loyalen Gefühle an 
Mann zu bringen fudht. 

Ein Stück muſikaliſches Mittelalter meinte ich 
im Klofter Einfiedeln bei der Veſper der Millenarium- 
Feier zu erleben. Ih hatte meine Pofition auf dem 
Muſikchor ganz rückwärts neben den Männern von Schwyz, 
Uri und Unterwalden genommen, die mit fräftigen 
Lungen die Trompeten, Poſaunen und Hörner er- 
fallen liegen. An 12 Benediktiner aus Einftedeln, theils 
PBriefter, theild Klerifer, wirften auf dem Mus 
ſikchor mit. Drei mächtige Biolone wurden auf ber 
rechten Seite ded Chored von ihnen gehandhabt, — 
die Primgeiger, der DOrganift, der Chordireftor ge— 
hörten fämmtlih dem Orden an. Seder fpielte fein 
Inſtrument mit wahrer Liebe und Begeifterung, — 
da gab ed nichts Handwerfsmäßiges, feinen leeren 
Mechanismus. Der Chordireftor P. Clemens führte 
den Taftftod. Wenn es nun im allermindeften auf 
irgend einer Seite fchief zu gehen ſchien, zog der 
Mißmuth über feine bewegten Züge, wie hinwiederum, 
wenn der Strom der Töne in voller Harmonie 
dabinraufchte, eine wahre Befeligung auf feinem Ant» 
li zu lefen war. Fand er die Orgel zu ſchwach 
oder zu ftarf, fo wurde diefelbe mit der Linfen 
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Hand regulirt, während die rechte den Taftftod fort: 
ſchwang, bald wurde der Manualcopelregifter her— 
ausgezogen, — bald an andern Regiſtern changirt, je 
nahdem es ihm nöthig dünfte, während der Kierifer, 
ein treffliher Orgelfpieler, dieſes Mitwirken von Seite 
de8 Chorregenten mit aller erdenflihen Ruhe des 
Gehorſams gefchehen ließ, und feinerfeitd auch wieder 
mit Begeifterung die Claviatur hand» und dad Por— 
tal fuß-habte. 

Diefed freudige Zufammenmwirfen in Demuth 
und Gehorfam, in Liebe und Begeifterung für die 
Kunft, bringt auch eine eigenthümliche Wirkung hervor. 
Die Tonmaffen mogten über die Häupter der Tau- 
fende Hin, die in der Kirche drunten ftanden, und 
mancher der Anmwefenden, der für Mufif ein Gemüth 
bat, — wird ed noh nah Jahren zu Haufe den 
Seinen erzählen, was dad für eine fchöne, herrliche 
Mufif war, al3 1861 das taufendjährige Heft in Einjtedeln 
gefeiert wurde. 


Dad Millenarium (1861) in Einfiedeln. 


In dem Gotteshaufe zu Einfiedeln wurde Samdtag 
den 14. September 1861 das altherfömmlihe Feft 
der Engelweihe und zugleih das Millenarium (die 
taufendjährige Stiftungdfeier) feit dem Tode des heiligen 
Meinradus (861) feſtlich begangen. 

Feſte, welche Erinnerungen an biftoriihe That: 
fahhen, die vor einem SJahrtaufend fi ereignet haben, 
im Gedächtniß auffrifhen, gehören jedenfall zu den 
Seltendeiten. Niht nur die Eatholifhen, auch Die 
proteftantifhen Kantone nahmen Antheil an diefer 
feltenen eier. Züriher Zeitungen erflärten ſchon 
einige Wochen früher, daß der Weg nah Einjiedeln 
für die Bewohner des Weftend am allerbejten und 
am alerfhönften über die gute Stadt Züri, dann 
über die Länge des Züriher See's über Richters: 
wyl zu machen und jedem andern Weg vorzuzie— 
ben fei; ein erfreuliche® Zeichen, weldes bejagt, 
wie man der BPilgrimfhaft und dem Wallfahrten 
nit in alle Wege fich feindlih ermweift. Der Weg 
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über den Züricher See ift aber auch an einem fehönen 
heiteren Tage eine Anmahnung an ein Eleines Para- 
die. Schon am Freitag Abende ſah man auf der 
Bahnftation zu Winterthur viele Gruppen von Bil: 
gern und Pilgerinen aus Mürtemberg und Baden. 
Die Schiffe über den Züricher See waren von Wall: 
fahrern förmlih bedeckt. Auf der Poſtſtraße von 
Richterswyl nah injiedeln zog eine Gruppe nad) 
der andern vorüber. Es murde von ihnen der Ro: 
fenfrang gebetet oder auch heilige Lieder gejungen. 

In Einfiedeln waren die Häufer alle bis oben 
auf mit dichten Feſtons aus Tannenreifig und Blu— 
men geihmüdt, jo daß ein erquidender Waldesduft 
von Nadelholz durd die Straßen zog. Taufende von 
Menſchen erfüllten den Plab und die Terraffen vor 
der Kirche, und an der Pforte des Gotteshaufes zog 
ed? aud und ein, wie in einem Bienenftod. 

Die Oafthäufer waren von Leuten derartig er: 
füllt, daß fhon am Samdtag Morgens alle fih An- 
meldenden zurüdgewiefen werden mußten. Die Tem 
pelfäulen des herrlichen Brunnens, der ohne lnter- 
laß aus fiebenzehn Nöhren fein eiskaltes Waſſer 
ftrömt, waren ebenfalld auf und auf mit Blumen 
und Reifig gefhmüdt und die fiebenzehn Meffing- 
röhren beftändig von Trinkenden belagert. Bon den 
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Zhürmen und Häufern wehen Flaggen in den Kan— 
tondfarben. Hier zieht eidgenöffishe Miliz auf in lan- 
gen Reiben mit Mufif, und dort Fommen in 
einem Wagen die Regierungdberren von Schwyz, mit 
ihren ſcharlachroth in mittelalterliched Koftüm geklei- 
deten Trabanten. Verſchiedene Kantonstrachten erſchei— 
nen, darunter ſind am auffallendſten die Frauen aus 
Wallis, die unter hohen Turbanen aus grüner Seide 
und goldenen Stickereien franzöſiſch parliren. Geiſt— 
liche aus Frankreich waren über 250 anweſend, auch 
der Biſchof von Orleans, Mſgr. Dupanloup, hat ſich 
hier einige Tage bis zum Sonntagsmorgen aufge— 
halten. 

Einen Zuſammenſtrom von Menſchen, wie am 
14. September Abends, dürfte wohl Einſiedeln ſeit 
feinem Beſtehen nicht in fein Weichbild gefaßt haben. 
Als es dunkel wurde, begann die Beleudtung der 
Kirche, des Klofterd, ded großen Plaßed und der 
Strafe. Nachmittags wurde eine feierlihe Veſper 
abgehalten und in der Gnabenfapelle von den Be— 
nebiftinern das Salve Regina gefungen. 

Die Beleuhtung machte deßhalb eine impofante 
Wirfung, weil die Lage des Stifted und der Kirche 
auf einer Anhöhe, die Contouren der Baluftraden und 
TZerraffen und die rings um den Hauptplag bildenden 
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Häufer zu einer Illumination wie geichaffen find. 
Dber dem Kirchenportal, mit erleuchteten Säulen, 
ftrahlte in mächtigen Buchftaben der Name: Jeſus. 
Dben an der Kirhenfronte der Name: Meinradus. 
An den Ihurmfronten ſah man Transparente. Bon 
einem boben Berge leuchtete ein flammendes Kreuz 
herunter. (Am 14. September ift auch Kreuzerhöhungs— 
Feier.) Ober dem mogenden Menfchenmeere wogte 
ein Slammenmeer. Biele Häufer trugen finnige Ins 
Schriften, Unter diefen ſprach durch Poefie und Wohl— 
flang folgende an, die in großen Antiqua-Buchftaben 
an einem Fenfter zu leſen mar: 
„Zur Ehre ded heiligen Meinradus + 861. 
Kein lofes Spiel der Welle 
Am Glaubensfampf der Zeit 


Lebt fort die Meinradszelle 
Am Born der Ewigkeit. * 


Unter den feierlihen Klängen des fchönften Ge— 
läuted bewegte ſich die Prozeſſion zu dem erhöhten, im 
Feuer ftrahlenden Altar. Der Abt des Stifted trug 
dad Sanftiffimum, ftelte ed auf diefen Altar unter 
eine Feuerfonne, und nun wurde eine Litanei gefun- 
gen, wie ih eine ſchönere Kompofition derfelben noch 
nie vernommen. Der Tonfaß ift uralt und heißt: 
„Die Einfiedel-Litanei." Sie ift um einen billigen 
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Preis mit Tonfaß bei Benzinger in Einfiedeln zu be— 
fommen unter dem Titel: „Salve Regina, Antiphonae, 
Suffragia, Responsoria et Litaniae in Monasterio Ein- 
sidlensi cantari solitae in Cantu chorali cum tribus 
vocibus comitantibus, Editio 3. Einsidlae. Ben- 
zinger, “ 

Als der Gefang begann, war troß der Tau— 
fende, die den mächtigen Plab und die Terraffen be— 
deften, eine lautloje Stille. Ich babe von einer Mufif 
nob nie eine äbnlihe Wirfung empfunden. Man 
hörte nah und nad die Leute fchluchzen und weinen. 
Die Naht, die Krone der Berge, das flammende 
Kreuz, die Beleuchtung, der Gefang, die dem Gefang 
laufchende Menjchenmaffe, übten einen ungebeuern Ein= 
druf aus. Nah der Litanei wurde mit dem Sanf: 
tifimum der Segen gegeben. Es waren auch Hun— 
derte von Proteftanten anmefend; anftändiged Bes 
nehmen durchwegs vorherrſchend. Es war Alles er- 
griffen. Auch Hurter jchrieb einft, daß, ald er nod 
Proteftant war, diefe Engelweihe-Feier auf ihn einen 
überaus mächtigen Eindruck geübt. 

Nachdem der Segen gegeben und die Klänge 
einer tragbaren Orgel verflungen waren, fagte ein 
armed Bäuerlein, als er feine Thränen getrodnet, für 
fih bin, aus der Fülle feined Herzens: „ch ver- 
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lange mir den Himmel nicht fihöner als die Engel- 
weihe in Einfiedeln!“ 

Die Prozeffion bewegte fich wieder zurück in bie 
Kirde, und nun folgte dad Te Deum, Ih ftand 
auf der Gallerie ober dem Portale, von dem man auf 
die Onadenfapelle binabjieht. 

Hier unten wurde der heilige Einſiedler Mein- 
vadus vor taufend Jahren von NRäubern erfchlagen. 
Aus feinem Tode blühte das Samenforn zu einem 
mächtigen Baum. Die Schule von Einfiedeln ift durch 
taufend Jahre eine Zierde und ein veicher Segen für 
dad Schmweizerland, und zum Gotteshaus mallen die 
Pilger aus Deutfchland, Frankreich und Italien. 

Gewiß bat der demütbige Einfiedler fih nie 
träumen laffen, wie fein Andenfen nad taufend Jah— 
ven in einem großartigen Feſte verherrlicht werde, 
bei dem mehr Menfchen anmwefend fein würden, ala 
damald das ganze Gebiet ded Vierwaldftädter See’s 
bewohnt haben. 

Ich befam im Stift in der Nähe der Kirche eine Woh— 
nung; bis nah eilf Uhr hörte ich noch die Gefänge 
der Pilger, die bellbeleuchtete Kirche blieb die ganze 
Naht offen, und ſchon um vier Uhr, ehe nod der 
Morgen graute, wurde (am Maria Namensfeite) das 
erste Hochamt gehalten. 


Brunner, Oberammergau, 33 
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Mer diefed Engelweihe-Feſt miterlebt bat, dem 
wird ed nicht aus dem Gedächtniß entſchwinden. 


Erinnerungen an Beda Weber *). 


Im Sabre 1847 lernte ich Beda Weber in Wien bei 
Gelegenbeit eines Dinerd Fennen, zu dem Schriftfteller 
verfchiedener Kategorien geladen waren. Sch murde 
vor dem Speifen mit ihm befannt gemadt, mir 
gefiel fein ganzes Weſen fo fehr, daß ih ihn an- 
ging, er folle mir bei Xifche die Ehre feiner Nach— 
barfchaft erweifen. Ich befuchte ihn und er mid, es 
war mit ihm fehr gut zu veden, feine Art und 
MWeife, gerade und bieder, übte einen eigenthümlichen 
Zauber — ih befand mid wohl in feiner Nähe. 

Beda Weber war damald noch Gymnaftalprofeffor 
in Meran (ald Benediftiner von Marienberg). Das 
Neifegeld erhielt ev als creirted wirkliches Mit- 
glied der Faiferlihen Akademie der Wilfenfchaften. 


on 





*) Beda Weber, welcher am 28. Februar 1858 als fatho- 
lifcher Pfarrer zu Sranffurt und Domfapitular von Limburg ftarb, 
hat als Schriftfteller in Deutichland fo viele Freunde und Ber: 
ehrer gefunden, daß diefe Erinnerungen an den Hingegangenen 
Manchem derfelben nicht unmillfommen fein dürften. 
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Er bielt fih nur einige Tage in Wien auf — und 
mußte bald wieder nah dem Drt feined Berufd nad) 
Meran zurüdfehren. 

Das Jahr 1848 rüdte heran — mie er ald 
Deputirter nah Frankfurt fam und dort im 3. 1849 
sum Dompfarrer gewählt wurde, ift befannt. 

Im Jahre 1853 befuchte Beda wieder Wien 
bei Gelegenheit der feierlihen Jahresſitzung der Afa- 
demie der Wilfenjchaften, und hielt ſich bier beiläufig 
eine Woche auf — dad geihahb auch in den Jahren 
1855, 1856 und 1857. 

Im Jahre 1853 fam er gleih nad dem Tage 
feiner Ankunft zu mir, nun lernte ich ihn näher 
fennen,; wir bradten, wenn er feine Gefchäfte voll» . 
endet — die Nachmittage, oft auch ganze Tage zu— 
fammen zu und zwar bei Gelegenheit gemeinfchafte 
licher Ausflüge in die Umgegenden Wiend. Es find 
mir liebe Tage, die ih mit dem Manne verlebt; 
und es befällt mich eine Wehmuth, wenn ih an ihn 
denke. Könnte ih fo gut Charafterfchilderungen ſchrei— 
ben wie ed Beda Weber verftanden bat, fo wäre e8 
im gegenwärtigen Falle beffer für beide Theile, für 
ihn mie für mid. Was für ein unvergleichliches 
Buch find nicht Beda Weber’3 „Charafterbilder." Wie 


treffend bat er den feligen Möhler und fo viele 
33* 
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andere mehr oder minder renommirte Perjönlichkeiten 
dargeftellt. 

Beda Weber, dem. Schilderungen von Gegenden 
und Anfihten fo unvergleihlid gelungen, war auch 
ein wahrer Naturfreund — ohne alle erfünftelte Er- 
tafe. Wenn wir mitfammen einen Ausflug machten 
— fo blieb Wahl und Arrangement ganz mir als 
dem Landesfundigen überlaffen. Bald kamen wir in 
den Schönbrunner Park — bald nad Mödling, Baden, 
bald in den Parf von Pößleinsdorf, mit der überaus 
Shönen Fernfiht von feinen Anhöhen, bald, wenn 
er erjt Abende Muße fand, ergingen wir uns in den 
dunklen Auen des Praterd. Ich habe nie ein Wort 
der Natureraltation, nie einen gemachten Ausruf der 
Bewunderung von dem Manne vernommen — und 
ed fonnte doch auch von ihm jenes Wort gelten, welches 
er in feinen „Charafterbildern” von Moͤhler ſchrieb: 
„Er lag ſtundenlang an einer ſchönen Ausſicht und 
ſchien die Bilder alle aufzutrinken aus der reichen 
blüthenftrablenden Landſchaft. Und nad dieſem Genuſſe 
trug er ſichtbar den Frühling neu und duftig in 
ſeiner Seele und ließ ihn ſtrahlen aus dem Auge, 
ließ ihn rauſchen im Strome ſeiner Rede.“ 

Ueber die Spaziergänge mit Beda Weber kann 
ih wohl feinen Lieblingsdichter citiven: 


517 


Nè il dir I’ andar, ne l’andar lui piü lento 
Facea; ma ragionando andavam forte, 
Si come nave pinta da buon vento. 


Purgatorio XXIV, 1—3, 
Deutſch ungefähr: 


Das Sprechen und das Geh'n im Schlag der Wellen 
Gleichmäßig ging es hin gleich einem Schiffe, 
Wenn ſich im Winde ſeine Segel ſchwellen! 


Wir ritten einmal zuſammen auf den Kahlen— 
berg, auf welchem er früher noch nicht geweſen, den 
ganzen Weg über wurde über kirchliche und ſoziale 
Zuſtände geſprochen — während ſein Auge ohne Un— 
terlaß über die vielfach verſchlungene Donau mit 
ihren Inſeln und Auen ſchweifte — was uns alles 
zu Füßen lag, nach Norden weithin das Marchfeld 
bis an die Bollauerberge in Mähren, nach Oſten bis 
an die alte Veſte Theben in Ungarn, am letzten 
Vorpoſten der Karpathen, wo die March in die 
Donau fließt. Während ſeine leiblichen Augen ſich 
ſättigten an den vielfach ſich verſchlingenden Silber— 
fäden des Stromes, der bald eine Unzahl von hell— 
grünen Inſeln umſäumt, bald wieder wie ein brei— 
tes Silberband im glitzernden Wellenſpiel flattert; 
beſchäftigte ſich ſein Geiſt mit den Wirrſalen in der 
Strömung der Weltgeſchichte — wie ſie in der Ge— 


— 
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genwart vor und lag und an und vorüberzog. Wir 
titten vom Kahlenberg hinüber auf den Leopolds 
berg und gaben dort die Pferde ab. 

Dort lagerten wir und auf den Rafenhügeln 
binter den Ringmauern der einftigen Burg, vor und 
da8 Donauthal aufwärts, die blühenden Weinberge 
in den Abhängen und in der Tiefe, in der Ferne 
die fohattigen Auen — das Stift Klofterneuburg — 
wie ein Königsbau — mit einer foloffalen deutichen 
Kaiferfrone und einem koloſſalen öſterreichiſchen Her— 
zogshut aus Kupfer getrieben auf zwei mächtigen 
Kuppeln. | | 

Ein berrliher Anblick. Noh entfinne ich mid 
des Geſpräches, welches wir bier eine Zeitlang ge= 
führt; e8 war ihm das volle Herz aufgegangen. 
Ernft und Scherz zogen im bunten Wechſel an und 
vorüber — wie ober dem Haupt die fchweren Wol: 
fenballen und die leichten Federwolken. 

Hier ftand die Burg Leopold des Heiligen — 
biev war es, wo Agnes, feine Gemalin, die Tochter 
Kaifer Heinrich IV. und Witwe Friedrich! von Ho- 
benftaufen, durd einen Windftoß einmal ihres Schleiers 
verluftig wurde — der nah 23 Tagen an einem 
Baum im Walde gefunden ward. An demjelben 
Plag ließ Leopold Kirche und Klofter bauen, Es lag 
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nahe, über Bergangenheit und Bergänglichfeit zu 
jprechen. Wir gedachten der taujend und taufend 
Augen, die an dem pracdtvollen Anblid von dieſem 
Berge aus fih erfreut und die längft erlofchen find, 
wir gedachten der taufend Wanderer — die bier die 
fieblihe Maienluft getrunfen, wie fie berabjtrömt von 
den nahen Wäldern und von den Wiefen auf den 
hbochgelegenen Ebenen, und die längft, ihren fterblichen 
Leibern nad, unter den fchweren grüngewirften Tep— 
pichen der Friedhöfe ruhen. 

Ich meinte: bei einem fo prachtvollen Anblid 
vergißt man alle Mühfal und Trübfal, und da erfaßt 
einem die Lebenzluft, man möchte die Todesgedanfen 
veriheuchen, und lieber ein Lied fingen auf den hol— 
den Mai in der duftigen und Flagenden Weiſe 
Heinrichs von Dfterdingen oder Wolframd von Eſch— 
linbach oder irgend eined andern Maienfängerd der 
alten Zeit. — 

Mir hatten und in eine Art Converfation bin- 
eingeredet, die fih in Gegenſätzen erging. Die ernſt— 
haften Anflänge fanden ihren Gegenjfaß im Humor, 
und der Humor murde wieder durdy Ernft nieder- 
gehalten. 

Beda Weber ermwiederte in feiner Weiſe An« 
fangs lächelnd: „Ja, weißt du, das ift eine Furiofe 
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Sefhicht*) — das Sterben. Man lebt eben gern, und 
der alte Göthe mit feiner freundlichen Gemohnheit 
des Dafeind bat hierin nicht ganz Unrecht. Uebrigend 
hätteft mit deinen Todesgedanfen, die du mir da 
wie Uhuvögel vor der Nafe vorbeifliegen laffeft, ſchon 
warten fönnen, bis wir Ihalab gehen und der Abend 
fommt — bei der finfenden Sonne wären fie zeit» 
gemäßer gemefen.“ 

Nahdem Beda Weber diefen Halb jcherzhaften 
Anfang gemadt, ſah er eine Zeitlang jinnenden Au— 
ges hinab auf den weiten majeftätifhen Strom, der 
in den üppigen grünen Maienbüfchen ſich dahinwälzte, 
dann begann er zum Ernſt übergehbend: „Ia, das 
wäre freilih nah unjerm Verlangen viel gejcheidter, 
wenn wir, gleihwie der heilige Paulus fagt: obne 
dad alte verwedlihe Gewand audzuziehen, mit der 
neuen unverweßlichen Herrlichkeit überfleidet werden 
könnten, aber dad geht halt einmal nicht, und darum 
— müſſen wir nolens volens durchbrechen durch den 
finſtern Todesgang.“ 

Und wieder nach einer Pauſe des Hinausſehens 
und Nachdenkens ſprach er: 


*) Gin in der Converſation bei Beda Weber ſehr häufig 
vortommender Spruch war: „Das ift eine furiofe Gefchicht! “ 
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„Für diefed Leben hätte ih noch Einen Wunſch 
— es bedarf des vollen Aufwandes der Kraft, wenn 
ich meiner Stellung in Franffurt genügen will. Kann 
ih das nicht mehr, fo möchte ih die Stelle nicht 
ald eine Sinefur betradhten, ih würde mich pen- 
jioniven laffen, die Frankfurter Herren find nobel, auch 
die Proteftanten, dad muß man ihnen laffen — id 
befäme ficher eine anftändige Penſion, bedürfte deren 
auch für literariihe Behelfe, und dann möchte ich 
jo ein paar Jahre noch der innern Sammlung und 
einiger wilfenjchaftlicher Arbeiten leben, zurüdgezogen 
in irgend einen Winkel meined Waterlandes.“ 

Schon früher einmal fohrieb er mir u. U in 
einem Brief: „Es ift ein Drang, der mic zurüd- 
giebt in die ftille Gebirgswelt, in mein tirolifches 
Vaterland, aber nicht in ein Gefchäftsleben — fon- 
dern in eine Einſiedelei.“ — 
| Es war gewiß ein befcheidener Wunſch des 
Mannes, und ich weiß, er ging ibm vom Herzen. 
Im Rathe der Borfehung war ed anders bejchloffen. 
Beda Weber fiel im eigentlihen Sinn ded Wortes 
auf dem Schlachtfelde — er ift der Anftrengung in 
der Seeljorge erlegen. Jedesmal faß er ftundenlang 
im Beichtſtuhl, an Samftagen und Worabenden von 
Feiertagen und dann auch Sonntags und Feiertag 
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ſchon am Morgen von 4 Uhr an, und dann ging 
ed auf die Kanzel, und feine Stimme hatte wohl 
über eine Stunde die meiten mächtigen Hallen eines 
der größten Dome Deutfhlands zu erfüllen, oft pre= 
digte er zweimal an Einem Tage. Dazu famen Die 
unaufhörlich ſich anhäufenden Gefhäfte — Belpre- 
Hungen, und das zu Fleine Ausmaaß der Ruhe und 
Erholung. Selbft ald die Nachlaffung der Kräfte 
ſchon fichtbar eintrat — wollte er ſich troß des 
Rathes von ärztliher Seite — in der Erfüllung feines 
Berufes nicht hindern laffen. 

Einmal machten wir zufammen einen Ausflug 
ind Chorherrenftift Klofterneuburg. Der Stiftsprobjt 
und die Ehorherren erwiefen ihm alle Aufmerffam- 
feit. Im Fahren nah Wien zurück befprah er mit 
ſichtlichen Vergnügen die gefehenen Perfonen und 
Saden. Noch entjinne ih mid) manches feiner Aus— 
fprühe und Urtbeile, die eben auch von feinem Cha— 
rafter Zeugniß ablegen. Er fagte: „Aus langjäh— 
tiger Erfahrung verftehe ih mih aufs Stiftäleben 
und meine wohl, daß ih darüber ein Urtbeil habe. 
Abgefehen von dem großartigen Haud mit feiner 
denfwürdigen Gefchichte und mit feinen wundervollen 
Hallen gotbifher Baufunft und allem andern Merf- 
würdigen — haben midy die Leute angefproden. Es 
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ift unter ihnen ein fichtlih ſchönes, friedliches Ver— 
hältniß — das ſich für den Kenner nicht erft machen 
läßt — wenn ed nicht faktiſch da ift. Gute Manie— 
ren thun dem geiftlihen Sinn nody feinen Abbruch, 
wie man mandmal des Dafürhaltens ift: daß jie es 
thun. Auch die Aufmerkſamkeit auf die neueſten Er— 
zeugniſſe der Literatur macht einen wohlthuenden Ein— 
druck. Der geiſtliche Wandel bedingt nach Außen 
keine Düſterkeit und abſtoßende Härte. Ein reger Sinn 
für Wiſſenſchaft bringt zumeiſt in einem Ordenshauſe 
auch gute Manieren mit ſich, natürlich verſtehe ich 
darunter keine geckenhaften Grimaſſen — ſondern jene 
wohlthuenden und verſöhnlichen Lebensformen, die man 
überhaupt von gebildeten Menſchen zu fordern eine 
Art Recht hat. Ich danke dir für den heutigen Tag, 
er war mir ein lieber Tag, und ich möchte gern 
einmal das Geſehene und Erlebte in einem Bild zu— 
ſammenfaſſen.“ — 

Dazu iſt nun Beda Weber bei ſeinen über— 
häuften Berufsgeſchäften nicht gekommen — es müßten 
denn Aufſchreibungen noch in ſeinen Papieren ſich 
vorfinden. Aus ſeinen geſprochenen Worten aber geht 
jener verſöhnliche Geiſt hervor, der, ohne der Kir— 
chenlehre und Zucht etwas zu vergeben, doch immer 
die beſte Wirkung macht, und dem auch ſeine große 


524 


Wirkfamfeit in den verwidelten Verhältniffen zu Frank— 
furt zum Theil zugefchrieben werden muß. 

Zum legten Mal brachte ih in Beda Weber’s 
Gefelfhaft zu den 1. Juni 1857. Es war Pfingjt- 
montag und mir beide in der Umgegend Wiens 
zum Speifen geladen. Beda fam um 12 Uhr 
Mittags in meine Wohnung. Der Regen goß obne 
Aufbören in Strömen. Auf den nahen Standorten 
für Wagen war fein Fiaker aufjutreiben,; und 
jo blieben wir nun beifammen zu Haufe bis 8 Uhr 
Abends, bald leſend, bald ſprechend, bald wieder 
binausfehend auf den grünenden und blühenden Früh: 
lingsſchmuck des Glacis der Baumgänge vor dem Stu- 
benthor, durch den unermüdlich neu fich webenden Regen; 
jchleier, aus ungewöhnlich dichten Wafferfäden gewoben. 

Sn ibm fand ſich eine ſchöne Harmonie von 
Ernft und Milde — von Charafterfeftigfeit und ver- 
föhnlihem Wefen, fein Auftreten imponirte — konnte 
aber auch die Herzen gewinnen. Er ſchmähte nie, 
auch nicht über jeine erbittertften Gegner. Ald ich 
eines befannten Schriftftellerd erwähnte, der vor 


Jahren in wahrhaft giftiger Weiſe — mit aller 
Perfivie und Hinterlift ihn durch Verläumdung an- 
griff —  erwiederte er lächelnd: „Sa, dad muß 


man bei ihm nicht jo genau nehmen, es ift ihm 
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gewiß felbft nicht wohl bei feiner Berbitterung gegen 
die ganze Menfchheit — er ift eben eine Wefpen- 
natur, und dad Stehen gehört zu feinem Inſtinkte 
— und aufhören wird er erſt dann, wenn ber 
Schwarze Peterl mit ihm den legten Witz macht.“ 
Außer dem Berftäandniß der Tateinifhen und 


griehifhen Klaſſiker — die ſich Weber als lang- 
jähriger Oymnafialprofeffor — ex professo erwor— 
ben hatte — war er ganz befonderd in der italte- 


nifchen Riteratur zu Haufe und bier wieder Dante 
fein Liebling&dichter, den er mit einer gewifjen Eifer: 
fuht — mit der Eiferfuht des rechten Kennerd und 
Liebhaberd zu bewachen und zu vertreten mußte. 

In irgend einer Stelle feiner Schriften, die 
ih nicht genau zu citiven weiß, nennt er treffend 
Senen gegenüber, die den Arioft dem Dante Pan die 
Seite ftellen wollen — den erften einen Hans: 
wurſt Dante’d. 

Doch auch in folden Fällen verließ ihn bie 
wohlthuende Ruhe nicht, die feine Begeifterung immer 
im Schönen Maß zu erhalten wußte, ald ob er ſich auch bier 
feined Dante Spruh zum Vorbild genommen hätte: 


Cosi dicea, segnato della stampa 

Nel suo aspetto di quel dritto zelo, 

Che misuratamente in core avyvampa, 
Purgatorio VIII. 82—84- 
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Deutfh ungefähr: 


So fprad er und fein Antlif gli dem Bilde 
Des edlen Eifers, der in feinem Herzen 
Wie eine Slamme leuchtet janft und milde. 


Beda erzählte mir beim letzten mündlichen 
Verfehre mit ihm über zwei Schriften, an denen er 
arbeite, eine über Fonfefjionelle Zuftände in Süd— 
deutjchland, die andere: über die Humaniften in Stalien.*) 

Es mar der leßte freundliche, liebe Tag, troß 
des MWetterd von Außen, den ih mit dem jeltenen 
Menfhen zugebrabt. Am Dindtag darauf reifte er 
ab — ih ging noh zur Stunde jeiner Abfahrt 
ind Hotel zur Kaiferin von Defterreih, wo er logirte — 
er (ud mich wiederholt ein, nach Frankfurt zu Fommen. 
Ich geleitete ihn zum Wagen, der ihn zum Bahn 
bof führte und wir nahmen herzlichen Abjchied. Beim 
ferngefunden Ausſehen ded Mannes, der troß feinen 
59 Jahren in den Vierzigen zu ftehen fchien, dachte 
ih nit daran, daß diefer Gruß der Tebte fein 
ſollte — für diefe vorübergehende Welt. 


*) Die eine diefer Schriften, deren legten Bogen er einige 
Tage vor feinem Tode corrigirte, erfchien unter dem Titel: „Cartons 
aus dem beutfchen Kirchenleben. Kirchheim in Mainz." Was aus 
feinen Studien über die Humaniften in Italien geworden ift, weiß 
ich nicht. Wer hat die Papiere Beda Meber's befommen? Das follte 
man doch in Frankfurt erfahren fönnen. 
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Weil wir Dante’d bier fchon zweimal erwähnt, 
jo fol es auch zum dritten Mal gefcheben — und 
wir wollen im mächtigen Flügelfchlag des hochbe— 
geifterten chriftlihen Sängerd bei der Trauer um 
den von der Erde Gefchiedenen — und an jenen 
Drt im Glauben erheben, den wir einft zu fchauen 
hoffen — an jenen Ort — an den zu fommen 
im wahren Bertrauen auf Gottes Barmberzigfeit — 
aud der Hingefchiedene in feinem Erdenleben gehofft hat. 

Der Sänger beginnt den 27. Gefang des Paradieſes: 


Al Padre, al Figlio, allo Spirito Santo 
Comineio gloria tutto il Paradiso, 

Si che m’ inebriava il dolee ante. 

Ciö, ch’io vedeva, mi sembrava un riso 
Dell’ Universo: perche mia ebrezza 
Entrava per l’udire e per lo viso, 

O gioja! o ineflabile allegrezza 
O vita intera d’amore e di pace! 

O senza brama sieura riechezza! 
Deutfh ungefähr! 
Dem Bater, Sohne und dem heil'gen Geiſte 
Ein PBaradiefes-Gloria wird gefungen , 
Ein füßer Klang, der durch die Himmel Ereifte. 
Zu lächeln fchien des ganzen Weltalls Weite, 
Es war durch Aug und Ohr in mich gebrungen 
Des Himmels Wonne, die mein Herz erfreute. 
Wer wagt des Jubels Größe zu verfünden, 
Dies Leben voll von Liebe und von Frieden, 
Wo Sättigung ift, ohne Gier zu finden! 





Das Grab Beda Weber’d und Leichen-Reden. 


Es war Abend und Bollmond, ald der Schrei— 
ber dieſes im Herbft 1860 die zauberifchen Ufer ded Rheins 
von Koblenz bis nad) Mainz paffirte. Man verliert von 
der Bahn aus den Strom felten aus den Augen; 
die berühmten, wegen ihrer herrlichen Lage gefeierten 
Städte und Meiler, Ruinen und Schlöffer, mit rei- 
hen biftorifchen Erinnerungen an die alte Zeit, rollen 
am Auge vorüber — und der Mond gieft unab- 
läffig feine jilbernen Strahlen in die funfelnden 
Wellen. Bald fehen die dunklen Mauerbogen des 
Königftuhld von Rhenſe herauf, bald ragen uralte 
Kirhenthürme in die Luft, bald faugen altergraue 
gothifhe Kirchen die Mondeöftrahlen ein und die 
Steinrofen in den Spigbogen der Fenfter, weldye 
Winter und Sommer ihre Blüthenpradht gleich ent- 
falten — ragen über die Traurigfeit der unter ihnen 
liegenden Friedhöfe hinaus, ald hoffnungsreihe Sym— 
bole der ewigen Blüthe, mit der einft die unfterb» 
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liche Menjchheit gekrönt wird; bald gebt es vorüber 
an lieblihen einfamen Gehöften und Häufern, die 
um und um mit dunflem NRebenlaub verfponnen find 
und aus denen die Lichter magiſch herausſcheinen. 
Der Bahnzug kommt gegen Mitternaht nah Mainz 
— id mollte dort übernachten; es Fam mir aber 
der verftorbene Freund Beda Weber in den Sinn 
und fo befchloß ih nod weiter nah Frankfurt hin— 
überzufabten, um dort eine alte Schuld abzutragen. 

MWiederholt Hatte mich Beda Weber zu fih nad 
Sranffurt geladen, wiederholt hatten wir bejchloffen, 
mitfammen nah Parid zu gehen. Als er im Sabre 
1857 zum legten Male in Wien war und ich von 
ihm Abfchied nahm, legte er mir’d nochmals dringend 
an’s Herz, diedmal nicht wieder auf Frankfurt zu 
vergeſſen. Dad Jahr darauf wurde der edle, vor- 
trefflihe Mann in Mitte feiner Arbeiten abgerufen. 
Al wir in Wien zum letzten Male fchieden, dachte 
er faum daran, daß ih feiner Einladung nach— 
fommen, aber ihn nicht in feinem Haufe, fondern 
in feiner ftillen Wohnung vor dem Ejchenheimer 
Thor beſuchen werde. — 

Es war jhon Mitternacht vorüber, ald der Zug 
in Frankfurt anfam. Die Stadt ift mir zur Ge— 


nüge befannt — fie übt einen nachhaltigen Zauber 
Brunner, Oberammergan. 34 
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nur auf Handelsleute — wohl mag audy mandher 
deutſche PBlauderer jih im Traume an die einjteng 
geträumte Herrlichfeit, an die verjchiedenen Krafehle 
erinnern, die er im Sahre 1848 in der Pauläfirche 
sum Helle des deutſchen Vaterlandes losgelaſſen bat, 
jo daß jelbft, wie gewiffenhafte Neijende berichten, 
in jener Zeit die Laternenanzunder am ftillen Ozean 
einige Wochen lang ihres beſchwerlichen Amtes nicht 
walten durften, von wegen des Lichtftromeö, Den 
Geift und Beredifamfeit in jenen Tagen von der 
alten Krönungsftadt der deutjchen Kaifer aus, weit 
über unjere Halbfugel hinüber ergoffen haben. 

Es mar ein Sonntagdmorgen; ich jchritt dur 
die mir von früberher befannten Straßen gegen den Dom 
zu, deſſen Reftauration noch ein Werk des thatfräf: 
tigen Beda in jeinen lebten Lebensjahren geweſen; 
er erzählte mir, wie er vom Kaifer von Oeſterreich 
in einer Audienz huldvoll empfangen wurde und eine 
anfehnlihe Summe für diefe Reftauration befam — 
für die SHerftellung eined denfwürdigen Bau — 
der fo oft die Krönung römifch-deutjcher Kaifer aus 
dem Haufe Haböburg in feinen alten Mauern er: 
lebt Bat. 

Die Räume ded Domes waren ſchon am Mor- 
gen um 7 Uhr gefüllt. Später fab ih im Vor— 
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übergehen in die Paulsfirche binein. Es läßt ſich 
faum etwas Abgeſchmackteres denfen, vingdum ams 
phitheatralifhe SHolsfige — im Anblick dieſer öden 
Räume Fann ein Chriſtenmenſch .eben jo menig er- 
baut werden, ale bier dad germanifhe Reich troß 
dem jchrillenden Kellengeflingel jo vieler Maurer, 
die ſich alle erdenklihe Mühe gaben, erbaut worden 
ift und bier erbaut werden wird! 

Der Frankfurter Gottedader liegt weit außer 
Franffurtd? Mauern. Man braucht mittelft Fiafer 
eine Wiertelftunde.. Es ging hinaus beim langwei— 
ligen Eſchenheimerthor, vorüber an Landhäufern, 
deren Bejiger Goethe'ſche Phantafie benöthigen — 
um ſich einzubilden, dad bürftige Gebüfh, mit dem 
fie ihre Mauerwerf nah einer oder der anderen 
Seite bin umftellt haben, könne für eine Art Park oder 
Garten gehalten werden. Der Gottedader felbft ift 
hingegen ſehr Schön. Allen und Bäume aller Gat- 
tung geben den Stein Denfmälern ein guted maleri- 
ches Relief. Fadere, abgefchmadtere, in ihrem gan- 
zen Anblick troftlofere Gottesäder, als die für und 
um Wien, durfte e8 faum geben. — 

Es wurde eben eine Leihe in das Grab ge- 
fenft und ein PBaftor fprah am Grabe die Leichen: 


Nede. Zwei Mädchen, ſchwarz gekleidet, ftanden zu 
34° 
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Häupten ded Grabes und hielten Seidenpfühle, auf 
denen reiche Blumenfranze lagen. Sch hörte die Rede 
mit an. Der Baftor hatte einen ſehr guten fließen: 
den Vortrag — ed freute mid, daß wiederholt poji- 
tiv hriftliche Momente vorfamen, daß klar und deut: 
lih ausgeſprochen wurde, Chriſtus fei Leben und 
Auferftehung — er die alleinige Hoffnung. Die Zu- 
börer waren ergriffen; ein offenes Grab, in welches 
jo eben ein Sarg mit Striden ſchwankend hinabge— 
fenft wird, ift allerdings eine gute Baſis zu einer 
erbaulihen Nede. Ich machte bier aber wieder neuer- 
dingd die Erfahrung: daß Leichenreden im Allge— 
meinen — und für jeden Hingegangenen, deſſen 
Verwandte eben die Mittel haben, einen Leichenredner 
zu bonoriren — nicht anzuempfehlen jind. Ir— 
gend ein bärbeißiger Parlamentirer Fönnte auch in 
diefer Aeußerung wieder einen fanatiihen Ausfall gegen 
| Akatholiken wittern. 

Für derlei zartfühlende Seelen ſei bier bemerkt, 
daß in manden Gegenden aud bei den Katholiken 
Leichenreden üblih find und daß von den Leichenreden 
bei den Katbolifen bier dasſelbe gefagt fein fol, 
was über jene bei Proteftanten gefagt worben iſt. 

In der angezogenen Rede über den Werftorbenen 
fam wiederholt vor: „Wie er unabläffig geftrebt Habe, 
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Gedanken der Kunft zu verwirklichen, wie fünftlerijche 
Ziele ihm vor Augen gejchwebt — mie dad Ge- 
ftalten und Schaffen im Gebiete der Kunft bis in 
feine legte Lebenszeit ibm am Herzen gelegen fei 
u. ſ. w.; auf derlei Weußerungen hinauf muß man 
ſich nun ganz folgerichtig denfen: da ift ficher irgend ein 
renommirter Maler oder Bildhauer geftorben. Als ich 
mih an einen neben mir ftehenden Herren wendete 
und leife fragte: ob der Werftorbene irgend ein be- 
fannter Maler oder Künftler gemwejen jei, wurde mir 
ein ſehr trodenes „Nein“ und weiter nichts zur Ant— 
wort. Nachdem ih nun ähnliche Nedendarten über 
den Verſtorbenen weiters vernahm, fragte ich einen 
anderen weiter vom Kreije wegftehenden Herrn: wer 
denn der Berftorbene jeiner Beſchäftigung nad ge- 
weſen jei? Diefer antwortete mir: "Er wiſſe es 
nicht." Während dem ging die Rede, deren Verdienſt 
in poſitiv ausgeſprochenen chriftlichen Lehrfägen ich 
mit Freuden anerfennen will, fo wie ih auch dem 
Nedetalent ded Paſtors nicht den mindeften Abbruch 
thbun möchte, zu Ende. Zuerſt warfen die Mädchen 
(entferntere Verwandte des Verftorbenen, die nächſten 
geben bier nie zur Beerdigung) ihre Kränge in den 
Grabesfhlund, und die Todtengräber begannen mit 
den Schaufeln ihr Werk. Der Baftor betete ein 
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Vater Unſer. Die Anmwejenden entfernten ſich erjt, 
nahdem der Grabeshügel fi wölbte. Nun beftimmte 
ih einen der Todtengräber, mich zum Grabe des 
Stadtpfarrerd Beda Weber zu führen. Der Mann 
zeigte ſich natürlich fogleidhy bereit. Auf dem Wege 
dur die Gräberftraßen fragte ih ihn, wer denn 
eigentlih Der gemejen jei, den fie jo eben begruben? 
Sch erhielt zur Antwort: „Ein Buchbinder!" — Nun 
war mir ed erjt Flar geworden, warum der erfte 
Angeredete jo froftig auf meine Frage geantwortet. — 
Er hatte den komiſchen Abftand zwifhen meiner 
Vermuthung, die übrigens ein nothwendiged Refultat 
der Kunftemphafe in der Rede war, und zwijchen 
der Befhäftigung des Verftorbenen, welcher ver 
Gefragte höchſt wahrſcheinlich aud angehören mochte, 
beraudgefühlt, und wollte aus dem begreiflichften Grunde 
mir nicht die Täuſchung enthüllen. 

Ich bin weit entfernt, fagen zu wollen, daß 
niht auch ein Buchbinder in feiner Art ein Künftler 
fein Eönne, aber jeder vernünftige Buchbinder wird 
felber zugeben, wie eine Leichenrede über ihn, im 
welcher derartig über Kunft gefprocdhen wird, daß 
die vorkommenden Redensarten auch für einen be— 
rühmten Maler oder Bildhauer zur Genüge ausrei- 
hen mödhten, ihm felber niht angenehm wäre 
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Ich will auh dem Baftor nicht wehe tbun, er 
wollte eben in gewählten Worten über den Berftor- 
benen etwas fagen, dad auch zugleich bei den an» 
wejenden Lebenden einen guten Anklang finden follte. 
Das Mipftändlihe in der ganzen Gefchichte liegt 
eben in dem Umftande, daß für Jeden, deifen 
Hinterbliebene e8 wünſchen, eine Grabesrede gehalten 
wird. Was foll man denn da fagen? Es iſt ſchwer, 
immer im Allgemeinen zu ſprechen, weil man fid 
wiederholt, und es ift ſchwer, in Ginzelnheiten ſich 
zu ergeben und über das fpecielle Leben, wenn 
der Berftorbene nicht in irgend einer Richtung wirf- 
lich ausgezeichnet, aber auch ein guter Chriſt geweſen, 
ih einzulaffen. Wie oft kommt ed dann vor, daß 
die Verwandten eine Grabrede über einen Mann 
wünfhen, bei dem man chriftlicher und ehrenhafter 
Weiſe rein nur über dad Thema jprechen könnte: 
„NRichtet nicht, fo werdet auh Ihr nicht gerichtet 
werben, verdammt nicht, fo werdet auch Ihr nicht 
verdammt werden." 

Was fol man aber erft dann fagen, wenn 
ih ein Paſtor jo weit vergißt: einen Selbftmörder, 
den die irdifhen Folgen finfterer Leidenfchaften fo 
weit getrieben haben, daß er in der Verzweiflung 
Hand an fich felbft gelegt, ohne ein Wort des Bedauerns 
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und Verurtheilend der dunklen That, mit einem Glorien— 
ſchein zu umflechten, ihn zu preifen, jeiner Tugenden wer 
gen zu rühmen, ihm gute Cigenfchaften rein nod 
binaufzulügen, da er notorifh im Leben gerade 
die entgegengefeßten ſchlechten aller Welt Fundgege- 
ben bat? Da hört fih Allee auf. Ein Benehmen 
diefer Art ließe ſich weder ald chriſtlich noch ale 
ehrenhaft bezeichnen. Der Mantel der hriftlichen 
Liebe bat auch feinen Saum — über notorifche 
Thatfahen läßt er fih einmal nicht werfen und 
auädehnen, da ift er zu kurz, und das verlangt aud 
das chriſtliche Gefeg nicht. Das Gericht über den 
Todten außzufprehen, ſteht allerdings dem Men- 
ſchen nit zu — er foll niht verdammen — 
aber eben jo gut kann auch dad Seligpreifen troß 
gegründetvorliegenden Thatſachen der Sünde, 
zur Sünde und zum Unjinn werden. Ich er- 
innere mich nod aus meiner SKnabenzeit, daß bei 
einem begüterten Selbftmörder eine Leichenrede von 
einem Baftor gehalten wurde. Es mar die erfte, 
die ih börte, und ſie fam mit dem ganzen erjten 
frifhen Eindruf an mich heran. Sch weiß nod 
die mißbilligenden Morte, die der Redner der That 
Jade gegenüber ausſprach: „Du bingegangener 
Bruder, daß Du Dih felber aus dem Le- 
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ben gejhafft, das wollen wir zwar nit 
billigen und gutbeißen." Diefer Sag war wohl 
jeher gelinde, ed lag aber wenigftend ein leiſes 
Streben darin, dem öffentlihen Gefühl für Reli— 
gion und Sitte fein Recht angedeihen zu laffen; 
dad Volf, weldhed den Redner umftand und dem 
die fonftigen nicht lobenswerthen Cigenfchaften des 
Verftorbenen befannt waren, fand diefen gar zu 
leiſe auftretenden Tadel komiſch, und meinte in feiner 
derben Weife: „ein armer Teufel wäre fo leichten 
Kaufes niht davongefommen.” Zudem ift ed aud 
gefundheitdrüdjichtlih niht angenehm, im Freien, bei 
faltem feuchten Wetter Reden zu halten und folde 
anzuhören, abgefehen davon, daß die Berflärung von 
Hingegangenen in Baufh und Bogen und dur die 
Schablone hindurch eher eine beitere ald eine ernite 
Wirfung macht. Leichenreden im Allgemeinen einge- 
führt, d. 5. für Jeden, für den eine ſolche gewünfcht wird, 
gebalten — haben Nichts für fi und Vieles gegen fid. 

Nun fam ih zum beabjichtigten Befuh. Die 
katholiſchen Geiftlihen Franffurt® haben eine eigene 
Grabftätte, menigftend ruhen fie alle auf demfelben 
Plage an- und nebeneinander. 

Auf dem Grabe Beda’s fteht ein Stein mit einem 
gothiſch auslaufenden Spigbogen und in einer Nifche 
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die Statue Chrifti, ald Salvator, mit zum Segen 
erhobener Hand. 

Oben die Infchrift: „Ego sum resurrectio et 
vita.“ Unten am Sodel: „Beda Weber parochus 
natus die 26, Oct. 1798. def. 28. Febr. 1858.“ 
Die einfahe Inſchrift jcheint nad feiner eigenen 
Anordnung zu fein. Er war auch Kanonifus des 
Kapiteld von Limburg. Man ſpricht von einem ein- 
mal während jeiner Wirkſamkeit in Frankfurt nicht 
von ihm audgegangenen Antrag: die Stabtpfarrei 
in Frankfurt zu einer infulirten Propftei zu machen; 
alfein angeblide NRüdjichten, denen der Hingefchiedene 
durhaus nicht entgegentreten wollte und die er un— 
gehindert walten ließ, verurfadhten, daß die Sache 
beim Alten blieb. So wurde wenigftend mir von 
einer dritten Seite ber erzählt. 

Friſche mohlgepflegte Blumen zieren den Grab- 
bügel, auch liegen Blumenkränze darauf. Der Hin- 
gegangene lebt in Franffurt im beften gefegneten 
Andenken. Eine flare Sonne beleuchtete den Gottes: 
ader, die Denkſteine jchimmerten hell aus den Thu- 
jen, Trauerweiden und fonftigen Bäumen, ich gedadjte 
der heiteren, gemüthreihen Stunden, die ih mit 
dem jeßt zerbrohenen Menjchengebilde da drunten 
durchlebt, und endete feinem Geift den Wunjc der 
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Kirhe nah: Möge er die felbftbewußte in Gotted- 
frieden und ©otteöfreude felige Ruhe finden, von 
der wir im Gemwande der Sterblichkeit, nur in Ge— 
wiſſensruhe eine ferne Ahnung haben. Als ih zur 
Pforte des Friedhofes ging, trugen fie eben wieder 
einen Todten heraus. — Beim Zurüdfahren nad 
Sranffurt Famen mir allerhand Gedanken in den 
Sinn. Erft die Revolte ded achtundvierziger Jahres 
gab Beranlaffung, daß diefer gewiß jeltene, hochbe— 
gabte Geift, vom Ffleinen Katheder eined Landgym- 
naſiums in Oeſterreich, abgerufen und einen feinen Fähig- 
feiten angemefjenen Wirfungsfreid im Auslande befam. In 
der That: dem Umftand, daß man oft aus fehr Eleinli- 
hen NRüdfihten Talente — im Schmeißtuh einer 
fleinen drüdenden Stellung aufbewahrt bat, will fagen: 
jie im rechten Sinn des Morte8 an irgend einem 
unbedeutenden Ort rein verfümmern ließ, ftatt fie 
in der Kirche Gotte8 auf reihe Zinfen anzulegen 
— dem Umftand ift fein geringer Theil des her— 
einbrehenden Werderbend zuzufchreiben. Herrfht als 
Gegenfaß dazu auf einflußreihen Stellen die leidige 
Beichränftheit ded Geiftes, fo wird geiftige Begabung 
zur Sünde gerechnet und geiftiged Streben mit Verfolgung 
bedadht. Erft in feinem 50. Lebensjahre befam Beda We- 
ber Gelegenheit, feine Rednergabe und fein gefellfchaftliches 
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Talent, dad in feiner Stellung nethwendig war , in einem 
weiten Kreife nüblih anzuwenden und vor Allem 
als Schriftftelee mit jenem Selbftvertrauen aufzu— 
treten, weldes im Zwang und Drang einer kleinen 
Stellung an einem kleinen Orte gar nicht zum klaren 
Bewußtſein und zum rechten Muthe kommt. Doch, ſo 
war es Gottes Zulaſſung. 

Als es ſchon gegen das Eſchenheimerthor zuging 
blätterte ich in der kleinen Florentiner-Taſchenausgabe 
Dante's — und kam gerade auf den Anfang vom 
Canto 23 (Linferno). 

Taeiti, soli, senza ecompagnia 


-M'andavam l'un dinanzi e I’ altro dopo, 
Come i frati minor vanno per via. 

Man darf ftatt wir gingen nur wir geben 
feßen, um eine geeignete Betrahtung am Grabe eines 
Freundes zu befommen. 

So gehen hin wir — einer nach dem andern, 

Schweigend, einfam und für ſich ein Jeder, 

Wie Minderbrüder auf der Straße wandern. 


Aus dem Jahre 1862, 


— — — 


Die Krönungsſtadt Reims. 


Es ift ein ausnehmend fchöner Fühler Juli-Abend. 
Schreiber dieſes fißt beim Fenfter feiner Wohnung im 
Lion d’or zu Reims und bat die Fronte und die rechte 
Längenſeite eines der ſchönſten und merkwürdigſten Dome 
der Chriſtenheit vor ſeinen Augen. Die Tauſende von 
Figuren höchſt merkwürdiger Bildhauerarbeit, welche die 
Tympanen und die Fronte auf und auf bevölkern — die 
Ungethüme von Waſſerſpeiern, die ſich mit der Frechheit 
der Kinder diefer Welt weit über alle Heiligen hervor- 
drängen, fiheinen von den Strahlen de3 Mondes in Be- 
wegung gefeßt zu werden. Der Anblid ift überaus ma- 
giſch. Todtenftille ringsum, nur der Eleine Springbrunnen 
neben dem rechten Seitenportale unterbricht die feierliche 
Ruhe. Mir ift es, ald ob diefe uralten Statuen an den 
drei Hauptportalen anfingen, Furze, gedrungene Säße 


auszuſprechen, die von vergangenen Zahrhunderten Kunde 
Brunner, Oberammergau. 35 
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geben. Wie wundervoll ijt die Darftellung der Auferfte- 
bung der Todten und des jüngjten Gerichtes in den Tym- 
panen der Eoloffalen Tranfeptportale der Evangelienfeite 
von Außen; welde Naivetät, und doc welches Leben, 
welche Wahrheit! Jedes Figürlein ift ein Kunftwerf in 
feiner Art; und die ganze Darftellung macht einen er» 
ſchütternden Eindrud. 

Der Hotelbefißer des Lion d’or freilich ift gegen 
derlei Eindrüde und Gedanken abgeftumpft — er bat nur 
den hoben biftorifhen und Fünftlerifhen Werth des Do- 
mes vor Augen, er hält ſich berufen, fich für eine Art 
Kaffier für die Herrlichkeit dieſes Anblided zu halten, und 
ift feft entfchloffen, fih von feinen Gäften dafür ganz 
enorm bezahlen zu laffen. Die Bemwunderer ded Domes 
follen fi eben nicht gar zu viel in die Vergangenheit ver- 
fenfen, und aud ein wenig der Gegenwart und ihrer 
großen Anforderungen eingedenk bleiben, 

Seit dem dritten Jahrhunderte chriftlicher Zeit» 
rehnung ift in dieſe Stadt die Kirhe mit ihrem 
Segen eingezogen. Die Heiligen: Timotheus, Mau- 
rus und Apollinaris begannen den Reigen der 50 Mar» 
tyrer, welche die Kirche von Reims mit ihrem Blute 
gegründet. Der erfte Bifhof war der heilige Sirtus. Die 
erfte große Domkirche baute der Chronift und Erzbiſchof 
Hinfmar 846 (noch heute ruht fein Gebein in St. Remy 
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zu Neimd). Diefe herrliche Kirche ward 1210 ein Raub 
der Flammen. Zur Kirche, die heute fteht, legte Humbert, 
Erzbiſchof von Reims, 1211 den Grundftein; der Baus» 
meifter war Robert de Coucy. In 30 Jahren wurde die- 
fer große und reichjte gothifhe Bau (die Außenlänge bat 
A55 Fuß) vollendet. Woher die enormen Summen der 
Baufoften gefommen, darüber ift nichts aufgezeichnet; nur 
fo viel weiß man, daß, nachdem der ganze Schab de? 
Kapiteld erſchöpft gewefen, Erzbiihof Alberif Sammlun- 
gen in allen Diözefen ber Provinz ausfchrieb. Die 
Thurmfpigen brannten 1481 nieder, feither find die 
Thürme ftumpf. Das Blei der Bedahung floß in 
einem glühenden Strome über die Straße. — 

Das Bortal ift die ſchönſte Schöpfung gothi= 
ſcher Baufunft und bisher nicht übertroffen — ein 
wahrer Triumph des Genied von de Coucy. Die 
Sacade bat 150 Fuß Breite. Der Dom gehört zu 
den wenigen, deren Figuralornamentif in der fran- 
zöſiſchen evolution unbefchädigt geblieben. Es war 
dem Gefindel zu weit von Parid, und die Leute von 
Reims waren nit fo dumm wüthend, wie in der 
Hauptftadt.e Die drei Hauptportale der Facade ent» 
balten allein 580 große und Fleine Figuren aus 
Stein, ganze Scenen aus dem alten und neuen Te— 


ftamente und eine Menge von Heiligen. Der arme 
35 * 
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Ludwig XVI, ließ das Portal noch von 1786 bis 
1792 um 500.000 Thaler reftauriren. Die Krönung 
der feligften Jungfrau bildet dad Gentrum der Fa— 
sade — in lebendgroßen Figuren. 

Die Könige von Franfreih, weldhe bier die 
geweihte Krone und die Salbung empfingen, ftehen 
in einer langen Galerie neben einander. Eine koloſ— 
jale Fenjterrofe fendet ihr Licht in dad Mittelfchiff. 
Befonderd merkwürdig ift der Chor (hinter dem 
Hauptaltar) von Außen. Er ftellt einen Wald von 
durchſichtigen Pfeilern, Bogen und Pyramiden dar, 
und nichts ftört die Einheit in dieſer Mannigfal- 
tigfeit. 

Das Innere wird durchwegs durch gemalte Fenſter 
beleuchtet. Die Rippen gold, die Gewölb-Flächen blau, der 
Stein in feiner natürlichen fammtartigen Farbe. Das Mit- 
telfhiff hat 116 Fuß Höhe, um die Seitenſchiffe 
laufen durchwegs Steinbänfe fammt Stufen zum 
Siten. Der Kreuzraum allein ift fo groß, wie eine be> 
deutende Kirche. Ein herrlicher Kapellenfranz umgibt 
den Hochaltar. 

Befonderd tragiſch ftimmt das Grab eined Mei- 
fterö, deſſen Werk im Sabre 1793 zerftört wurde. 
Die Kirche St. Nicaise, eine der jhönften Bauten 
der GChriftenheit, hatte Hugued zum Baumeijter; fein 


| 
| 
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Grabftein wurde hierher übertragen. Im erzbifchöfli- 
hen Palais ſieht man noch die Zeichnung des präch— 
tigen Baued von 1229. Nur der Grabftein ded 1263 
verftorbenen Meijterd wurde von feiner ganzen Kirche 
gerettet. 

Auf einem alten Grabfteine findet man die In— 
fhrift: Hoc in loco Stus, Nicasius Remensis Archi- 
praesul, truncato capite, martyr occubuit A. D. 406. 
Im Domfhage wird unter Anderem aud der ſchön 
gefhnigte Bartfamm des heiligen Bernhard gezeigt. — 
Bernhard hat in diefem Dome öfters gepredigt. 

Im erzbifhöflihen Palais ſieht man die Wohn- 
gemächer der Könige. Karl X. war der lehte König, 
der fih Hier Frönen Tief. Seitdem ift der Dom — 
von den Königen verwaist. Auch die Jungfrau von 
Drleand bat bier an 17. Zuli 1429 mit einem 
Schwerte in der Hand der Krönung Karl VI, 
beigewohnt. 

Ah, wo find fie alle diefe Könige! — Ihre 
Geifter vor Gott, ihre Gebeine zu St. Denid von 
der Revolution auf die Gaffe geworfen! Trauriges 
Ende fo vielfahen Prunkes — ein gewaltiger Stoff 
zum Nachdenken. Es ift, ald ob man fingende Pro= 
zeffionen und raſſelndes Gefolge voll Glanz über den 
Plag ziehen fähe — man träumt fi in vergangene 
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Jahrhunderte und hält fih eine heilfame Lektion über 
Vergänglichkeit — und über die Eitelfeit menſchli— 
hen Streben. 


Und warum fol der Wirth vom goldenen Löwen 
von al’ diefen beilfamen Entfhlüffen und Betrachtun— 
gen nit auch etwas profitiren | 


So ein Tag in der alten SKrönungdftadt der 
Könige Franfreihe Lohnt fih der Mühe. Die Kirche 
St. Remy (vom heiligen Remigius) gehört zu ben 
Ihönften Werfen romanifher Baufunft. Inmitten des 
Chord der große Marmorfarfophag des heiligen Re» 
migius. Die Kirche hat 150 Schritt Außenlänge Die 
Facade und der äußere Chor mit feinen Strebebrüden 
macht bei dem Reichthum der Ornamentif einen groß— 
artigen Eindrud. Eine große Marmortafel in der erjten 
Kapelle beim Eintritte rechts bat die Weberfchrift: 

„Die berühmten Männer, welde bier um das 
Grab des heiligen Remigius eingefargt find.“ 

Es folgt eine lange Reihe von Namen, darunter: 

Carloman roi de France 771, Louis IV. roi de 
France 954, Lothaire roi de France 917, St. Sonaee 
Archeveque 633, St. Nicard Archeveque 669, St. 
Reve Archeveque 677, Hinemar Archeveque (der be— 
sühmte Chronift) 882, Foulque Archeveque 990 
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(früher Minnefänger, fpäter Erzbifhof von Reims, 
fiehe Hurter: Innozenz II), und viele Andere. 

Diefe beiden Kirchen find Perlen der Baufunft in 
aller Welt. Sonft hat Reims nichts Anziehended. Eine 
faft eine halbe Stunde lange Straße; eine Unzahl von 
Kindern, und in einem ſchmutzigen Hof, ſogar einen 
Turnprofeffor, der in einem Seiltänzergewande die Ju— 
gend einladet, bei ihm Lection zu nehmen, auf daß ſie 
der alten, tapferen Könige Frankreichs würdig werde. 

An der Mauer neben feiner Hofihüre ftehen buch— 
ftäblih mit fchwarzer Farbe folgende einladende Worte 
bingefledft: C’est ici que l’on donne des lecons de 
Gymnase ! 


Windſor. 


Windſor! — Wer hat noch nicht gehört vom 
Windfor-Schloße, das in der engliſchen Geſchichte eine 
Rolle fpielt, das ein Sommeraufenthalt der Könige 
und Königinnen von England ift — und von ber 
Stadt Windfor, zu Füßen des Schloßhügeld, welde 
Shafeöpeare durch feine „Iuftigen Weiber von Wind- 
for" verherrlichet bat? Ich Hatte bei einem früheren 
Aufenthalt in London den Befuh von Windfor ver- 
faumt; dad mollte ich diedmal "einbringen. 
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Der Schienenweg von London nah Windfor 
trägt den langweiligen Charakter englifcher Landſchaft 
an ſich. Dad Schloß felbft ift durch Bilder ziemlich 
befannt. Es bat eine herrliche Lage, ift aus Fleinen 
Steinwürfeln gebaut — und nimmt fi mit feinen 
Thürmen, Erfern, und großen gothifhen Fenftern echt 
föniglih aus. 

Viele einfame Höfe im Innern des Schloffes find 
mitunter mit Blumen und etwad Rafengrund gefhmüdt. 
Rothröcke geben vor manden gothiſchen Thorbogen auf 
und ab. Die St. Georgs-Kapelle prangt in jenem 
reichen, gotbifchen, überladenn Schmuck mit berab- 
hängenden Bogenfchlüffen, wie die Henry seventh chapell 
in Weftminfter. Bon den Brüftungsmauern ded Schlof- 
ſes, die über und über dicht mit einem frifchen Immer⸗ 
grün umzogen find, wie ed nur in diefem Eilande jo 
wuchernd gedeiht, fieht man hinaus in die unabfehbare 
Fläche; zu Füßen dehnt fih die Stadt Windfor aus. 
Der Park ift fehr Tangmweilig, und über die Lage, 
die man fih nah Bildern von Windjor ſehr ſchön 
vorftellt, fühlt man fih auch fehr enttäufcht. 

Im Städten verkünden einige Gewürzfrämer, daß 
fie das Glück haben die echte, gute, alte, braune 
MWindfor-Seife zu bejiken, und daß fie dieſes Glück 
Jedem mit Vergnügen mittbeilen wollen, der ſich mit 
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einigen Sirpenced audweifen kann, daß er der Be- 
vorzugung würdig ift, feine Hände mit echter Windfor- 
Seife zu waſchen. 

Die Pfarrkirche der Stadt war offen. Die eben- 
erdigen, abgejchloffenen Käjten (Boxes) find Fami- 
lienlogen, für vier und vier Perfonen; wenn diefelben 
darin figen, fehen fie auf die Kanzel bin, werden aber 
von niemand Anderem gefehen, weil die Bretterwand 
faft über die Köpfe binausreicht. 

Der Gottedader liegt ringe um die Kirche; an 
den Grabmälern findet man zumeift nur ehrliche Na- 
men von biederen Bewohnern diejfer Stadt. Auffallend 
dem Inhalte nah ift eined von einem ehemaligen 
Profeffor mit der Inſchrift: 

„Hie jaceo 
Joannes Foster S. T. P. Windsoriae natus anno s. 1731 obii 
anno 1774. Literas quarum rudimenta Etonae hauseram Can- 
tabrieiae in Coll. Regal. exeolui, Etonae postea docui. Qui 
fuerim ex hoc marmore cognosces, qualis vero cognosces 
alicubi, eo seilicet supremo tempore, quo egomet qualis et 
tu ipse fueris cognoscam, abi viator et fac sedulo ut ibidem 


bonus ipse tune appareas.“ 

Wenn die uftigen Weiber von Windfor durch Shafes- 
peare unfterblih geworden find? — die ald Staffage 
um den alten, Iuftigen Gefellen Falftaff dienen muß- 
ten, jo verdient auh um fo mehr ein edles Weib 
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aus Windfor hier Erwähnung; — diefe ließ ihrer 
treuen Dienerin ein eigenes ſchönes Grabmal fegen, 
auf dem jie ausſprach, daß fie diefe Magd liebte und 


adhtete, in folgenden Worten: 
Sarah White 
twenty nine years a faithfull an esteemed servant to Mistress 
Catrine Buckeridge died Jan. 1. 1825, aged 59 years. 


Dad Herablefen dieſer vielen Grabſchriften die 
gewöhnlih in England beginnen: Sacred to u. . w. 
(Geweiht dem oder der u. f. mw.) ftimmt eigenthümlich 
traurig. 

Hier auf dem Lande findet man noch die Gottes— 
äder mitten in der Stadt um die Kirchen herum. In 
London jelbft werden erjt feit einigen Jahren die 
Todten nidt mehr um die Kirchen herum begraben. 

Unter dem Schloffe auf der (Castle-meadow) 
Schloßwiefe ergößt fih am Abend die junge Männer- 
welt mit einem eigenthümlichen in England fo fehr 
üblihen Balljpiele, daß man in London die Schlaghölzer 
dazu in eigenen Niederlagen zum Kaufe audgeftellt findet. 


Wenn man Windjor einmal gefehen hat, 
trägt man Fein Berlangen in fi, ed wieder zu ſehen 
— ausgenommen, wenn man König oder Prinz von 
England ift; dad dürfte die Anfchauung darüber 
etwas alteriren. 


Aus Canterbury. 


Einer der merfwürdigften Orte dieſer uralten 
Stadt dürfte wohl die durch dad Martyrium des hei— 
ligen Thomas geweihte Stelle fein. 

Ein gothifher Thorbogen, in der Profilirung nad) 
Art der römifhen Triumphbogen gebaut, führt zum 
Plage der Kathedrale, deren äußere Länge 250 Schritte 
beträgt. Ein merfwürdiger Bau aus verfchiedenen Jahr— 
hunderten, vom zehnten angefangen bi3 zum fünfzehnten. 
Seht ift der Bau von Gärten und Gefträuh nah der 
Epiftelfeite umgeben, auf der Cvangelienfeite ftehen 
noch die Kreusgänge und die Ruinen des ehemaligen 
Palaſtes der englifchen Primaten. 

3 3 Buß hat in feinem MWerfe: „Der bei- 
lige Thomas, Erzbifhof von Canterbury und Primas 
von gang England, und fein Kampf um die reis 
beit der Kirche. Mainz, Kupferberg, 1856, die ganze 
Scene ded Martyriund ausführlich befchrieben. 

Was gegenwärtig von dem ungeheueren Dom 
zu Canterbury zum anglifanifhen Gottesdienſte be— 
nügt wird, ift nur der jegige, abgefchloffene Chor 
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im Mittelfchiffe des mittleren Theiled der Kirche, fo 
daß rückwärts ein ganz eigener Dom mit drei Schiffen, 
und vorne der mächtige Raum ebenfalld mit drei 
Schiffen, und die zwei Schiffe neben dem jeßt be- 
nügten Chor, ganz leer ftehben. Der Gottesdienft 
in Canterbury ift fonah im Wergleih mit der frü- 
beren katholiſchen Zeit bedeutend eingeſchrumpft. — 

Der Erzbifhof kommt gelegentlih nad Canter— 
bury. An Sonntagen halten der Dechant (Dean) und 
die Dombderren ihren Chor, ed wird iniged gefun- 
gen, dann Einiged monoton vorgelefen, und dann 
gehen die Herren mit Chorhemden und rothausges 
fchlagenen Ueberwürfen mit einem derartig in die 
Augen fallenden Hochmuth aus der Kirche, daß es 
den Anſchein bat, ald ob unſer Herrgott fih eine 
Gnade daraus mahen müßte, daß fie ihm zu fo 
billigem Preiſe dienen, und doch bat der Dean allein 
feine 80,000 Gulden in Silber jährlich. 

Wenn darnah die Herren in feinen fchwarzen 
GentlemansAnzügen, mit dem untabelhaften weißen 
Halstuche — der getreuen Lebensgefährtin am Arme 
und den blondgelodten Ladied, den Töchtern (mobei 
gute Mitgiften für die Bewerber ſehr anlodend find), 
fpazieren geben, jo freut fih die ganze Heerde über 
dad Gedeihen diefer Familien, über die ſchönen An⸗ 
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in Regentftreet, Bondftreet oder vom Strand zu London 
berrüßren, und dad Wolf Iebt der Ueberzeugung, daß 
ed jest in Canterbury viel rubiger hergeben wird, 
ald zu den Zeiten ded heiligen Thomas; denn von 
diefen Herren fällt ed feinem auch nidt im 
Schlafe ein — für die Freiheit der Kirche Front 
zu maden oder fih für diefelbe gar todtjchlagen zu 
laffen. 

Im Gegentheille — fie wären ſicher eher ent- 
ihlofjen, noch einige der 39 anglifanifhen Glau— 
bendartifel, als einige Hundertpfundnoten fahren zu 
laffen, und zwar fhon aus dem Umftande — um 
die friedlihe Stadt Canterbury durch einen unzeit— 
gemäßen Speftafel nit in unnöthigen Alarm zu 
bringen. 

Der Ort des Martyriumd im Dome ift eine 
ungefähr 10 Stufen vom Choreingange (mo jeßt 
der Gottesdienft gehalten wird) weg gegen den Kreuz. 
gang und die Seite der Ruinen ded erzbifhöflichen 
Palafted vertiefte Kapelle, in der fih mehrere Grab— 
fteine befinden. Die eigentlihe Stelle, auf welcher 
der Martyrer fein irdifches Leben aushauchte, iſt 
duch einen fihwarzen, Kleinen vieredigen Stein in 
dem grauen Marmorboden bezeichnet. Die Stelle geht 
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mit der urfundlihen Beſchreibung zufammen. Nur vier 
Schritte vom Drte der That führte, wie noch er: 
fihtlih, eine Thür in den Kreuzgang hinaus; Die 
Ritter wollten, um wenigſtens ihre blutige That nicht 
auf dem geweihten Boden der Kirche zu verüben 
„Ihn aus der Kirche herausſchleppen.“ 

Reverend Richardſon, Fatholifher Pfarrer in 
Ganterburyg, an den ih vom Bifhof von South-= 
warf (dem füdlihen Theil Londons, im nördlichen 
Theile ift Cardinal Wifemann Erzbifhof von Weft- 
minfter), Dr. Grant, empfohlen war, hatte die Güte, 
mir die merkwürdigen Stellen und Monumente der 
alten Kathedrale zu zeigen. Eine eigene Empfindung, 
am Orte einer fo fchredlichen That zu ſtehen, die vor 
700 Jahren verübt worden. — Todtenftille ringsum. 
Beratung Liegt auf den Namen der Mörder, die fich 
von Augendienft und Speichelleden, von Buhlen um 
die Gunft ihres königlichen Gebieterd bis zum ſchmäh— 
lihften Morde verleiten ließen. Was fönnen fie von 
Gott für diefe That erlangen, und was bietet ihnen 
das weltliche Nachgericht der Geſchichte? 

Später wurde ein eigener großer Bau mit drei 
Schiffen der Kirche beigefügt — ein Umjtand, der fie 
eben zur Länge von 250 Schritten hinanzieht, 
— und inmitten diefed Raumes wurde dem Martyrer 
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ein Eoftbare® Grabmal bereitet. Der Schand- und 
Sfandalfönig Heinrich VII. konnte felbft das ehrenhafte 
Andenken an den Martyrer für die Freiheit der Kirche 
nicht dulden, er ließ den prachtvollen Marmorfarkophag 
zerftören und die Gebeine ded Martyrerd zu Afche ver- 
brennen, eine That, ganz würdig Diefes gefrönten Wü— 
therichd, deffen Lebenspole Woluft und Graufamfeit 
geweſen. 

Noch iſt der Umkreis um den Raum, auf dem 
früher der Sarkophag geſtanden, auf eine hoͤchſt 
merkwürdige Art ſichtbar. Die Steine ſind näm— 
lich ausgehöhlt von den Knieen der Millionen beten- 
der MWallfahrer, die faft drei Jahrhunderte lang bis 
zur glorreihen Reformation berbeifamen und betend den 
Sarkophag des Martyrerd umfreist haben! 

In diefem Zubaue Tiegen merfwürdige Perfön- 
lichkeiten begraben. So der Gardinal Pole, Erzbi- 
fhof von Canterbury. Dad Grab des letzten katho— 
liſchen Erzbiſchofs Warham Habe ih nicht finden 
fönnen, auch nicht das des heiligen Anfelm, des Be- 
gründers ber ffolaftifhen Philofophie. Von den proteftan- 
tifchen Erzbifhöfen liegt Feiner in der Kathedrale 
begraben. Was der Grund hiervon ift, weiß ich nicht, 
— die Furcht: dad Volk Eönnte einen foldyen 
gegen dad Glaubendgebot der 39 Artikel vielleicht 
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al8 einen Heiligen verehren, dürfte jedenfalld im 
böhften Grade unnöthig und überflüffig genannt 
werben. 

Hier Tiegt auch zwifchen zwei Säulen in einem 
Ihönen Grabmal der ſchwarze Prinz, welthiftorifchen 
Numord; — feine beftaubten Waffen Hängen ober 
feiner liegenden Statue, welche die Hände zum Gebet 
gefaltet hat. 

Hier ift auch das Grabmal Heinrichs IV. und 
jeineer Gemahlin; Beide liegen in Stein gehauen 
ober ihrer Tumba. Es fallen Einem bier die Worte 
Shafeöpeare’5 ein, die er in feinem Heinrich IV. 
(2. Theil, 4. At, A. Scene) diefen auf feinem 
Sterbelager zu feinem Sohne fpredhen läßt: 

„Der Himmel weiß, mein Sohn, 

Durch welche Schleichweg’, welche Frumme Pfade 

Zu diefer Kron’ ich Fam, und ich weiß wohl, 

Wie forgenfchwer fie mir das Haupt gedrüdt. — — 

Wie ic) zur Krone kam — foll Gott verzeihen. 

Mag mit der Krone Frieden Dir gedeihen!* 

Hier ift auch dad Grab des Heiligen Dunftan, 
Erzbifhofs von Canterbury. 

Im Trandept der Gpiftelfeite fteht ber uralte 
Marmorftuhl, auf welchem die Erzbiſchöfe in den frü— | 
beren Jahrhunderten inthronifirt wurden, 
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Wie großartig ift bier Allee, was alt ift, und 
wie jämmerlih Alle, was neu ift! 

Der gegenwärtige Erzbifhof bat einen neuen go— 
thifchen Thron mit gothiſchem Baldachin, gothifchern 
Seffel und gothifher Balluftrade ringsum, fo daß er 
in einem förmlichen oder beffer unförmlichen gothiichen 
Kaften drinnen fißt. 

Sonſt bat die Kirche im rückwärtigen Theile, ber 
nicht benüßt wird, einige Grabdenfmale aus dem Ende 
des vergangenen und dem Anfange ded jeßigen Jahr— 
hunderts für Generale und Kriegsherren. Der abge- 
ſchmackte Styl der Monumente in der Paulskirche zu 
London ift bier noch bei Weiten übertroffen, und dazu 
gehört Kunft! 

Machen die alten Monumente und die Erinnerun- 
gen an die alte Zeit in der Kathedrale zu Canterbury 
einen großen Eindrud, fo ift derjelbe nod größer und 
gewaltiger, wenn man die Kirche von Außen umwan— 
dert und auf der Evangelienfeite zu den alten Kreuz- 
gängen (cloisters) und zu den Ruinen des erzbiſchöfli— 
hen Palaftes fommt — die an malerifcher Situation 
ihre8 Gleichen fuchen. Da ſiehſt Du die fchönften go— 
thiſchen Arkaden, mit Orabfteinen gepflaftert; da ftehen 
einzelne Säulen, eingefallene Thorbogen mit dem fchön- 
jten Steinzierwerf aus dem 11. Jahrhundert; da ragt 
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558 


ein tburmartiges, ſchwarzes Gebäude empor mit gekup— 
pelten Senfterbogen; bier fteht ein eingeftürgter Kreuz: 
gang, deffen niedlihe Säulen und Bogen, wie faft 
alles Mauerwerk, mit dem bellgrünen Epheu umſchlun— 
gen find. Hier ftreben große Bäume zwiſchen ſchwarzem 
Mauerwerf empor und fünden, daß dieſe ehemaligen 
Kapellen und Gemächer fhon Jahrhunderte lang der 
Zerftörung preiögegeben find. Da follen Architekten und 
Maler berfommen, bier Eönnen fie etwas lernen, ein 
Zauber von Poeſie liegt auf diefen Ruinen, wie 
man ihn nicht leicht auf römifchen zerftörten Bauten 
finden wird. Zerftörte großartige gothiſche oder ro— 
manifche Baumwerfe und der englifhe Epheu dazu, dus 
gibt einen malerifhen Anblick von der größten Wir- 
fung. 

Die ältefte Kirhe von anterbury, St. Mar- 
tins⸗Church, liegt inmitten eined noh im Gebraud) 
ftehenden Gottedaderd. Sie wurde vom heiligen Auguftin, 
dem Upoftel Englands, gegründet, Die Front, ein 
ſchwarzes Gemäuer, ift bis zum Giebel hinauf mit 
Epheu umfponnen. Es mird bier nur felten eine 
Vorleſung gehalten. Borne im Presbyterium zeigt an 
der Evangelienfeite ein ſchwarzer Stein dad Grab 
der Königin Bertha, Gemahlin des Königs Ethelbert. 
Um die geftifteten Seelenmeffen in etwas zu erfeßen, liegen 
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nun beftäubte Pjalmen- und Liederbücher trauernd auf den 
Kirhenftühlen; fie werden in ihrer Todtenruhe felten 
geftört; höchſtens, wenn vielleiht ein kleiner Leichen« 
fermon zur Winterzeit in der Kirche abgehalten 
wird. 

Auch dieſe Kirche gewährt einen fehr poetiſch 
anregenden Anblid. Es jind in Canterbury fünf Kirchen, 
jede inmitten noch gebrauchter Friedhöfe zu finden. Nach— 
mittagg am Sonntag flingen die Glocken und wird 
überall eine Borlefung von einem Pfarrer im Chor- 
rocke gehalten. Die Leute find gut gekleidet und figen fehr 
rubig und anftändig in ihren Bänfen. 

Auffallend ift die Maffe von Feuerfteinen, welche 
die biefige Gegend produzirt; ſämmtliche Garten» 
mauern find von Feuerfteinen gedaut — ein Mates 
trial, dad vielleiht für Pulverthürme und Pulver: 
müblen nicht abfonderlid zu empfehlen fein dürfte. 

Die Fatholifhe Kapelle befindet fih in einem 
erfien Stockwerke; es war eben das allerheiligjte 
Saframent audgefegt, und in den Stühlen befanden 
ſich Betende, obwohl ber Veiper-Gottesdienft erſt 
gegen Abend abgehalten wurde. Die Fatholifche Kirche 
ift für die Katholifen zu klein und die Kathedrale 
ift für die Anglifaner zu groß. Es famen ir beim 


Mandeln durch die todten Straßen (ed war GSonn- 
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tag Nachmittags) der Primatialftadnt Englands Ber: 
gleihe mit der Primatialjtadt Frankreichs (eigentlich 
des beigifhen Gallien), Reims, in den Sinn, wo 
ih aud einen Sonntag zubrachte. 

Canterbury bat eine ganz nette Lage, Reims 
liegt ſehr langweilig. In Canterbury ift ber ganze 
Tod des englifhen Sonntags auf den Straßen. Die 
Häufer find gefchloffen, eine Stille, ald ob die Peſt 
bier geberrfcht hätte. In Reims ein hHeillofer Lärm 
von einer Unzahl kleiner Reimſer, die fih in den 
mannigfach ſten Spielen ergögen, welche ihr Gemeinfames 
nur in dem großen Lärm und Gefchrei haben, mit 
welchem ſie herabgefpielt werden... .. In Reims dad 
franzöſiſche, fchlampichte Ausfehen der Straßen, in 
Canterbury die englifhe Reinlichkeit — die glänzen— 
den, blanfgepußgten Thürflopfer und Die ftreng zuge: 
fnöpften Häuſer. Die Sonntage in englifhen Land— 
ftädten ftimmen außerordentlih melancholiſch. Ein un- 
verföhnlicher Ernft, eine bleierne Traurigkeit. 

Der Weg von der Stadt zur Eifenbahn führt 
in der Diagonale durch einen Gottesacker; die Grä- 
ber wurden geebnet und mit Kied betreut. Diejer 
Gottesader hat auf der Seite gegen die Stadt zu 
folgende originele Inſchrift: „To the Railway.“ 
(Zur Eifenbahn.) Ein fonderbarer Bahnhof, wo fi 





561 


Paffagiere verfammeln, die in’3 ewige Leben reifen. 
In der Nähe des Bahnhofes ift eine niedlihe Parks 
anlage, in welder die Gentlemen? und Ladies von 
Canterbury ihre Sonntagdabende zubringen, die Ladies 
flüfternd, und mander von den Herren erlaubt ſich, 
eine Gigarre zu rauchen; felbft die Kinder üben fich 
Ihon in jenem ſchweigſamen Ernft, der diefe Nas 
tion befonderd auszeichnet. 


Aus Orford. 


Wer dad Büchlein: „Ein Spaziergang durd 
Oxford“ (Walk through Oxford, Parker, 1861) dur» 
geblättert bat, fommt mit der gefpannteften Erwartung 
in dieſe Stadt, welche eine wahre Fülle mittelalters 
liher Bauwerke befigt. Sehr viele. Thürme verfchiedener 
Eonftruction ragen über die Häufer hinaus. Von der 
Eiſenbahnſtation weg fährt man in die Parfftraße ein. 
Hier thun fih einige Schinfenhändler hervor, die jene 
großen, alten, geräucherten, faft mit Schimmel über- 
zogenen und reihlih mit Speck verfehenen Schinken 
an ihren Läden hängen haben, welche in Schnitten zum 
Thee geröftet werden, und gegen welde in Fett ſchwim— 
menden Beigaben zum englifhen Frühſtück der Deutfche 
ein gewiſſes Bedenken nicht überwinden kann. Vieleicht 
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dürfte diefe Straße eben fo gut Porkftreet (Schweine 
fleifchftraße) als Parkftreet genannt werben. Kommt 
man nun duch Newroad und Queenftreet auf High- 
ftreet, die. fchönfte Straße Orforbs, fo fühlt man aud 
den ganzen Zauber, welden die Harmonie mittelalter- 
liher Gebaude im Kirhen- und Civilbau — rechts, 
linf3 und im Hintergrunde — entfaltet. 

Bon der Fülle und Herrlichkeit diefer Bauten läßt 
fi ſchwer eine Vorſtellung machen, wenn man jie 
nicht geſehen bat. Die Kollegien (Colleged) zumeift 
noch in vorproteftantijcher Zeit geftiftet, find ganz nad 
Klofterart gebaut, überall eine Kirche und Kreuzgänge 
mit gotbifhen Arkaden und dem Klofterhofe. Die Stif- 
tungspläße werden von den Fellows eingenommen, was 
dasſelbe bedeutet, wie die Burſen der alten Univerfitäten 
in Deutjchland. Sie haben die Namen entweder von 
Heiligen, zu deren Ehren fie geftiftet wurden, oder bon 
den Stiftern felbft. Die ältefte Stiftung ift das Uni— 
verfity:College, gegründet 872; Edmunds⸗Hall, 1226; 
St. Alband-Hall, 1230; Merton-College, 1264; 
St. Mary’s-Churh, 1300 (bier war der berühmte 
Dr. Newmann, jest Oratorianer in Birmingham, fehr 
reich dotirter Pfarrer); Oriel-College, 1326; Mary 
Hall, 1333. So befigt Orford an 40 Stiftungen. 
Die Fellows in den Kollegien haben fhöne Wohnung, 
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jehr gute Berpflegung, ertra mehr oder weniger gutes 
Einfommen, fo daß Viele, welche theologiſche Stiftungs- 
pläße inne haben, ihr Lebenlang Fellow bleiben, ſich der 
Wiſſenſchaft widmen, wenn jie wollen, oder ſich ihr 
nit widmen, wenn fie nicht wollen, in jedem Falle 
aber im ungejtörten Bejige ihrer Pfründe bleiben. 

So lange einer diefer Herren Fellow bleibt 
muß er zu Haufe den geiftlihen Talar, das oben, 
in ein Viereck auslaufende Barett tragen, und darf 
nicht heiraten. Dus Heiraten ift nur dem Vorſteher 
jeded College erlaubt; dieſer bat eine eigene Woh— 
nung mit Garten und jfeparirtem Cingang, bei wel« 
hem Frauen und Fraulein aus und eingehen müſ— 
fen, daß die Fellows bei ihren Meditationen nicht 
irre werden. Die Univerfität bat viele Pfarren zu ver- 
leihen; wenn nun ein Fellow eine Pfarre befommt, 
jo fann er beiraten, wie alle anderen proteftantifchen 
©eiftlihen. Dann fagt man aber nicht, er hat eine 
Pfarre, jondern er bat ein Living genommen, will 
jagen: etwas zum Leben. In diefer praftijchen, 
den irdiſchen Lebensunterhalt berüdfichtigenden Weife 
wird das Hirtenamt vom Standpunkte des Beef— 
fteaf> und Plumpupding- Kultus aufgefaßt. 

Die größte und reichjte diejer Stiftungen ift das 
Chrifthurd) - College , geftiftet 1519 vom Gardinal 
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Wolfey; ed beißt darum auch das Gardinald:Eollege. 
Der Cardinal fteht, was höchſt merfwürdig ift, noch 
heutigen Tages in Lebendgröße und mit feinem Or— 
nate ober dem Thoreingange in den großen Hof. Es 
läßt fih nicht leugnen, daß die Züge ſeines Antliges 
etwas Hochfahrendes an fih Haben. Die Statue ift 
unbefhädiget, bis auf die Nafe, die von einem jun- 
gen Herren, welcher diefe Stiftung genoffen bat, im 
übergroßen Eifer für dad reine Evangelium und zur 
fonftigen Berherrlihung der freien Forfchung herab⸗ 
geſchlagen wurde. 

Als eine Narität gilt auf dem großen Thurm des 
Ehrift-College die zweitgrößte Glocke Englands, die 
über 7 Tonnen wiegt; fie beißt: the great Tom, 
und wird jeden Abend 10 Minuten nah 9 Uhr in 
101 Schlägen geläutet, zur Erinnerung, daß die 101 
Herren, auf welde die erfte Stiftung gemadt iüft, 
nit in den Wirthshäuſern figen bleiben, fondern ihres 
frommen Berufes gedenken und nad Haufe geben, um 
fih fchlafen zu legen. Darum beißt diefe Glode auch 
der Thorjperrer von Oxford (the door-closer of Oxford). 
Früher, vor dem Umguß (1680), trug fie die finn- 
reihe Inſchrift: 

„In Thomae laude, resono Bimbam sine fraude!“ 
„Dem Thomas zu ehren, laß ich getreulid mein Bimbam hören!“ 


565 


Eine lateiniſche Inſchrift befagt die Umgießung 
biejer Glode 1680 mit folgenden Worten: 

„Magnus Thomas Clusius renatus Apr. 8. 1680,“ 

„Der große Thomas, Thorfchließer von Drford, wiedergeboren 
8. April 1680.“ 

Diejes Chrift:College ijt ein Bau — jchöner als 
irgend eine Königsburg in Deutſchland. Es enthält 
unter Andern fünf Säle mit werthvollen Bildern, dar- 
unter von Giotto, Tadeo Gaddi, del Sarto, Phil, Lippi, 
Mantegna, Caravaggio, Tizian, Guido Reni, den bei- 
den Palma, Holbein und Anderen; dann Statuen von 
gelehrten und anderen Herren, die es wenigſtens bät- 
ten jein follen. 

Eine ſehr ergöglihe Geſchichte über das Anferti- 
gen einer bier befindlihen Statue eines Bifhofs, Na- 
mend Zell, erzählt der Alterthumsforſcher Hearne (Re— 
liquiae Hearnianae, p. 377). Hearne hatte den Bifchof 
noch gekannt; diefer war ein magerer, ernfter, Kleiner 
Mann. Der Bildhauer wollte fi) aber mit feiner Sta- 
‚tue eine Ehre einlegen, und das ſchmale Männlein 
ſchien ihm nit dazu angethan, daß er fich einen Auf hätte 
damit verſchaffen fönnen. Nun machte er einen ziemlich 
großen, aber ſehr wohlgenährten und lebensluftig audfehen- 
den Steinmann. Hearne, der die Statue faft fertig ſah, 
ftellte den Bildhauer wegen diejer willfürlichen Umänderung 


566 


an Geftalt und Ausdruck zur Rede. Der gemaltthätige 
Künftler, der fein Gebilde ftredte und nährte, erwie- 
derte lächelnd: „Meine Aufgabe ift, einen bübfchen Mann 
zu machen, alles Andere geht mid nichts an!“ 

Sn der Kirche ded Chrift-College werden die Re— 
genten und Prinzen von England feierlih empfangen, 
wenn fie nah Orford fommen. Es ift noch feine drei 
Sabre ber, feit Prinz Albert — 17. Oktober 1859 
— bier erfchienen war und fih in das Gedenfbud) ein- 
ſchrieb. 

Dieſe Kirche, gebaut von Prior Guymond, Ka— 
plan Heinrichs J., zwiſchen 1122 — 1141, dient jetzt 
als Kathedrale der Oxforder Diöceſe. In der katho— 
liſchen Zeit hieß ſie: die Priorei-Kirche von St. 
Frideswide. Wir übergehen die Beſchreibung der ko— 
loſſalen Höfe alten und neuen Styls, und bemerken 
nur, daß dieſe Stiftung ſehr gut iſt, und daß die 
Fellows in Allem, was den Leib angeht, vortrefflich 
verpflegt ſind, daß es hingegen mit der Theologie ſehr 
gefährlich und dürftig ausſieht. Die Fellows ſind ei— 
gentlich eine Art Stiftsherren, deren Beruf, wenn fie 
einmal eine jolde Stiftung inne haben, darin beftebt, 
fi eine freie Thätigfeit zu wählen. Freilich haben nun 
Manche die Kaprize, fi die Freiheit zu nehmen und 
gar feine Thätigfeit zu wählen, und dad geht auch. Das 
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Chriſt⸗College iſt fpezififch ariſtokratiſch. Puſey gehört 
dieſem Collegium an. Im Ganzen befinden ſich in den 
verſchiedenen Colleges an 600 Fellows. 


Daß ſich die Herren von ihrer ſchweren Arbeit 
des Tages über (auch der Dechant und die Canonici, 
Dean und Canons, haben ihre Häuſer im College) 
erholen können, dafür ift auch geforgt. Die berühmte Ehrijt- 
Church⸗Meadow (EChrift-Kirchenwiefe) und ein pradht- 
voller Spaziergang unter hohen, fehattigen Eichen (Wide- 
Walk) lodt die Herren von ihren Büchern und Schade 
Zabelfpielen an den frifhen Morgen oder Fühlen Aben- 
den herunter; da verfammelt jih auch Abends die ele- 
gante Welt von Orford — und mander alte Pfarrer denkt 
in der Folge, wenn ihn fein Haudfreuz quält, mit 
Seufzern an dieſe herrlihe Allee, in welcher er zuerft 
feine Haudehre im jungfräulihen Schmude erblidte, 
und fih verloden ließ, den ftillen Hafen der Fellow— 
hip aufzugeben und in das ftürmifhe Meer des Ehe— 
ſtandes einzuſchiffen. 


Hiſtoriſch merkwürdig im Chriſt⸗-College iſt ein ei« 
genes Gebäude, Ganterbury-Hal, gegründet 1363 von 
Simon Zelip, Erzbifhof von Canterbury, für das Far 
nonifche und Civilveht; in diefem College, dad dann 
zum Chrift-College einbezogen wurde, ftudirte 1497 
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Sir Thomas Moore, der Kanzler von England und 
eined der erjten Opfer des beginnenden Proteftantiämus. 
Unter den Gelebritäten, die bier ftudirten und deren 
Namen auh am Continent befannt wurden, befinden 
fih: Penn, der Grünter von Pennſylvanien, Lode, 
Lord Bolingbrofe, Canning, der gegenwärtige Herzog 
von Sommerfet, Graf Derby, Dr. Puſey und eine 
Menge von Grafen, die in Britannien hohe Aemter be— 
Fleidet haben. Die Bibliothef und Münzenſammlung ift 
höchſt werthvoll. 


Inmitten des großen Hofes plätſchert ein Spring- 
brunnen, genährt vom Fluffe Iſis und einer Quelle 
im nahen Hinkjay. 


WIN man fih”von der Großartigkeit diefer Stu— 
dienanftalten und noblen Berforgungshäufer unter dem 
Schilde „der Wiſſenſchaft“ einen Begriff maden, jo 
ift es beffer, wenn man mit den meiiten diefer herrlichen 
Bauten etwas fummarijch verführt. Der Spaziergänger 
in diefen College wird durch die Menge diejer Kir- 
hen, Kapellen, Bibliothefen, Hallen, vor Allem aber 
durh die eigenthümliche architektoniſche Pracht der al- 
ten Klofterhöfe völlig betäubt (denn dieſe Collegeshöfe, 
eigentlich Klofterhöfe, find im Style der Kreuz» 
gänge gebaut). Die aothifhen Arkaden ringsum, bie 
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hoben Thürme und das Mauerwerf, welches von den 
Geitenbauten bereinfhaut, der Schmuf des hoch und 
dicht binauffletternden Immergrün, die Todtenftille in 
diefen Höfen, die alten Heiligenjtatuen, welche die Stür- 
me der Reformation glücklich überftanden haben, die 
Ihönen blumen= oder fihattenreihen Gärten (Spazier- 
gänge unter hohen Eichen, wie Broad Walk bei Mer: 
tons&ollege), die dad eine und andere Gollege beſitzt, 
— dad Alles macht einen großartigen, originellen, aber 
auch ſehr melancholiſchen Cindrud. 

Wie herrlich ift nicht dad Magdalen-Eollege, bei 
welhem der Thoreingang im Jahre 1844 (man muß 
ed zum Lobe der Regierung jagen) nit nur im mits 
telalterlichen, jondern im ſpezifiſch Eatholifchen Style 
reftaurirt wurde, und zwar vom berühmten Architekten 
Pugin, der ſelbſt Katholif war. Ober dem Thore fteht 
die feligfte Jungfrau mit dem Sefusfinde, zu beiden 
Seiten das. Wappen des Stifter William Patten, Bis 
ſchof von Winchester (1457) und dad Wappen des 
Collegiums. In den Pfeilernifhen rechts und links bie 
heilige Maria Magdalena und ein Bifhof; ober dem 
Bogen die Worte aus dem Magnificat: „Feeit mihi 
magna qui potens est et sanctum nomen ejus“. Die 
Mauern, melde dad College umfchließen, find förmliche 
auögezadte Burgmauern, dad Haus des Vorftehers (Prin- 
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eipal) ein allerliebftes altes Ritterſchlößchen mitten 
unter Baumgruppen und mit Jmmergrün umfponnen. 

Sn der That, Diefe Herren in der Hochkirche wer- 
den in derfelben nicht durch die 39 Artikel, fondern durch 
bie überaud gute und reichliche Verpflegung feftgehalten. 
Jene Männer, die ihre Stelle in Orford aufgegeben 
haben und Eatholiih geworden, haben ſchwere Opfer 
gebracht, und fie find doppelter Ehren würdig. 

Um der Kuriofität willen follen noch ein paar 
- Colleges erwähnt werden. AM Sould-Eollege (Aller 
Seelen-Kollegium). Da figen die protejtantifchen Fel- 
lows mit ihrer eigenthümlihen Verachtung über die 
Fürbitte für die armen Seelen im Aller Seelen-Kolle: 
gium. Diefen „armen Seelen", die bier im Kollegium 
fißen, geht ed übrigens ganz erträglih; 1437 wurde 
ed von Chichele, Erzbifchof von Canterbury, gegründet; 
er ftiftete Hier in Orford auch die Cifterzienfer- Abtei 
St. Bernhard, deren Gebäude jetzt noch das St. Jos 
bann des Täuferd-Kollegium bilden. Die Front ded 
Baues hat 154 Fuß Länge. Ein Traft bildet eine fehr 
anfehnlihe Bibliothek. Darin findet man einen Opfer- 
altar, der 3000 Jahre alt it. Diefe Bibliothef hat 
198 Fuß Länge, AO Zub Höhe, 33 Fuß Breite und 
enthält an 50,000 Bände. In der Kirche ein Noli 
me tangere von Mengd; der Thormeg im reichften go- 
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thiſchen Style; ober demjelben ein vierediger Thurm; 
an der Hoffeite dedjelben eine Nijche mit einer Konfole, 
aber ohne Statue. Wahrjcheinlih ftand bier der Stif- 
ter, den die reichlich dotirten Herren in einem Anflug 
“von eigenthümlicher Dankbarkeit herabzumerfen für gut 
befunden haben. In diefem Hofe, wie in denen der 
meiften Kollegien die jchönjten vieredigen Fenſterformen 
des gothiſchen Civilbaues. 

Gleich in Nähe von Al Souls die Bodleian-Li⸗ 
brary, eine der größten Bibliotheken Oxfords; ſie dient 
als eigentliche Univerſitätsbibliothek. Ein einziger Herr 
benützte ſie; er ſaß auf einem Thron, von einigen Fo— 
lianten umgeben, und hatte einen ſchwarzen Talar an. 
Mir kam er vor wie der Hoheprieſter der geſammten 
Gelehrſamkeit. Mit Ernſt und Würde lag er dem Ger 
lehrtenfultus ob; nur biöweilen warf er einen unmwils 
ligen Blid über einen Folianten den unliebfamen Stö— 
rern zu. Da diefe Bibliothek von Lichtmeß bis Michaeli 
(Ladyday — Michaelmas) von 9 bis 4 Uhr offen fein 
muß, und ih um 11 Uhr in verfelben war, da in 
derjelben ein Bibliothefar, zwei Unterbibliothefare und 
verfchiedene Affiftenten angeftellt find, und auch nicht 
Einer von diefen Herren die „großen Todten“ in ihrer 
Ruhe ftörte, bis auf den obgefagten Gelehrten, jo ver⸗ 
mutbete ich, daß diefe Herren Bibliothefare fehr anger 
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nehme Stellungen baben. Diefe Bibliothef ift reih an 
den wertbuollften und älteften Manuffripten in lateini- 
ſcher, griehifcher und in bebräifcher Spradhe. Auch be- 
figt fie fonft eine Menge Raritäten. So, ein ſchönes 
Modell der heiligen Grabfirhe in Serufalem. Ein aus 
Korkholz künſtlich angefertigte, ziemlih großes Modell 
des Amphitheaters zu Verona. Ein alter Runen⸗Ka⸗ 
lender auf Holz. Ein alter Koran auf einer Rolle. 
Der prächtige Koran von Tippo Saib. Ich war eben 
mit Anſehen von ſchönen Initialen (unter Glasrahmen 
auf langen Tiſchen, wie Bibliotheksraritäten gewöhnlich 
aufgeſtellt werden) beſchäftigt, als ein paar junge 
Herren in ſchwarzen Talaren mit ben ſchwarzen Kaf— 
feemühlen (fo ſehen die Barette ungefähr aus) herein— 
kamen. Nun fand ich verſchiedene Breviere und Chor— 
bücher (ſehr ſchöne Manuſkripte aus dem 13. bis 15. 
Jahrhundert) mit der Signatur: Missale bezeichnet. Ich 
erlaubte mir nun, die Herren aufmerkſam zu machen, 
daß dies ein Irrthum ſei; ſie nahmen die Berichti— 
gung gerne an, ſchrieben ſich meine Angabe auf, dank- 
ten mir und verfpraden, es jolle fogleich die Abandes 
rung diefer Signatur erfolgen. 

Es zeigt einen hoben Grad von Bildung an, wenn 

Jemand fogleich geneigt ift, irgend einen Irrthum zu ver— 
beffern, und wenn er Jenem, der ihn darauf auf- 
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merfjam gemacht bat, nod feinen Dank ausfpridt. 
Nur die blödfinnige Arroganz will Feine Belehrung 
annehmen. Für diefe Bibliothef find zum Nachkaufe 
40,000 Pfund Sterling, d. i. 400,000 Silbergulven 
Konventiond-Münze geftiftet,; da läßt fich fchon etwas 
anfhaffen. Wozu diefe ftudirten Herren gerade in diefer 
Univerfitätöbibliothef einen Gypsabguß der Medicei’fchen 
Venus von Florenz benöthigen, dad wollte mir nicht 
einleuchten; denn als eine bejondere Schußgöttin der 
Gelehrjamfeit und des Fleißes ift dieſe Gattung römi— 
ches Altertum noch nicht in Verruf gefommen. 

Außerdem gibt es noch eine Menge von Modellen 
von römijchen Tempeln, Triumphbogen, vom PBartbenon, 
aus Herfulanum u. ſ. w. 

Von Außen iſt dieſe Bodleian-Bibliothek der 
prachtvollſte gothiſche Civilbau, ſehr reich in der Deko— 
ration, freilich auch ſchon viel mit Renaiſſange-Orna— 
mentif dazmwijchen, was aber dem Gejammteindruf nicht 
ſchadet. 

Die eigentliche Diſputirhalle der Univerſität, in 
welcher der little go (der kleine Gang), zwei Jahre 
nach der Matriculation, und der great go (der große 
Gang), die Schlußprüfung am Ende ded vierten Jahr 
red, fowie auch die Prüfungen zu den afademifihen 
Würden vorgenommen werden, ift ebenfalld ein gothis 
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ches, Fupellenartiged Gebäude. In der Vorhalle jtanden 
ganz gewöhnlihe Schulbänfe,, die mit Karifaturen, 
Ejelsföpfen, Namen der Studirenden, mit einem Worte 
mit jenen jinnreihen Holzſchnitzereien verfehen waren, 
welche vie Jugend alluberall in ihrem Thatendrung und 
Trieb nah Unfterblichfeit und Verewigung anfertigt. 
Sehr intereffant war ed mir, auf einem Tiſche die 
Tabula Feodorum liegen zu ſehen. Dieje Tabula Feodo- 
rum ijt die Lifte der Taxen für Buccalaureat, Licen— 
ciat, Doctorat, für ftrenge Prüfungen u. dgl., aljo ein 
förmliher Speifegettel, in welhem die afademijchen 
Würden jur Auswahl aufgefchrieben find. Manche da— 
von foften 15, andere 14, andere 5, 7, 12 Pfund Sterling. 

Ganz bejonders anregend ijt nicht nur die Kirche 
vom New:Eollege mit einem Jube aus dem 14. Jahı- 
hunderte (jener Chor, der die Kirche in zwei Hälften 
ſcheidet), fondern auch der vieredige Kreuzgang nıben 
der Kirche. Gothiſche Arkaden, eine Menge von Gräbern 
und Grubfteinen. Der Hof mit Grad und milden Ge— 
fträuch bewachſen. Todtenftille ringgum. Diejer Kreuz- 
gang ift abgefloffen; da ih durch ein Fenfterlein ihn 
erblickte, ließ ich ihn eigend aufiperren; ein Maler jollte 
ihn aufnehmen, es würde fi der Mühe lohnen. 

In Queenftreet, auf dem Fleinen Plage Carfar, 
ift an der Ede ein Schneiderladen, der in der Auslage 
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die ſchwarzen und violetten Gewänder in den verjcie- 
denen Farbenabftufungen zur Schau ausgeſtellt bat 
welche je nad den Graden ver Wiſſenſchaft den Fellows, 
föriglihen Profefforen, Canons, Deand ald Amtsklei⸗ 
dung dienen. Es iſt immerhin ſchön, daß hier die Ab— 
ſtufungen der Wiſſenſchaft ausgezeichnet werden, um ſo 
ſchöner, als es auch bisweilen vorkonmt, daß Ab— 
ſtufungen der Unwiſſenheit ſich beſonderer Auszeichnun— 
gen erfreuen. 

Nachdem der geneigte Leſer jetzt ſo Vieles darüber 
geleſen, wie den hungerigen Geiſtern in Oxford, von 
allen Seiten zu Hilfe gekommen wird, ſo daß ſie ſatt 
werden können, ſollen dieſelben jetzt auch vernehmen, wie 
es hier mit der Leibespflege ſteht. Freilich muß voraus— 
geſetzt werden, daß Oxford als die theuerſte Stadt in 
den vereinigten Königreichen ausgerufen iſt. 

Ich und mein Freund nahmen um 1 Uhr im 
Angel-Hotel (Engel) ein Gabelfrühſtück (luncheon.) Wir 
waren ganz allein in einem alterthümlich geſchmückten 
ebenerdigen, jehr fomfortablen Zimmer. Suppe gibt ed 
bier nicht; dafür trinft man ein Eleined Flaͤſchchen Ale. 
Wir nahmen jeder ein ſolches, dann befamen wir Beef— 
fteaf mit den bier umentbehrlihen Kartoffeln und 
einige Eleine Stüde Plumpudding, der übrigens fett 


und weituud nicht jo gut zubereitet war, wie er in 
37* 
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den befjeren Diningroomd Londons fervirt wird. Außer- 
dem tranfen wir jeder eine Eleine Flaſche Bordeaur. 
Diefe Gefhichte Foftete 141), Schilling, d. h. 5 Kreuzer 
weniger, ald 15 filberne Silber- Zwanziger. Die 
Apoftrophe: „DO mein theuerer Engel“ wäre bier ganz 
am Plaße geweſen; fie wurde aber natürlich nicht aus— 
gefprohen; denn der Aufwärter hätte dann ein Necht 
befommen, für th bin zu fagen: Wenn es Ihnen beim 
Engel zu theuer ift, fo gehen Sie zum —. 

In diefem Angel-Hotel refidirte im Oftober 1835 
die Königin Adelaide. Mag fein, daß die Hotelbefiger 
feither ih angewöhnt haben, ihre Gäfte nur Föniglich 
zu behandeln und ihnen prinzlihe Bills vorzulegen. 
Warum fol die Ehre, im Diningroom einer Königin 
von England fpeifen zu dürfen, nit aud einen 
Preis haben? 

Der Befiger des Hotels Aquila nero in Viterbo, 
nördlid von Rom, bat einen hoben Faiferlichen Be— 
ſuch noch beſſer ausgebeutet. Im erften Stod feines 
Hoteld grinfet den Reiſenden eine Marmartafel an, 
die befagt, daß in bdiefem Hotel Kaifer Nikolaus von 
Rußland auf feiner Rückreiſe vom berühmten Beſuche 
bei Gregor XVI. geſchlafen habe. 

Der Reiſende hat einen ganz richtigen Inſtinkt, 
wenn er vermuthet, daß es ihm vergönnt iſt, für 
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diefe Marmortafel auch ein artiged Kontingent bei- 
tragen zu dürfen. Diefe Andenken an große und hohe 
Herrſchaften find für Eleine und niedere Herrſchaften 
deßwegen nicht fehr angenehm, weil die legteren dar— 
nad Sabre lang um die Monumental- und Souvenir- 
fteuer in Kontribution gefegt werden. 


Oxford wäre eine fchlehte Stadt, wenn jelbe 
niht auch ihr Wahrzeichen hätte — ein Gegenftand, 
den man gefehen haben muß, wenn man in Oxford 
gewefen ift und von Oxford fpredhen will — diefes 
Wahrzeichen ift die Erznafe (the brasen nose), und 
das Kollegium, welches davon den Namen führt und 
Srynafen » Kollegium (Brasenose-College) heißt. Diefe 
Erznaſe war in früheren Zeiten ein Thürklopfer am 
Eingangsthore, jet ift felbige ald Zierde und Schild 
ober dem großen Thore angebracht. 


Die Herren, welche unter dem liebreichen Schatten 
diefer Nafe Unterfommen und DBerforgung genießen, 
werden fpottweife die Erznafen genannt. Daran liegt 
ihnen aber wenig, fie haben gute Verköftigung — auch 
fonft noch einiges Metal — und jeder arme Studiofud 
ift recht froh — diefe Nafe zu befommen. Außer dem 
Vorfteher, der fehr gut daran ift, eriftiren hier 16 
Fellows, 26 Scholard und 18 Erbibitionerd (Benjtonäre). 
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Snmitten des Hofe? erblidt man eine Sruppe: 
Kain, der feinen Bruder Abel erfhlägt. Sie wurde 
von einem ehemaligen Fellow, dem Dr. Clarfe, der 
unter Königin Anna Lord of the Admiralty geworden, 
ſpendirt. 

Der edle Stifter wollte wahrſcheinlich den Herren 
Fellows damit die Lehre geben, wie es nicht gut ſei, 
ſich zu zanken und herumzuraufen, und wie es im Ge— 
genthrile beſſer ſei, ſein Einkommen in Ruhe zu ver— 
zehren, wie Dr. Clarke. Clarke ſelbſt war 36 Jahre 
Fellow des All Soul-College und gab dieſe Anſtellung 
nie auf — von wegen der damit vereinigten Bezüge. 

Eine der originellſten Bibliotheken (für Medizin 
und Naturgeſchichte) iſt die Radeliffe-Library bei All— 
Souls-College; ſie bildet eine freiſtehende Rotunde mit 
einer Kuppel und macht, die Architektur anbelangend, 
einen ſehr guten Eindruck. Sie iſt jedenfalls eines der 
ſchönſten Bauwerke jener Zeit (1737.) Stifter war 
Dr. Radeliffe, der 40,000 Pfund Sterling hierzu 
bergab, und den Bibliothekar mit 150 Pfund Sterling 
dotirte. 

Eine Univerſität, aukgeſtattet wie die in Oxford 
— nicht nur mit Zehrmitteln, fondern auch mit reichen Pen— 
fionen für Studirende — gibt es in der Welt nicht 
mehr. Eine Stadt, fo reich an herrlichen mittelalterlichen 


573 


Bauten, wie Oxford, gibt es auch in der Welt nicht 
mehr, und fomit verdient Orford wohl, angefehen zu 
werden. 


Was man im Vorbeigehen fieht. 
Kleine Reifebilder. 

1. Wenn man während des Sommers 1862, 
ald der Zeit der Erbibition, in Folkeſtone landet, 
fo wird? man am Bahnhofe dur eine Herzliche An— 
ſprache von Seite der Negierung der britifchen Reiche 
begrüßt ‚und durch den Gruß felbft überraſcht. Sie 
lautet: Beware of Pickpockets (Male et female) well 
dressed and Card, sharpers. Das gnädige und vers 
ehrungswürdige Publifum wird jomit gebeten, ſich 
jelber feine zuverläffige und umſichtige Polizei zu 
machen, fih vor Tafchendieben zu hüten, wohlange- 
jogenen Herren und Damen fein Wertrauen zu 
Ihenfen, die Taſchen mohl zuzufnöpfen, fih vom 
Wirbel bi8 zur Zeche mit dem undurddringlichen 
Harniſch des Miftrauend zu bewaffnen, und eine 
große Anzahl der getreuen Unterthanen Ihrer britifchen 
Majeftät für Erzhallunfen zu halten. Wahrfcheinlich, 
wil an der Induſtrie diefer Herren fo viel audzu- 
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ftellen ift — werden die Reifenden zur Induftrie-Aud- 
ftellung auf ihre höchſt bedenklichen Aufichten über das 
Eigentbum aufmerffam gemaht. Der Bejcheidenheit 
diefer befagten Herren, die gerne im Merborgenen 
wirfen, kann dieſe öffentlihe Hinmweifung auf ibre 
MWerfe nicht ſehr willfommen fein. 

2. Für den 23. Juli 1862 war ein Abfchieds- 
Gotteödienft (Valedietory service) der kirchlichen Miſſion 
für die Sandwichs-Inſeln in der Weſtminſterabtei an— 
gefündiget. Die Predigt um 10 Uhr vom Bifchof von 
Holulu, darnach die heilige Kommunion; die Bifchöfe 
von London, Orford nud Andere werden beiwohnen. 
Die Opfergaben find für die Miffion beftimmt (the 
offertory will be devoted to the Mission). Am beftimm: 
ten Tage ging ih nun in die Abtei. 

Es famen Domberren von Weftminfter. Einer 
begann in jener Flagenden, eintönigen Weife, mie jie 
bei den Anglifanern üblich ift, vorzubeten. Der Bifchof 
von Holulu las eine Predigt vor. Die Biſchoͤfe von 
London und Orford faßen auf Eoftbaren Stühlen im 
Ehorrod, jeder mit einer ſchwarzen, rothausgejchlagenen 
Kapuze. In dem für den Gotteödienft beftimmten mittleren 
Theil der Kirche befanden fih ungefähr 300 gutge— 
Fleidete Gentlemen und Ladies. Das ganze Valedietory 
service war mit vielem Pompe in Szene gefeßt. Der 
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Bifhof von Holulu ſchiffte fih fommender Tage mit 
Gattin und Familie ein, und wird fi auf den Sand— 
wichs-Inſeln jo gut einrichten, ald ed ihm mit feinem 
Miſſionsgehalte möglih if. Für jedes zumachfende 
Bamilienglied wird um eine Erhöhung des Miſſions— 
beitraged gebeten, und eine foldhe aud) bewilliget. Zum 
Beweiſe ded Fortfchrittes der Miffion werden ausge: 
leerte Bibel - Kiften nach London zurüdgeihidt, und 
nad) der Anzahl diefer unter den Sandwichs-Inſulanern 
angeblich vertheilten Bibeln wird der Fortfchritt des 
Evangeliumd auf den Eiländern bemeffen. Die Herren 
Bifhöfe von London und Orford find in den beften 
Jahren, und der ganze Ausdruck ihrer glänzenden Ge- 
fichter jchien ein Danfgebet, daß fie es in der angli- 
kaniſchen Kirche jo gut getroffen haben, daß fie ihre 
frommen Heerden in London und Oxford bejigen, 
und nicht nötbig Haben, mit den treuen Genoſſinnen 
ihre Hirtenamted und mit den Fräulein Töchtern nad 
Holulu zu wandern, wo die Sonne auf ben bleichen 
Mildyteint der Ladies unliebfam einwirkt, und wo, 
unter den Sandwidhs-Infulanern und dem andermei- 
tigen Hottentottenvolfe wenig paffende Partien für die 
mit ſchweren Kränzen aus Goldlack geſchmückten Töchter 
zu finden fein dürften. Dieſe beiden Herren der Hoch— 
firche waren fo weit vom Vorleſer entfernt, daß ſie 
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unmöglid etwas von feinem Sermon verftehen konnten; 
auf ihrem Antlig aber war es, ald die Vorlefung ſchon 
zu lange dauerte, deutlich zu leſen: mie fie in zarter 
Beſorgniß um da& baldige Beginnen des Miſſionswer— 
fed den Biſchof von Holulu dorthin gewünſcht haben 
— wo der Pfeffer wächſt — nämlich in feine neue Diözefe. 

Nach Vollendung des Service gingen bie Herren 
mit einer derartigen ſtolzen Selbitgenügfamfeit von 
binnen, daß e* den Anſchein Hatte, als ob jeder fihon 
bloß dur feine gnädige Anweſenheit allbier einige 
Sandwich - Infulaner für die anglifanifhe Kirche ger 
mwonnen bätte. Ueberhaupt ift die Art des Herausſchrei— 
tend aus der Kirche nach einem vollendeten Chordienfte 
von diefen Herren an den englifchen Kathedralen in 
bödhftem Grade eigentbümlich ; e& fcheint bei ihnen die 
apoſtoliſche Einfachheit und Würde vom ſchweren Geld- 
protzenthum ganz zu Boden gedrüdt, und der ftille 
Beobachter kann fi eines Lächelns über die ganz un 
gerechtfertigte Aufgeblafenheit nicht erwehren. 

3. Das todte Herz Die Induftrie der Ans 
fündigungen dürfte wohl in London nit nur auf der 
höchſten Stufe ftehen, fondern auch zumeift mit fomifchen 
Elementen ausftaffirt fein. Im Adelphi-Theaer wurbe 
eben eine großartige Rührtragödie gegeben, betitulirt: 
„Das todte Herz.“ Um nun dad verehrungswürdige 
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Publifum in großer Anzahl zur Betrachtung der zit- 
ternden Pulsſchläge des fterbenden Herzens herbeizuloden, 
gingen am Strand und in der Umgegend ded Adelphi— 
Theaters überhaupt verfchiedene alte Branntweinnafen 
fpazieren, die vorne auf ihrer Bruft ein große: Schwarzes, 
aus Holz autgefchnittened Herz an einer Schnur um 
den Hald trugen; auf dem ſchwarzen Herzen ftand mit 
weißen Buchſtaben gefchrieben: „See the dead heart at 
the new Adelphi * (Schau da? todte Herz am im neuen 
Adelphi-Theater.) 

Wer follte nicht fhon im Voraus Rührung em 
pfinden, wenn er eine derlei lebendige Branntwein— 
flafche mit dem Schwarzen Herzen unter der roth-blauen 
Nafe im tragifhen Pathos in den Straßen herum: 


fteigen fieht. 
Die Dichtergräber in Weimar. 

Am 19. September 1862 war es ziemlich heiß. 
Daß es in Weimar zum Herumgeben ſehr langweilig 
fein müffe, fiebt man auf den erſten Blif. Es giebt 
daſelbſt einige Kutſchenbeſitzer, die ſich den Titel 
„Fiacker“ beilegen. Der, deffen ich mich bemädhtigte, 
ein Bürger von Meimar, raffelte mit mir vorüber 
an Schiller's befcheidenem Haus mit grünen Zalou- 
fin, an Göthe's Haus, welded auf einem Platz 
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ftebt, auf dem ein Möhrbrunnen wmurmelt, am 
Monument, wo Göthe und Schiller aus Erz gegoffen 
Hand in Hand ftehen, als wären ſie verurtheilt, fi noch 
nad) dem Tode in Weimar zu langweilen; an Herder's 
Statue, die neben der Kirche fteht, in welcher er predigte 
und wo er Generalfuperintendent war, an Wieland’8 Sta— 
tue, die noch auf dem hübfcheften, aber au todten Plaß 
ſteht; an der Freimaurerloge, wo die Weifeften der Weis 
fen zufammenfommen, und unter gleißnerijchen Formen 
und wichtigthuender Geheimnißfrämerei den heidniſchen 
Natureultus mit aller feiner Feindfeligfeit gegen poſitives 
Chriſtenthum, Kirche und ihr pojitives Sittengefeg doeiren 
und wo fie diefe Feindfeligfeit in ein geordneted Verfolgungs— 
und Umfturzfyftem audgliedern. 

Alles ift hier fo todt und gefpenftifch vorm Schloß, 
deifen Hof durch ein Eifengitter erſichtlich ift, Nies 
mand iftda, außer der Schildwache, welche in verzweiflung- 
voller Langweile dafteht und ftußig wird, wenn eine Kaleſche 
mit einem Fremden daber kömmt, als ob diejer den Plan 
bätte, ein anfehnliches Stück diefes Landes in die Tajche 
zu ftefen und damit Saus und Braus davon zu fahren. 

Die erfte Berfon, welche ung, mir und dem Bürger von 
Weimar auf diefer Rundfahrt unterfam, war ein langer, 
etwas hinkender Mann mit einer gebogenen Nafe, der eben 
bei einer Thüre aus dem Bordergebäube des Schloſſes 
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beraudfam. Daß war der lupus in fabula, ber 
Herr Hertl. 

Der Kutfcher begrüßte ihn: „ Ach Herr Hertl, das ift 
ſchön, daß Sie da find, ich habe Ste eben gefucht, der Herr 
da (in den Wagen hinein deutend), möchte gern die 
Ferſchtegruft ſehen.“ 

Herr Hertlerwiederte: „Die Ferſchtegruft? Ja iſt ſchon 
recht, da muß ich aber erſt die Schlüſſel holen," Herr Hertl 
verjchwinder und kommt jehr lange nicht wieder. Endlich er— 
Scheint er mit den Schlüffeln und fegt ſich auf den Kutſch— 
bod. Bor dem Friedhofe wurde abgeftiegen. Herr Hertl 
ging längſt der Mauer des Friedhofes, der eine hübſche 
Lage Hat und reichlich mit Gefträud und Blumen bepflanzt 
ift vor mir und fprad: „Wollen Sie nicht außer dem 
Schiller und Göthe noch andere merfwürdige Gräber jehen ? 
Wir fommen bier an allerhand vorüber. Hier 3. B. ift dad 
Grab des Herrn von Meyer, haben Sie ihn nicht ge 
fannt, nicht3 von ihm gehört?" „Nein, warum ift er denn 
merkwürdig?" „Nun ſehen Sie, er war Schreiblehrer und 
bat viele Schüler gehabt und viele haben ihn daher gefannt. 
Er hat fein Vermögen den Armen der Stadt vermaht — 
und da wird auch alle Jahre bier jo ein Eleined „Gottes: 
dienftle" gehalten.“ Hertl machte dabei mit der rechten 
Hand jene ſchwingende Bewegung, wie fie an den Flügeln de? 
Schlagwerkes bei einer Uhr zu fehen ift, und die gewöhn— 
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(ih gemadht wird, wenn der Erzähler andeuten möchte, 
daß er für das, was er jagen will, nicht den rechten Aus⸗ 
drud bei der Hand hat und felben wie in der Luft herum» 
tappend erft ſuchen müßte. 


Sch meinte: „Herr Meyer müffe allerdings ein edler bra— 
ver Mann gewefen fein," und fchritt weiter. Es wurden mir 
noch einige ähnliche Gräber berühmter Weimaraner gezeigt ; 
darüber kamen wir zur „Ferſchtegruft.“ Diefe ftellt eine 
Art Tempel mit Säulen vor. Wir gelangten über cinige 
Stufen in eine Art Kapelle mit einem Altar. Das Licht fällt 
von obin herein. In der Mitte der Kapelle eine ovale 
Deffnung mit einem ©itter. Man fieht in dad Dunfel 
der Gruft hinab. Herr Hertl jperrte die Thür auf, 
zündete Kerzen an, und ed gebt binunter in die 
Fürftengruft. Gleich beim Cingange links ftehen die 
Erzjärge von Schiller und Göthe. Auf dem Sarge 
Schiller liegt in einem vieredigen Käftchen verfperrt 
ein filbener Lorberkranz, ſonſt find die beiden Särge 
mit balbverwelften Blumen und Kränzen bededt. Den 
Pilgern werden welfe Blätter als Reliquien angeboten, 
welhe die Särge der beiden Dichter berührt haben. 


Alſo troß des fortgeidhrittendften Pro— 
teſtantismus, trotz rationaliſtiſcher Ver— 
blaſenheit, die in Weimar und Gotha herrſchen, 
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troß Freimaurerlogen der Reliquiencuituß in ſei— 
ner volliten Blüthe. 

Ausframen, wad man jih an den Zärgen der 
Heroen unjerer deutſchen poetiſchen Literatur gedacht 
bat, wäre jehr überflüffig. Die Göthe- und Schillerstite- 
ratur iſt jo reich dotirt, Daß fe feiner Beiträge 
mehr bedarf. 

Uebrigend wird es einem verleidet, jih bier auf- 
zubalten, man ſucht jo bald als möglich wieder her— 
aufzufommen. 

Mit Sammt überzogene Holzjärge von noch nit 
lange beigeſetzten Berftorbenen der Weimarifchen Fürjtenfa- 
milie find unheimlich anzufhauen. Man bringt jie mit 
dem penetranten Gruftgeruch, der in dieſem feudten, 
falıen Raume herrſcht, in Verbindung. Daher wurde ein 
Antrag des Herrn Hertl, der die Series prineipum, 
die in Ddiefem Mausoleum nebeneinander liegen, erklären 
wollte mit entfchiedenem Dank abgelehnt. Herr Hertl 
befam die Tare von 10 Silbergrofhen, was für 
zwei todte Dichter, wo noch fämmtlihe Herzoge von 
Weimar gratis dareingehen, jehr billig iſt; koſtet doch 
der Eintritt zum zweifelhaften Grabe Birgil3 in der 
Nähe der Paufllippusgrotte zu Neapel zwei Franken 
alfo um die Hälfte mehr ald Birgild Werke in der 
Taſchenausgabe Eoften. 
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Wenn biefe beiden Dichter Engländer gemefen 
wären, fo lägen ihre Leiber in der prachtvollen Weſt— 
minſterabtei — alltägli Jedermann zugänglid — 
in Gejelihaft von Königen, Feldherren, Staatömän- 
nern, Rednern und den Größen Brittaniend, oder 
wären ſie Florentiner gewefen, jo würden ihre Ge— 
- beine im riefenhaften Dom von Santa Croce zn 
Slorenz ebenfalld in der Gefellichaft aller verftorbe- 
nen Großen ded Landes aufbewahrt; bier liegen fie in 
diejer engen dumpfen feuchten „Serfchtegruft” unter der 
Obhut des Herren Hertl, der auf den Särgen derjelben 
einen Gemüfemarft etablirt hat. In Italien, wo Die 
Dichter doch die prachtvolften Monument in dem 
hellen Tagesliht der Kirchen haben, fennt man nichts 
von diefem Blumenjpiel. Die Deutjchen jind im Xeben 
und Tod zerjplittert und zerfahren; und die Frank— 


furter Leimfieder haben noch nicht den rechten Kitt 


erfunden, um das aus den Fugen gegangene Reich zu 
einer ſtolzen mächtigen Einheit zu machen. Man wird ed 
und verzeihen, wenn wir erft von großen Todten 
und glei darauf von Fleinen Lebendigen jpre- 
hen, aber ed geht eben nicht andere, wenn man unter 
Lebendigen und Todten wandelt. 
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